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Das Seminar für Ländliche Entwicklung der Humboldt-Universität zu Berlin gibt 
jährlich mindestens vier Studien zu aktuellen Entwicklungsproblemen und Lö-
sungsansätzen heraus. Die Studien werden i.d.R. von Teilnehmenden des Postgra-
duiertenstudiums „Internationale Zusammenarbeit für Nachhaltige Entwicklung“ 
an der Humboldt-Universität zu Berlin auf Grundlage eines dreimonatigen For-
schungsaufenthalts in einem Gastland erstellt. In Kooperation mit Forschungs-
partnern aus der Entwicklungspraxis und -forschung werden aktuelle praxisbezo-
gene Themenstellungen formuliert und empirisch bearbeitet. Aufbauend auf die 
Analyse werden zielgruppenfokussierter Lösungsansätze und Politikempfehlungen 
an die staatliche oder nicht-staatliche Entwicklungszusammenarbeit sowie an 
Partnerinstitutionen des Südens formuliert. Darüber hinaus werden von den SLE-
Teams Baselines, methodische Studien, Handbücher und Evaluierungen erstellt. 
Die Teams zählen i.d.R. 3-5 Personen und stammen aus verschiedenen Fach-
richtungen. Sie werden von einer professionellen Teamleitung unterstützt. Zu-
sammen schauen sie mit einem interdisziplinären Blick auf die Probleme und ge-
hen mit dem Mehrebenenansatz vor, bei dem von der lokalen über die institutio-
nelle bis hin zur nationalen Ebene Strategien entwickelt und dann vertikal und ho-
rizontal verknüpft werden. Thematisch bearbeiten die Teams zumeist sozio-
ökonomische, aber auch ökologische Probleme im ländlichen Raum, zunehmend 
aber auch solche im Geflecht zwischen Land und Stadt sowie in städtischen Räu-
men. Die Zielländer sind i.d.R. Entwicklungs-, Transformations- oder Schwellen-
länder in Afrika, Asien und Lateinamerika. Insgesamt hat das SLE seit 1965 auf 
diese Weise mehr als 200 Auslandsprojekte in mehr als 90 Ländern durchgeführt. 
Die vorliegende Studie befasst sich mit Problemen der Bergbauregionen Perus 
und analysiert das Potenzial der Landwirtschaft als mögliche Diversifizierungs-
strategie. Die Studie wurde in Kooperation mit MISEREOR und dem zivilgesell-
schaftlichen Netzwerk RED MUQUI durchgeführt.  
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Peru ist bei zahlreichen Metallrohstoffen wie Silber, Kupfer und Zink, Blei, Mo-
lybdän und Gold einer der größten Produzenten weltweit. Die Förderung dieser 
Rohstoffe verteilt sich auf 17 der 24 peruanischen Departamentos (politische Ver-
waltungsregionen) und liegt vor allem in den südlichen und zentralen Anden. In-
dustrieller Bergbau generierte im Peak der Rohstoffpreis-Hausse fast zwei Drittel 
der peruanischen Exporteinnahmen und ein Drittel der Staatseinnahmen. Auch 
wenn der Sektor anfällig für Schwankungen ist - nach dem Preisverfall fiel sein 
Anteil an Staatseinnahmen auf unter 10% – ist er ein wichtiger Wachstumsmotor 
der peruanischen Gesamtwirtschaft und wird dies angesichts der global steigen-
den Nachfrage nach metallischen Rohstoffen aller Voraussicht nach auch bleiben. 
Es wundert daher nicht, dass der Sektor einen zentralen Bestandteil der nationa-
len Entwicklungsstrategie bildet. Mithilfe eines national verankerten Umvertei-
lungsmechanismus, dem Canon minero, und schärfere Umweltstandards ist ge-
plant, dass dieser Sektor zukünftig nachhaltiger gestaltet sein wird. Diese regie-
rungsseitig geplante Entwicklung findet bisher aber in der Realität nur bedingt 
statt. Die Armutszahlen in Bergbauregionen sind weiterhin sehr hoch und liegen 
bei nahezu 60 Prozent der Bevölkerung. In manchen Regionen sind sie sogar ge-
stiegen. Hier findet vor allem familiäre Landwirtschaft statt, die bis heute einen 
wesentlichen Beitrag zur Ernährungssicherung des Landes und Ernährungssouve-
ränität der Kleinproduzenten erbringt, und rund zwei Drittel der in Peru konsu-
mierten Lebensmittel werden weiterhin von Kleinbauern produziert. Die stetige 
Ausweitung des Bergbaus führt zudem weiterhin zu einer Zunahme und Verschär-
fung von Nutzungs- und Verteilungskonflikten, sogenannten sozial-ökologischen 
Konflikten. Dabei geht es hauptsächlich um die Ressource Wasser, denn zahlreiche 
Bergbaustandorte befinden sich an wichtigen Wassereinzugsgebieten. Die enor-
men Eingriffe durch die moderne Bergbautechnologie haben zur Folge, dass Um-
weltauswirkungen üblicherweise auch weit außerhalb der Projektgrenzen spürbar 
sind. Landwirtschaftliche Aktivitäten werden dadurch zerstört und die Bevölke-
rung gesundheitlichen Risiken ausgesetzt. Untersuchungen zeigen, dass Gewässer, 
Böden und Grundnahrungsmittel wie Kartoffeln, Milch und Quinoa toxische 
Schwermetallkonzentrationen weit über internationalen Grenzwerten enthalten.  
Weil Bergbauunternehmen von den staatlichen Institutionen nur bedingt dazu 
angehalten werden, Maßnahmen zur Linderung der Umweltauswirkungen umzu-
setzen, werden die Folgen von der umliegenden Bevölkerung getragen. Unter der 
derzeitigen Entwicklungsstrategie bedeutet das nicht nur, dass vulnerable Bevöl-
Zusammenfassung xv 
kerungsgruppen die Verlierer dieses Modells sind, sondern auch, dass große ge-
samtwirtschaftliche Kosten entstehen können, die letztlich die Gesellschaft als 
Ganzes tragen muss. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach alternati-
ven Entwicklungsstrategien, die sozial und ökologisch nachhaltig sind.  
Kernproblem und Untersuchungsregionen 
Junín 
Die Region Junín im Zentrum des Landes gehört zu den traditionellen und öko-
logisch am stärksten belasteten Bergbauregionen Perus. Aktive Bergbaustandorte 
befinden sich entlang einer Vielzahl von Flüssen, die in das Wassereinzugsgebiet 
Mantaro münden, das wiederum das zentrale Wassereinzugsgebiet der Region 
darstellt. Neben den aktiven Bergbaustandorten befinden sich entlang dieses 
Wassereinzugsgebiets auch Altlasten und zur Lagerung von Bergbauabfällen ge-
nutzte Lagunen.  
Das landwirtschaftlich intensiv genutzte und vom Mantaro-Fluss abhängige 
Mantaro-Tal liegt im südlichen Teil der Region Junín und bildet die Kornkammer 
Perus. Es ist das breiteste Tal der zentralen Anden und aufgrund des Nutzens für 
die Landwirtschaft von großer Bedeutung. Circa 600.000 Kleinbauern leben hier. 
Die zentrale Lage und die Nähe zu Lima fördern den Handel von Agrarprodukten 
mit der Hauptstadt sowie mit anderen Städten im zentralen Hochland und im Re-
genwald. Außerdem gibt es erste Bemühungen, andine Produkte stärker auf nati-
onalen und internationalen Märkten zu vermarkten. 
Das Mantaro-Tal stellt das erste Untersuchungsgebiet in dieser Studie dar. Um 
die Umweltauswirkungen durch Bergbau zu analysieren, wurde das gesamte Was-
sereinzugsgebiet des Mantaro-Flusses inklusive der Bergbauregion im nördlichen 
Pasco betrachtet. Dies war notwendig, um Rückschlüsse über die Auswirkungen 
der Bergbauaktivitäten und Altlasten auf das unterhalb der Bergbaustandorte lie-
gende Mantaro-Tal treffen zu können. Die aktiven und verlassenen Bergbau-
standorte in den höheren Regionen entlang des Flusses und seiner Nebenflüsse 
bilden Wirkungszusammenhänge, die bis in das Tal reichen. 
Cajamarca 
Die Region Cajamarca ist ein noch junger Bergbaustandort, in dem sich mit 
Yanacocha die weltweit zweitgrößte Goldtagebaustätte befindet. Es sind bereits 
große Teile der Region für Bergbau konzessioniert und zahlreiche Unternehmen 
fördern verschiedene Metalle in großflächigen Tagebau-Anlagen. Diese Projekte 
befinden sich in einem sensiblen und für die Region sehr wichtigen Ökosystem, 
xvi Zusammenfassung 
der sogenannten Jalca. Dieses Ökosystem besteht aus Feucht-, Moor- und Tro-
ckengebieten und dient im Naturhaushalt als Wasserspeicher und Wasserregulie-
rer. Lagunen und Wasserquellen nähren zahlreiche primäre und sekundäre Was-
sereinzugsgebiete, die wiederrum die umliegende Bevölkerung ganzjährig mit 
Trink- und Nutzwasser versorgen. 
Die Betreiber der Goldmine planen ein Expansionsprojekt (Conga) unweit der 
sich erschöpfenden Mine Yanacocha. In den fünf Wassereinzugsgebieten, die von 
Conga betroffen sind, leben bis zu 130.000 Menschen, die das Wasser für Haushalt 
und Landwirtschaft nutzen. Außerdem wird die Stadtbevölkerung Cajamarcas 
(weitere ca. 300.000 Bewohner) mit diesem Wasser versorgt. Daher hat sich um 
dieses geplante Projekt ein Konflikt manifestiert, der aktuell die Entwicklung des 
Projekts zum Stillstand gebracht hat. Zentraler Diskussionspunkt dabei ist die 
konkrete Umweltverträglichkeitsprüfung, die vom Staat als umweltpolitisches 
Instrument eingesetzt wurde und als legale Grundlage zur Haftung herangezogen 
werden soll. Zahlreiche nationale wie internationale Analysen bekräftigen darin 
die mangelnde Berücksichtigung des sensiblen Ökosystems und betonen das Risi-
ko erheblicher Umweltauswirkungen für Mensch und Natur. 
Das Einflussgebiet des Expansionsprojekts Conga stellt das zweite Untersu-
chungsgebiet der Studie dar. Um die Umweltauswirkungen zu analysieren, wur-
den hier Erfahrungswerte aus der Einflusszone der bisher aktiven Mine Yanacocha 
herangezogen und zusammen mit den Analysen der Umweltverträglichkeitsprü-
fung für Conga verglichen. 
Zielsetzung der Studie 
Aufgabe der Studie ist es zu zeigen, dass es einen Ressourcennutzungskonflikt 
zwischen Bergbau und Landwirtschaft in den beiden Untersuchungsgebieten gibt, 
und dass dieser Nutzungskonflikt erhebliche soziale und ökologische Kosten er-
zeugt. Es wird dadurch belegt, dass es einerseits schwerwiegende Umweltauswir-
kungen durch Bergbau gibt, die die landwirtschaftliche Aktivität und damit die 
Lebensgrundlage der dortigen Bevölkerung beeinträchtigen oder zerstören. An-
dererseits wird gezeigt, dass die familiäre Landwirtschaft, wenn sie alternativ zum 
Bergbau weiterentwickelt würde, großes Potenzial hat, für die Bevölkerung Ein-
kommensalternativen bzw. -zuwächse zu schaffen. Die ökonomische Bewertung 
dieser Kosten soll zum einen die Dimension der gesamtwirtschaftlichen Schäden 
durch Bergbau zeigen und zum anderen zur Debatte beitragen, solche Kosten in 
das Entscheidungskalkül der Unternehmen einzubinden und damit einen nachhal-
tigeren Bergbau zu gestalten. 
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Ziel ist es, erste Ansätze für alternative regionale Entwicklungsstrategien zu 
liefern, in der man sich nicht nur auf nicht nachhaltige extraktive wirtschaftliche 
Aktivitäten konzentriert, sondern diversifizierte Strategien verfolgt und dabei die 
Landwirtschaft ökologisch und sozial nachhaltig gestaltet. Der Adressat der Stu-
die ist das zivilgesellschaftliche Netzwerk RED MUQUI, das im engen Dialog mit 
den Regionalregierungen und der Nationalregierung steht und konkrete Politik-
vorschläge unterbreiten möchte, um zu nachhaltigeren Perspektiven zu gelangen.  
Konzeptioneller Rahmen 
Um die Dimension des Nutzungskonfliktes in der Tiefe zu analysieren, wurden 
zwei Instrumente gewählt. Zum einen wurden mithilfe eines Leitfadens des deut-
schen Umweltbundesamtes die Umweltauswirkungen durch Bergbau analysiert, 
um anschließend die ökologischen und sozialen Folgen ökonomisch zu bewerten. 
Zentrale Voraussetzung dabei ist, dass die zugrundeliegenden Umwelteffekte 
eindeutig auf die Bergbauaktivität zurückgeführt werden können (Verursacher-
prinzip). Die Untersuchung des naturwissenschaftlichen Zusammenhangs zwi-
schen Bergbau und Umweltproblematik stellt in beiden Untersuchungsgebieten 
ein zentrales Element der Analyse dar. Im Kern wurden verfügbare Wasser-, Se-
diment-, Boden- und Luftdaten der nationalen Wasserbehörde (ANA), der natio-
nalen Umweltaufsichtsbehörde (OEFA) und Bewertungen der Umweltverträglich-
keitsprüfung Conga herangezogen. Des Weiteren wurden zahlreiche Einzelstu-
dien verschiedenster nationaler und internationaler Institutionen untersucht.  
Für die ökonomische Bewertung kommen zwei Betrachtungsmöglichkeiten in 
Frage, die für die beiden Untersuchungsgebiete relevant sind: Erstens eine Bewer-
tung bereits entstandener ökonomischer Schäden, sog. Schadenskosten (Manta-
ro-Tal), zweitens eine Bewertung von möglichen zukünftigen Schäden, bei der 
geschätzt wird, inwiefern wichtige Ökosystemdienstleistungen geschädigt wer-
den können (Conga). Als Bewertungsmethode wurde die Wertschöpfungsmetho-
de angewendet. Dabei wird veränderte Wertschöpfung, hier landwirtschaftliche 
Produktion, mit verfügbaren Marktpreisen berechnet. Diese Kosten stellen zwar 
nur eine Untergrenze dar, bilden aber einen großen Teil der gesamten Umwelt-
kosten. Zudem lassen sich die berechneten Werte gut im aktuellen politischen 
Dialog verwenden, da die Umweltverträglichkeitsprüfung Conga selbst diese Me-
thode heranzieht. Schließlich ist diese Methode auch aufgrund der Datenlage ge-
eignet. 
Zum anderen wurde das Potenzial der Landwirtschaft mithilfe der Regionalen 
Potenzialanalyse untersucht. Dabei wurde die sozio-ökonomische Situation, der 
Ist-Zustand der landwirtschaftlichen Produktion sowie deren Potenzial für eine 
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einkommenssteigernde Aktivität in den beiden Untersuchungsgebieten analy-
siert. Um das Potenzial zu beschreiben, wurde näher auf die nationale und inter-
nationale Nachfrage nach relevanten Produkten oder Produktgruppen, auf die 
natürlichen Gegebenheiten wie Wasser, Boden und Biodiversität sowie auf die 
Verfügbarkeit von Arbeitskräften eingegangen.  
Ergebnisse 
Untersuchungsgebiet 1: Mantaro-Tal 
Im Mantaro-Tal wurde das gesamte Wassereinzugsgebiet berücksichtigt, um 
aus Bergbauaktivitäten oberhalb des Mantaro-Tals geeignete Rückschlüsse zie-
hen zu können. Im Ergebnis zeigt die Analyse, dass eine Verbindung zwischen den 
Bergbauaktivitäten und der Kontaminierung im Tal zwar nicht eindeutig belegt 
werden kann, die Belastungen aber ein hypothetisches und teilweise ein fakti-
sches Risiko darstellen, dessen Herkunft dringend untersucht werden müsste. Ei-
nige Messpunkte deuten nicht darauf hin, dass Grenzwerte für Schwermetallbe-
lastung überschritten werden. Dies gilt insbesondere für die Werte im Oberflä-
chenwasser zwischen den Kanälen, die intensiv für die Bewässerung genutzt wer-
den. Anders ist die Situation aber bei Flusssedimenten. Hier konnte eine massive 
Überschreitung von Schwermetallkonzentrationen nachgewiesen werden und die 
Verschmutzungen in der Nähe der Bergbauaktivitäten sind mit großer Wahr-
scheinlichkeit auf den Bergbau zurückzuführen. Inwiefern Sedimente durch Über-
schwemmungsereignisse zur Kontaminierung des Tals beitragen, kann nicht ab-
schließend geklärt werden und ist in weiteren Untersuchungen zu prüfen. Insge-
samt ist die Datenlage im Mantaro-Tal sehr lückenhaft und auch in dieser Hinsicht 
sehr kritisch zu bewerten. Zahlreiche staatliche und nichtstaatliche Akteure haben 
zwar verschiedene Untersuchungen unternommen, diese wurden aber unregel-
mäßig und unpräzise durchgeführt, so dass der Bezug zwischen Bergbau und Kon-
taminierung im Mantaro-Tal nicht oder nicht unzweifelhaft hergestellt werden 
kann. Dies sowie der Umstand, dass keine Daten zu den Auswirkungen der Kon-
taminierung existieren, erlauben demzufolge keine wissenschaftlich haltbare 
Umweltkostenberechnung.  
Die Autoren dieser Studie empfehlen, zunächst die naturwissenschaftliche  
Lücke zu schließen. Die hier angestellte Analyse kann dabei als wertvoller Aus-
gangspunkt dienen, da sie einen ersten systematischen Versuch darstellt, die Ver-
bindung zwischen Bergbau und Verschmutzung im Mantaro-Tal zu belegen. Au-
ßerdem werden darin weitere konkrete Schritte bzw. Untersuchungen empfoh-
len, die der regionalen bzw. nationalen Regierung vorgestellt werden können. 
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Die regionale Potenzialanalyse hat ergeben, dass im Mantaro-Tal ein sehr  
großes Potenzial für die ökologische Landwirtschaft besteht. Durch die Nähe zum 
Absatzmarkt in Lima, sehr gute klimatische Bedingungen, vorhandene Wasserres-
sourcen und fruchtbare Böden sind grundsätzlich gute Grundvoraussetzungen für 
die Landwirtschaft gegeben. Darüber hinaus ist die Landwirtschaft im Mantaro-
Tal stärker mechanisiert und zeichnet sich durch höhere Produktivitätsniveaus aus 
als es in der Region insgesamt der Fall ist. Dennoch sind die Einkommen der 
Kleinproduzenten durch geringen Zugang zu Land, Märkten und Krediten sowie 
die schwache Verhandlungsposition gegenüber den Zwischenhändlern nur mäßig 
oder gering.  
Aufgrund der schwierigen Arbeits- und Lebensbedingungen auf dem Lande 
migrieren mehr und mehr junge Menschen in die Städte. Das Städtewachstum, 
etwa der Stadt Huancayo, verschärft durch die Versiegelung und Zersiedlung der 
Flächen den Druck auf die restlichen landwirtschaftlichen Flächen. Infolge werden 
die kleinen Flächen zunehmend intensiv bewirtschaftet und chemische Düngemit-
tel und Pestizide vermehrt eingesetzt. Diese landwirtschaftlichen Praktiken sind 
jedoch ökologisch nicht nachhaltig und garantieren den Produzenten nur kurzfris-
tige Produktivitäts- und damit Einkommenszuwächse.  
Eine langfristige Alternative, durch die die Einkommen der Produzenten nach-
haltig steigern kann, ist die ökologisch verträgliche Produktion andiner Produkte. 
Es wurde gezeigt, dass die Nachfrage nach ökologisch produzierten andinen Pro-
dukten wie andine Kartoffeln und Quinoa auf unterschiedlichen Märkten wächst. 
So könnten Kleinproduzenten des Mantaro-Tals über Direkthandelskooperativen 
des fairen Handels am internationalen Markt teilnehmen oder über Produzenten-
vereinigungen und Allianzen zwischen Kleinbauern und Köchen in Lima die Nach-
frage der Gastronomie abdecken. Durch die hohe und wachsende Nachfrage und 
die bedeutend höheren Preise aufgrund der Zertifizierung ökologisch produzierter 
Produkte, könnten die Einkommen der Produzenten dauerhaft gesteigert werden. 
Außerdem würde eine ökologische Produktion von andinen Produkten auf das 
uralte Wissen der kleinbäuerlichen, indigenen Gemeinden zurückgreifen und wei-
terentwickelt werden und damit auch die kulturelle Vielfalt des Mantaro-Tals stär-
ken.  
Die landwirtschaftliche Aktivität im Mantaro-Tal sowie das große Potenzial ei-
ner möglichen ökologischen Landwirtschaft weisen auf einen potenziellen Nut-
zungskonflikt hin. Sollten weitere Umweltuntersuchungen, beispielsweise die 
Folgen von Überschwemmungsereignissen, eine erhebliche Verschmutzung durch 
Bergbau aufweisen, könnte das enorme Potenzial der ökologischen Landwirt-
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schaft nicht realisiert werden. Aufgrund der Verschmutzungsrisiken müsste dann 
sogar überlegt werden, die landwirtschaftliche Produktion im Gebiet komplett 
einzustellen, mit schwerwiegenden sozialen und ökologischen Folgen. 
Untersuchungsgebiet 2: Einflussgebiet Conga 
Im Untersuchungsgebiet Conga wurde auf die bereits beobachtbaren Auswir-
kungen durch das Vorgängerprojekt Yanacocha zurückgegriffen. Im Ergebnis 
stellt sich heraus, dass in den Planungsunterlagen für das neue Projekt (Umwelt-
verträglichkeitsprüfung Conga) das empfindliche und für die Region sehr wichtige 
Ökosystem der Jalca nicht ausreichend berücksichtigt wurde, obwohl es in seinem 
Bestand durch die Planungen als Ganzes gefährdet wird. Die Jalca dient als Was-
serspeicher, versorgt die landwirtschaftlich aktive Bevölkerung ganzjährig mit 
Wasser und reguliert das gesamte Wassersystem im südlichen Teil der Region 
Cajamarca. Conga befindet sich inmitten von fünf sekundären Wassereinzugsge-
bieten. Die Tagebautiefe von 660 Metern, die geplanten technischen Maßnahmen 
zur Verhinderung der Auswirkungen für das Wassersystem sowie die Unklarheiten 
bezüglich der Minenschließung legen nahe, dass mit langfristigen ökologischen 
Folgen gerechnet wird, die dann aber von der Gesellschaft insgesamt getragen 
werden müssten. Sollten die fünf Wassereinzugsgebiete von Verschmutzung  
und Wasserentzug betroffen sein, so dass Landwirtschaft langfristig nicht  
mehr möglich wäre (Szenario 2), wäre dieser Schaden monetär bewertet bei 
2.065.835.793 US$ anzusetzen und damit deutlich höher, als die vom Unterneh-
men Yanacocha bezifferten 95.934.943 US$ (Szenario 1), einer Berechnung, bei 
der dieses Risiko vernachlässigt wird.  
Der hier bezifferte monetäre Betrag sollte jedoch mit Vorsicht interpretiert 
werden. Zwar kann er als Untergrenze der gesamten Umweltkosten gesehen 
werden, ob aber damit das Ziel erreicht wird, einen möglichst objektiven Nutzen-
verlust im Kontext von Subsistenzlandwirtschaft und flächendeckender Armut 
auszudrücken, bleibt fraglich. Das Konzept der Umweltkosten stößt in diesem 
Kontext an seine Grenzen. Viel bedeutender ist die Erkenntnis, dass 130.000 Men-
schen betroffen sind und dass deren Lebensgrundlage langfristig gefährdet wird. 
Im politischen Dialog sollten die Umweltkostenberechnungen daher aus Sicht der 
Autoren nur unterstützend eingesetzt werden. 
Das Bergbauprojekt Conga würde die enorme Agrobiodiversität des Gebiets 
gefährden, die Grundlage für eine diversifizierte Landwirtschaft ist, die die Ernäh-
rungssouveränität der Kleinproduzenten sicherstellen könnte. Gleichzeitig verfü-
gen die Kleinbauern über ein großes Wissen über das sensible Ökosystem der Jal-
ca und die Wasserströme in dem Gebiet, produzieren bereits gegenwärtig über-
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wiegend ökologisch nachhaltig und konservieren die Samen traditioneller Pflan-
zenarten. So erhalten ihre landwirtschaftlichen Praktiken bereits heute das sen-
sible Ökosystem und die hohe Agrobiodiversität. Die familiäre Landwirtschaft hat 
bei entsprechender staatlicher Förderung das Potenzial, die Einkommen der Pro-
duzenten noch wesentlich zu steigern. Die Regionalregierung Cajamarcas setzt 
sich bereits stark für den Anbau andiner Kulturen im Rahmen einer Vermarktung 
von Bioprodukten (Biocomercios) ein und fördert auch die ökologische Produktion 
von Quinoa und Physalis für den internationalen Markt. Um mehr Produzenten zu 
erreichen, wird den Lokal- und Regionalregierungen empfohlen, auch den Zugang 
der Produzenten zu den regionalen und nationalen Märkten auszubauen – etwa 
über Schulspeisungsprogramme oder über Kooperationen mit der Gastronomie.  
Neben der ökologischen Produktion andiner Produkte weist vor allem die 
Milch- und Käseproduktion enormes Potenzial auf, um die Einkommen der Klein-
produzenten zu steigern. Die Region zählt zu den größten Milch- und Käseprodu-
zenten Perus. Die fruchtbaren Torfböden sind geeignete Grundlage für ausrei-
chend und qualitativ hochwertiges Weidegras und weiterer Futtermittel, die 
Nachfrage nach Milch ist konstant, bzw. nimmt bei Milchprodukten zu. Um die 
Potenziale zu realisieren, muss auch im Fall Cajamarcas bei den Schwachstellen 
der derzeitigen landwirtschaftlichen Produktion angesetzt werden – geringe Me-
chanisierung, Dominanz des Trockenanbaus, geringer Zugang zu Wasser, techni-
scher Assistenz und Krediten. Die Förderung der familiären Landwirtschaft und 
der gezielte Ausbau solcher Subsektoren und Wertschöpfungsketten, von dem die 
gesamte lokale Ökonomie profitieren könnte, insb. bei der Milch- und Käsepro-
duktion, könnten eine armutsorientierte, nachhaltige Entwicklung in der Region 
Cajamarca in die Wege leiten.  
Diskussion 
Die Fallstudien verdeutlichen, dass die Regierung in der politischen Diskussion 
sowohl die negativen Auswirkungen des Bergbaus als auch die alternativ dazu 
vorhandenen Potenziale in der Landwirtschaft unterschätzt. In der gegenwärti-
gen, den Bergbau fördernden Entwicklungsstrategie bedeutet das, dass der Nut-
zungskonflikt zwischen beiden Sektoren hohe soziale und ökologische Kosten 
verursacht. Die beiden Regionen können dabei hinsichtlich ihrer sozio-ökono-
mischen Situation sowie der Struktur des Bergbausektors in vielen Fällen stellver-
tretend für andere Bergbauregionen Perus und entlang des Andengürtels gesehen 
werden. Die in Zukunft steigende globale Nachfrage sowie der Explorationsdruck 
in diesen Ländern birgt die Gefahr, ökologisch sensible Gebiete weiter zu zerstö-
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ren und damit die Lebensgrundlage der familiären Landwirtschaft noch weiterge-
hender zu gefährden.  
In einer alternativen Entwicklungsstrategie sollte die Minimierung dieser Nut-
zungskonflikte im Zentrum stehen. Bergbauprojekte wie Yanacocha zählen zu 
den profitabelsten der Welt. Dies bedeutet unter anderem, dass die Kosten für die 
Unternehmen, den Zugang zu den Rohstoffen zu gewährleisten, im Vergleich zu 
anderen Abbaugebieten gering sind. Außerdem kann unter Berücksichtigung ei-
nes funktionierenden Umverteilungsmechanismus (Canon minero) mit großen 
Steuereinnahmen gerechnet werden. Das bietet die Möglichkeit, durch Studien 
und Dialoge Wissenslücken zu schließen, geeignete Technologien einzusetzen 
und in die Richtung eines nachhaltigen Rohstoffabbaus zu steuern. Der Staat hat 
die Aufgabe, durch Gesetzgebungen und Standards geeignete Anreize zu setzen. 
Wenn diese Standards in einem spezifischen Ökosystem wie der Jalca bedeuten, 
dass Bergbau nicht mehr praktiziert werden kann, dann muss eine Neuausrich-
tung diskutiert werden. Dabei ist der Dialog mit den Regionalregierungen von 
zentraler Bedeutung. Länder wie Kolumbien, das zertifiziertes Gold anbietet, sind 
wichtige Vorreiter. Jüngst wurde sogar ein ähnliches Ökosystem zum Naturschutz 
erklärt und ein geplantes Bergbauprojekt eingestellt.  
Komplementär zu umfassenderen Umweltverträglichkeitsprüfungen geplanter 
Bergbauprojekte nach Stand des Wissens sollte das Potenzial der familiären 
Landwirtschaft realistischer und im Stellenwert höher eingeschätzt werden. Die 
familiäre Landwirtschaft nimmt nicht nur eine wichtige Rolle in der Armutsbe-
kämpfung ein. Die natürlichen Bedingungen, besonders die hohe Agrobiodiversi-
tät, die jüngste Entwicklung zahlreicher Märkte für ökologisch angebaute andine 
Produkte und die Förderung der Weiterverarbeitung vor Ort, wie im Fall der Milch- 
und Käseproduktion gezeigt wurde, bieten die Möglichkeit, eine einkommens-
steigernde Form der Landwirtschaft tatsächlich zu realisieren. Hier sind die ersten 
Bemühungen der national- und regionalstaatlichen Akteure weiter zu stärken, um 
Nutzungskonflikte zu minimieren und eine sozial-ökologisch nachhaltige Entwick-
lung zu fördern. 
Aus den Ergebnissen leiten sich zahlreiche Handlungsempfehlungen ab, die im 
Kapitel 7 ausführlich beschrieben werden.  
Zur Umweltanalyse im Mantaro-Tal 
 Vereinheitlichung der Grenzwerte für Schwermetallkonzentrationen in Wasser, 
Boden und Luft, 
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 Bedarf eines umfassenden Monitorings der vier Bereiche Wasser, Sedimente, 
Boden und Luft, 
 Kontinuierliche Untersuchungen von Oberflächengewässern und Grundwasser 
in verschiedenen Jahreszeiten, um ein klareres Bild der Verschmutzungssitua-
tion zu erhalten, 
 Systematische Untersuchung der Sedimentkontaminierung in verschiedenen 
Jahreszeiten, inklusive Sedimenttransport, Ablagerungsstandorte sowie die 
daraus entstehenden Gefahren, 
 Kontinuierliche Bodenuntersuchungen mit einem umfassenderen Messpunk-
tenetz zur Bestimmung kontaminierter Flächen, 
 Kontinuierliche Luftuntersuchungen in verschiedenen Jahreszeiten im Mantaro-
Tal, 
 Systematische Analyse der Überschwemmungsereignisse im Mantaro-Tal, 
 Untersuchung der Kontaminationsrisiken für die Landwirtschaft, um veränder-
tes Pflanzenwachstum und Ertragseinbußen bei Aufnahme von Schwermetal-
len zu analysieren, 
 Gesundheitsuntersuchungen zu Krankheitsbildern und Todesfällen, die sich 
auf die Anreicherung von Schwermetallen im Körper zurückführen lassen, 
 Förderung der Dekontaminierungsmaßnahmen. 
Zur Umweltanalyse Conga 
 Systematischere Analyse der Umweltauswirkungen durch Yanacocha: Effekte 
auf Grundwasserspiegel, Kontaminierung durch Schwermetalle, geographi-
sche Reichweite der Auswirkungen, Effekte auf Ökosystem und Mensch, 
 Detaillierte Untersuchung des hydrologischen Systems im Gebiet Conga für 
eine Modellierung von Wasserverfügbarkeit und Vergleich mit Wasserkonsum 
der Minenaktivitäten, 
 Umfassende und transparente Analyse des tatsächlich möglichen Einflussge-
biets durch Conga, 
 Evaluierung konkreterer technischer Maßnahmen für die Phase der Produktion 
und der Minenschließung, 
 Detaillierte Auflistung aller Ökosystemdienstleistungen des Ökosystems Jalca. 
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Zur Förderung der familiären Landwirtschaft in Junín und Cajamarca 
 Stärkung staatlicher Programme zur Förderung andiner Landwirtschaft und 
relevanter Institutionen wie PROCOMPITE, MINAGRI und DRA, 
 Fokussierung auf Produktgruppen mit hohem Potenzial, Einkommen zu gene-
rieren bzw. zu steigern, wie zum Beispiel auf Produkte aus kleinbäuerlicher 
Viehhaltung, z.B. Milch, sowie auf andine Produkte aus ökologischer Produktion, 
 Förderung besonders kleiner und mittlerer Wasserinfrastrukturmaßnahmen 
für die Bewässerung an Steilhängen zur Steigerung der Produktivität, 
 Ausbau der internationalen Märkte und einer Exportförderungsagentur für 
andine Produkte, 




Peru ist ein geografisch sehr diverses Land, das durch seine drei Zonen Küste, 
Hochland (Sierra) und Regenwald (Selva) ideale naturräumliche Voraussetzungen 
für eine diversifizierte Wirtschaftsstruktur bietet. Bis Mitte des letzten Jahrhun-
derts war die Landwirtschaft die wichtigste wirtschaftliche Aktivität des Landes. 
Im peruanischen Hochland findet auch heute familiäre Landwirtschaft statt, die 
einen wesentlichen Beitrag zur Ernährungssicherung des Landes und Ernährungs-
souveränität der Kleinproduzenten erbringt. So werden rund 70% der in Peru kon-
sumierten Lebensmittel von Kleinbauern produziert (vgl. Eguren und Mendoza 
2016). Obwohl die familiäre Landwirtschaft eine zentrale Rolle erfüllt, wurde sie 
bisher kaum durch den Staat gefördert. Fast 60% der ländlichen, andinen Bevöl-
kerung lebt weiterhin in Einkommensarmut (vgl. MISEREOR 2013). 
Peru verfügt über hohe Vorkommen mineralischer Rohstoffe. Bergbau ist 
dementsprechend ein wichtiger oder der wichtigste Wirtschaftssektor Perus, 
wenn er auch wegen der volatilen Weltmarktpreise größeren Schwankungen un-
terliegt. Unter den Bodenschätzen spielen Kupfer und Gold eine herausragende 
Rolle, aber auch bei Zink, Silber, Eisen, Molybdän und Zinn verfügt Peru über rele-
vante Weltmarktanteile. Da nur eine sehr geringe Weiterverarbeitung der Roh-
stoffe (Raffinade) im Land stattfindet, liegt Peru allerdings lediglich auf Rang 14 
der Gesamtwertung der weltweit größten Bergbauproduzenten (vgl. BGR 2014). 
Die wirtschaftliche Entwicklung Perus wies in den letzten beiden Jahrzehnten 
eine durchschnittliche Wachstumsrate von 5,9% auf. Dabei stellten sowohl der 
Ausbau der landwirtschaftlichen Exporte als auch des Bergbaus wichtige Elemen-
te der Entwicklungsstrategie dar. In den Küstengebieten setzt die peruanische 
Regierung auf eine exportorientierte High External Input-Landwirtschaft und im 
Hochland auf den Bergbau. Der Bergbausektor wurde seit der Regierung Fujimoris 
in den 1990er Jahren stark ausgebaut. Steigende Rohstoffpreise im Super-Zyklus 
haben zu einem Boom im Bergbau beigetragen und der Sektor gilt bis heute als 
volkswirtschaftlicher Entwicklungsmotor. In den vergangenen Jahren generierte 
er durchschnittlich knapp über 8,5% der Wirtschaftsleistung, 61,4% der Export-
einnahmen sowie 6,7% der Staatseinnahmen (vgl. SUNAT 2017). Die Investitionen 
für Konzessionen, Exploration und Erschließung neuer Projekte sind seit 2006 um 
367% gestiegen. Besonders mit Blick auf die Staats- und Deviseneinnahmen gilt 
Peru nach den Kriterien des Internationalen Währungsfonds als „relativ abhängig“ 
vom Export mineralischer Primärgütern (vgl. IWF 2014: 6-7; MINEM 2015a). Laut 
Oxford Policy Management, einer internationalen Beratungsfirma, liegt Peru da-
mit auf Platz 9 dieser mineralabhängigen Länder (vgl. OPM 2011: 13).  
2 Einleitung 
Auf lokaler und regionaler Ebene ist es Ziel, die Gesamtentwicklung des Lan-
des über den Bergbau zu fördern, indem nationale Steuereinnahmen aus dem 
Bergbau mithilfe eines gesetzlich verankerten Mechanismus, dem Canon Minero 
und mit Hilfe der Schaffung von Arbeitsplätzen umverteilt werden und damit der 
Gesamtbevölkerung zugutekommen. 50% der gesamten Körperschaftssteuern 
aus dem Bergbau, die an die Nationalregierung fließen, werden an die regionalen 
und lokalen Regierungen der fördernden Gebiete weitergegeben. Die gesetzliche 
Regelung sieht vor, Gelder aus dem Canon minero für die Förderung öffentlicher 
und privater Projekte zu nutzen, die zu einer nachhaltigen Entwicklung beitragen 
sollen. Dazu zählen Projekte in den Bereichen Gesundheit, Bildung, Energie, 
Transport und Landwirtschaft (vgl.de Echave und Diez 2013). Transnationale 
Bergbauunternehmen versprechen überdies Investitionen und Arbeitsplätze in 
den Abbauregionen. Das Ministerium für Energie und Bergbau erhofft sich durch 
die Verflechtung der Bergbauaktivitäten mit lokalen Ökonomien eine große Mul-
tiplikatorwirkung für neue Arbeitsplätze. Durch Konstruktionen, Infrastrukturent-
wicklungen, Transport, Wartungsarbeiten und weitere Aktivitäten entlang der 
Wertschöpfungskette, die von lokalen Zulieferern geleistet werden, verspricht das 
Ministerium eine Multiplikatorwirkung von neun indirekten Arbeitsplätzen pro 
direktem Arbeitsplatz im Bergbau (vgl. MINEM 2015a: 116). 
Die erhoffte lokale ländliche Entwicklung hat bisher jedoch nur bedingt statt-
gefunden. Die Armutsraten sind in einigen Bergbauprovinzen zwar gefallen, auf 
regionaler Ebene liegen sie aber weiterhin bei fast 60% und als extrem arm gilt 
jeder fünfte Bewohner des peruanischen Hochlands. Am stärksten von Armut be-
troffen sind dabei ländliche Gemeinschaften, sogenannte Comunidades Cam-
pesinas, von denen sich 90% im peruanischen Hochland befinden.  
Der national verankerte Verteilungsmechanismus Canon minero ist von den in-
ternationalen Preisschwankungen bzw. vom Erfolg der Unternehmen abhängig 
und bildet nur ein bedingt stabiles Planungsinstrument für die regionalen und lo-
kalen Regierungen. Ferner ist die Umsetzung auf lokaler Ebene großen Heraus-
forderungen ausgesetzt, beispielsweise, wenn Verantwortlichkeiten in der Ver-
waltung verändert werden oder bei der gezielten Priorisierung von Fördersekto-
ren. In den vergangenen zehn Jahren hat der Bergbau zudem durchschnittlich nur 
rund 1% der Erwerbstätigen direkt beschäftigt (vgl. MINEM 2015a). Der vom Mi-
nisterium für Energie und Bergbau bezifferte Multiplikatoreffekt von neun indirek-
ten Arbeitsplätzen pro direktem Arbeitsplatz muss daher skeptisch betrachtet 
werden. Die Weltbank z.B. äußert in ihrem Entwicklungsbericht zum Thema „Ar-
beitsplätze in extraktiven Industrien“ die Einschätzung, dass Bergbau insgesamt 
nur sehr wenige indirekte Arbeitsplätze schafft und ermittelt einen Multiplikator-
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effekt von knapp über eins. Große Schwankungen im Projektzyklus, die hohe Ka-
pitalintensität des Bergbausektors und sein Bedarf an spezialisiertem Wissen er-
klären diese Beobachtung (vgl. Weltbank 2013: 199). Positive Verteilungseffekte 
für die ärmeren Bevölkerungsschichten können ohne spezifische Umverteilungs-
instrumente dadurch nicht automatisch realisiert werden. Dies zeigt sich darin, 
dass in einigen prominenten Bergbauregionen wie Puno, Pasco und Cusco die 
Armutszahlen in den vergangenen Jahren sogar gestiegen sind (vgl. Hinojosa 
2011: 498-499). 
Diese stark auf Bergbau ausgerichtete Wachstumspolitik hat also kaum zu ei-
ner signifikanten Armutsreduzierung auf ländlicher Ebene beigetragen. Dennoch 
hält die Zentralregierung am Extraktivismusmodell und der Förderung des Berg-
baus fest. Während Anfang der 90er Jahre erst 2,3 Millionen Hektar Land in  
Konzessionen für Bergbauprojekte aufgeteilt waren, sind es heute mehr als 
23,6 Millionen (vgl. de Echave 2015). Dies entspricht einem Viertel des gesamten 
Andengürtels.  
Zusätzlich führt die stetige Ausweitung des Bergbaus zu einer Zunahme und 
Verschärfung sozial-ökologischer Konflikte. Zwischen 2008 und 2014 ist ihre Zahl 
in Peru um 300% gestiegen, wobei der Großteil (über 60%) auf den Bergbau zu-
rückgeht (vgl. Defensería del Pueblo 2016; IWF 2014). Dabei geht es hauptsächlich 
um Konflikte um Wasser. Zahlreiche Bergbaustandorte befinden sich an wichtigen 
Wassereinzugsgebieten, die zentral für die familiäre Landwirtschaft und damit für 
die Lebensgrundlage der Bevölkerung sind. Diese Konflikte können in eine andau-
ernde Mobilisierung großer Teile der lokalen Bevölkerung münden. Die moderne 
Bergbautechnologie ist mit enormen Eingriffen in die sensiblen Ökosysteme des 
Hochlands verbunden. Die Umweltauswirkungen sind bis weit über die Projekt-
grenzen spürbar. Weil Bergbauunternehmen nur bedingt dazu angehalten wer-
den, Maßnahmen zur Minderung der Umweltauswirkungen zu ergreifen, werden 
diese Folgen externalisiert und damit an die umliegende Bevölkerung „ausgela-
gert“. Wasser- und Bodenverfügbarkeit für die Landwirtschaft sinken hierdurch 
und damit die Potenziale des landwirtschaftlichen Sektors, Einkommen zu stei-
gern. Außerdem ist die Bevölkerung gesundheitlichen Risiken ausgesetzt. Unter-
suchungen zeigen, dass sowohl die Gewässer und Böden als auch die Grundnah-
rungsmittel wie Kartoffeln, Milch und Quinoa toxische Schwermetallkonzentra-
tionen weit über internationalen Grenzwerten aufweisen. Die armen und vul-
nerablen Bevölkerungsgruppen sind daher die Verlierer dieses Modells. Darüber 
hinaus können große gesamtwirtschaftliche Kosten entstehen, die letztlich die 
Gesellschaft als Ganzes tragen muss. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage 
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nach alternativen Entwicklungsstrategien, die sozial und ökologisch nachhaltiger 
sind.  
Das SLE führt daher mit dem Bischöflichen Hilfswerk MISEREOR e.V., das seit 
langem zu Bergbau in Lateinamerika arbeitet, eine Kooperationsstudie zur Analy-
se der Entwicklungsalternativen zum Bergbau in zwei Regionen durch. Lokaler 
Partner ist zudem RED MUQUI, ein zivilgesellschaftliches Netzwerk, bestehend 
aus 29 Nichtregierungsorganisationen, das im Jahr 2003 gegründet wurde. RED 
MUQUI hat zum Ziel, die Bevölkerung in Bergbauregionen bei der Verteidigung 
ihrer Umwelt- und Menschenrechte zu begleiten und konkrete Politikvorschläge 
zu unterbreiten, um vom extraktivistischen Entwicklungsmodell zu nachhaltige-
ren Perspektiven zu gelangen.  
Als potenziell armutsorientiertere Sektoren werden vor allem die Landwirt-
schaft und ihre vor- und nachgelagerten Bereiche entlang der Wertschöpfungs-
ketten vermutet, zusätzlich die Forstwirtschaft und der Tourismus. Da die Unter-
suchung aller drei Sektoren den Rahmen dieser Studie sprengen würde, kon-
zentriert sie sich auf die familiäre Landwirtschaft. Dies ist der wichtigste Sektor für 
Ernährungssouveränität und Einkommensalternativen und läßt sich hier am brei-
tenwirksamsten realisieren. 
Ziel der Studie ist es, zunächst die externen Effekte des Bergbaus zu analysie-
ren, diese ökonomisch zu bewerten und dann das Potenzial der Landwirtschaft, 
Einkommensalternativen zu schaffen, zu untersuchen.  
Die Kernfragestellungen der Studie lauten deshalb: 
1. Welche Umweltauswirkungen hat der Bergbau und wie hoch sind diese ex-
ternen Effekte monetär zu bewerteten?  
2. Welches Potenzial hat die Landwirtschaft zur Schaffung von Einkommens-
alternativen? 
Über die Analyse der ökologischen und ökonomischen Folgen des Bergbaus 
hinaus soll das bestehende Entwicklungsmodell kritisch hinterfragt werden und 
die Notwendigkeit nach alternativen Einkommens- und Entwicklungsstrategien 
herausgestellt werden. Die Analyse des Potenzials der Landwirtschaft soll gleich-
zeitig erste Ansätze für alternative regionale Entwicklungsstrategien liefern.  
Es wurden zwei Fallstudien in zwei Regionen durchgeführt. Junín im Zentrum 
des Landes östlich von Lima, die zu den traditionellen Bergbauregionen Perus ge-
hört, wobei La Oroya laut Blacksmith Institute (vgl. Blacksmith Institute 2006; 
2008) zu den ökologisch am stärksten belasteten Städten der Welt gehört. Altlas-
ten und Abwässer sowie Luftverschmutzung gefährden die Gesundheit der loka-
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len Bevölkerung und beeinträchtigen ihre wirtschaftlichen Aktivitäten. Auch wird 
das Entwicklungspotenzial der familiären Landwirtschaft dadurch bedroht. Als 
Untersuchungsgebiet wurde das Mantaro-Tal gewählt, da hier sehr viel Landwirt-
schaft betrieben wird, die für die Lebensmittelversorgung Limas und des gesam-
ten Landes zentral ist. Es soll untersucht werden, inwiefern Bergbauaktivitäten 
das Potenzial der Landwirtschaft gefährden und welche Einkommensalternativen 
es im landwirtschaftlichen Sektor dennoch gibt.  
Die Region Cajamarca befindet sich im Norden Perus an der Grenze zu Ecua-
dor und ist eine relativ neue Bergbauregion, die vor allem seit den 90er Jahren 
ausgebaut wurde. Hier befindet sich mit Yanacocha die größte Goldmine Latein-
amerikas. Sie verbraucht und verschmutzt große Mengen Wasser, sodass die um-
liegenden Gemeinden keinen Zugang mehr zu sauberem Trink- und Nutzwasser 
haben. Das geplante Expansionsprojekt Conga, bei dem Gold und Kupfer abge-
baut werden sollen, betrifft weitere fünf wichtige Wassereinzugsgebiete. Seit 
2009 hat sich um das Expansionsprojekt ein manifester Bergbaukonflikt entwi-
ckelt, bei dem im Jahr 2012 fünf Menschen ums Leben kamen und weitere 50 ver-
letzt wurden. Betroffene lokale Gemeinden protestieren gegen das Projekt und 
fordern den Schutz der Wasservorkommen sowie einen besseren Zugang zu Land 
und Wasser (vgl. de Echave 2015). Dass durch das Projekt betroffene Gebiet stellt 
das Untersuchungsgebiet in Cajamarca dar. Über einen Vergleich mit dem derzeit 
aktiven Bergbauprojekt Yanacocha werden mögliche ökologische und ökonomi-
sche Risiken des Expansionsprojekts Conga herausgearbeitet. Zudem wird das 
Potenzial des landwirtschaftlichen Sektors in drei Provinzen, auf die sich das Pro-
jekt auswirken würde, untersucht.  
Die Studie wurde entlang beider Kernfragestellungen und Untersuchungsge-
biete aufgebaut. Der konzeptionelle Rahmen erläutert die Vorgehensweise und 
wesentliche Konzepte, die für die Beantwortung der Kernfragestellungen genutzt 
wurden. Dafür werden die methodischen Schritte für die Analyse externer Effekte 
sowie das Vorgehen der regionalen Potenzialanalyse erklärt. Anschließend wer-
den Erhebungsmethoden, die während der dreimonatigen Feldforschung in Peru 
von August bis Oktober 2016 genutzt wurden, beschrieben. Der Hauptteil der 
Studie besteht aus der Ergebnisdarstellung der beiden Fallstudien. Aus den 
Schlussfolgerungen werden schließlich konkrete Handlungsempfehlungen für die 
Regierungen auf nationaler und regionaler Ebene abgeleitet. Im Fazit werden 
zentrale Ergebnisse und weiterführende Überlegungen zusammengefasst. 
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2 Konzeptioneller Rahmen 
2.1 Externe Effekte und Umweltkosten durch Bergbau 
2.1.1 Konzeptioneller Rahmen 
Externe Effekte sind Auswirkungen wirtschaftlicher Aktivitäten auf Dritte. Im 
Bereich des Bergbaus sind dies Umweltauswirkungen, die nicht – oder nicht aus-
reichend – vom Verursacher (Bergbauunternehmen) in seinem ökonomischen 
Entscheidungskalkül berücksichtigt werden. In diesem Entscheidungskalkül  
stecken sämtliche kurz-, mittel-, und langfristigen Zahlungsströme, die die Wirt-
schaftlichkeit des Bergbauprojekts beeinflussen. Extern bedeutet, dass diese  
Effekte, die durch das einzelwirtschaftliche Handeln eines Unternehmens verur-
sacht werden, Akteure betreffen, die in keiner direkten oder indirekten Markt-
beziehung zum Verursacher stehen. Sie werden also von Dritten (Staat und  
Gesellschaft) getragen und damit externalisiert.  
Die ökonomische Bewertung dieser Effekte hat zur Aufgabe, die Kosten der 
Umweltnutzung samt Umweltschäden monetär auszudrücken. Im ökonomischen 
Sinn ist die Umweltnutzung mit Kosten verbunden, falls es konkurrierende oder 
sich ausschließende Nutzungsmöglichkeiten gibt oder die Qualität eines Gutes 
beeinträchtigt wird. Wird beispielsweise durch die Wassernutzung eines Bergbau-
projekts Wasser für andere Aktivitäten entnommen oder durch Verschmutzung 
unbrauchbar gemacht, besteht eine solche konkurrierende Beziehung, die mit 
Kosten für Dritte verbunden ist (z.B. Wasserknappheit für die Landwirtschaft, Be-
schaffungskosten für alternatives Trinkwasser, Gesundheitsschäden durch Kon-
taminierung, etc.).  
Ziel dieser Bewertung ist die Einbindung der ökonomisch bewerteten Umwelt-
auswirkungen (externe Effekte) in das Entscheidungskalkül der Unternehmen und 
damit einer gesamtwirtschaftlich besseren Nutzung der Umwelt (Internalisie-
rung). Zentrale Instrumente dabei sind die vom Staat festgelegten Umweltstan-
dards. Die Standards können bei der Projektentwicklung die Unternehmen dazu 
bewegen, bestimmte Technologien einzusetzen, die wiederum mit Kosten ver-
bunden sind und das Entscheidungskalkül beeinflussen. Werden Standards nicht 
eingehalten, können Straf- oder Steuerzahlungen herangezogen werden, die 
ebenfalls in das Entscheidungskalkül des Unternehmens einfließen. Das kann da-
zu führen, dass bei großen negativen externen Effekten und damit verbundenen 
hohen Kosten Projekte unwirtschaftlich sind und nicht realisiert werden sollten 
bzw. können. Es kann auch bedeuten, dass unter Verwendung gezielter Techno-
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logien Umweltauswirkungen minimiert werden und das Bergbauprojekt weiterhin 
wirtschaftlich rentabel ist. Zentrale Voraussetzung dabei ist, dass die zugrunde-
liegenden externen Effekte eindeutig auf die Bergbauaktivität zurückgeführt wer-
den können, um eine Intervention gegen ein Unternehmen zu legitimieren (Verur-
sacherprinzip). Dies setzt voraus, dass sich jede ökonomische Bewertung externer 
Effekte auf naturwissenschaftliche Erkenntnisse stützen muss, die möglichst plau-
sibel auf Bergbau als Verursacher hinweisen können (vgl. Umweltbundesamt 
2012a). Bei Großprojekten, wie sie im peruanischen Andengürtel realisiert wer-
den, werden Projektgrenzen definiert (direktes Einflussgebiet). Innerhalb dieser 
Grenzen finden die Aktivitäten des Bergbaus statt. Die Umweltauswirkungen die-
ser Aktivitäten werden nach bestehender Gesetzeslage von den Unternehmen 
untersucht und vom Staat geprüft, mit dem Ziel, geeignete Maßnahmen zur Ein-
dämmung oder Reduzierung der Auswirkungen durchzusetzen. Ob und in wel-
chem Maße externe Effekte auftreten, also Effekte innerhalb und außerhalb des 
direkten Einflussgebiets, die Auswirkungen für Dritte haben können, hängt im 
Kern von der Beantwortung dreier Fragen ab:  
1.  Werden alle möglichen Umweltauswirkungen und das gesamte mögliche 
Einflussgebiet berücksichtigt?  
2. Sind die vorgeschlagenen Maßnahmen technisch so umsetzbar, dass die 
identifizierten Auswirkungen damit abgemildert werden können? 
3.  Wenn es unvermeidbare externe Effekte gibt, z.B. im direkten Einflussge-
biet, werden diese angemessen bewertet? 
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Abbildung 1:  Schema zur Bewertung von Umweltauswirkungen durch den 
Bergbau 
Quelle: Eigene Darstellung nach Umweltbundesamt (2012a). 
 
Für die Bewertung der Umweltkosten durch Bergbau kommen zwei Betrach-
tungsmöglichkeiten in Frage, die im Rahmen dieser Studie für die beiden Unter-
suchungsgebiete relevant sind: Erstens, eine Bewertung bereits entstandener 
ökonomischer Schäden, sog. Schadenskosten (zu prüfen im Fall Junín). Ist eine 
Region verschmutzt und verursacht diese Verschmutzung Schäden bei Dritten, 
dann gibt es Instrumente, diese Schäden zu bewerten.  
Zweitens können mögliche zukünftige Schäden geschätzt werden, z.B. an 
Ökosystemen und ihren Dienstleistungen (zu prüfen im Fall Cajamarca). Bei-
spielsweise kann geprüft werden, welche Kosten bei lokalen Produzenten auftre-
ten, wenn die Versorgungsleistung mit Wasser durch Bergbau beeinträchtigt wird. 
Neben Versorgungsleistungen gibt es dabei eine Reihe weiterer Ökosystem-
dienstleistungen, die zusammen den ökonomischen Gesamtwert abbilden. 
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Abbildung 2:  Ökonomischer Gesamtwert von Ökosystemdienstleistungen 
Quelle: Eigene Darstellung nach Kehl (2014): 118; Gobierno Regional Cajamarca (2016): 69  
 
2.1.2 Methodenübersicht der Umweltkostenbewertung 
Grundsätzlich muss bei der Wahl der Bewertungsmethode unterschieden wer-
den, ob die Kosten mit Marktpreisen bewertet werden können oder nicht. Land-
wirtschaftliche Produktionsverluste lassen sich beispielsweise mithilfe von Markt-
preisen abbilden. Ebenso können Wiederherstellungskosten oder Sanierungsplä-
ne mit Preisen dargestellt werden. Viele Wirkungen auf Mensch und Umwelt kön-
nen jedoch nicht mit Marktpreisen abgebildet werden, beispielsweise der Verlust 
kultureller Leistungen wie spirituelle und religiöse Funktionen oder Änderungen 
des Unfall- oder Sterberisikos. Tabelle 1 zeigt eine Übersicht der existierenden 
Bewertungsmethoden, deren Validität und Anwendbarkeit, die dafür benötigten 





Tabelle 1: Methodenübersicht zur Umweltkostenberechnung 
A) Bewertung mit Marktpreisen 
Methode Validität und Anwendung Benötigte Daten Vor- und Nachteile 
1) Wertschöpfungsmethode: 
Die erhöhten Produktionskosten oder ver-
ringerten Erträge (oder eine Kombination 
beider Effekte), die unmittelbar aus einer 
Beeinträchtigung der Umweltqualität resul-
tieren. 
Z.B. Wasserknappheit oder verschlechterte 
Wasserqualität führt zu niedrigeren land-
wirtschaftlichen Erträgen. 
Bei gut abgrenzbaren Beeinträchti-
gungen der Umweltauswirkungen in 
allen Bereichen der Projektbewer-
tung anwendbar. 
Informationen zu Preisen und 
Mengen der Produktion und Er-
träge im betroffenen Gebiet; 
evtl. Vergleichsdaten aus ande-
ren Gebieten. 
Einfachheit im Vergleich zu ande-
ren Methoden; Fokus auf Versor-
gungsleistung des Umweltmedi-
ums -> bildet Untergrenze der 
gesamten Kosten ab 
2) Kosten der Schadensverringerung oder -
beseitigung: 
Aufwendungen, die man zur Vermeidung 
des Schadens tätigen müsste. 
Z.B. Einbau von Filtern, Kosten für Wasser-
aufbereitung etc. 
Die Validität der Methode ist davon 
abhängig, ob durch die bewertete 
Maßnahme der Schaden vollständig 
behoben werden kann. 
Detaillierte technische Informa-
tionen zur Maßnahme (Validität 
prüfen); Kosten der Maßnahme 
Technische Details zu konkreten 
Maßnahmen müssen erarbeitet 
werden; Kosten aufgrund unter-
schiedlicher Bedingungen von 
Projekt zu Projekt nur schwer 
vergleichbar 
3) Substitutions- und Kompensationskosten: 
Kosten von Ausgleichs- oder Ersatzmaß-
nahmen. 
Z.B. Kompensationszahlung für Schäden an 
ökologischen Gütern 
Die Validität der Methode hängt 
davon ab, ob Kompensationszah-
lungen den Nutzenverlust durch den 
Schaden der Umwelt ausgleichen 
können (Ersatz der Umweltgüter). 
Nutzenfunktion bzw. Zahlungs-
bereitschaft der Betroffenen; In-
formationen zu Kompensations-
zahlungen. 
Bei Umweltschäden, die die Le-
bensgrundlage der Betroffenen 
gefährden, ist der Nutzenaus-
gleich durch Kompensation 
schwer abbildbar.  
 Fortsetzung Tabelle 1 
B) Direkte Bewertung zur Schätzung der Zahlungsbereitschaft für Umweltgüter 
Methode Validität und Anwendung Benötigte Daten Vor- und Nachteile 
1) Kontingente Bewertung: 
Umfragebasiertes Verfahren, das die individu-
elle Zahlungsbereitschaft für eine bestimmte 
Umweltqualität abfragt. 
Z.B. „Was wären Sie bereit an Arbeitstagen zu 
investieren, um die jetzige Wasserqualität zu-
künftig zu erhalten?“ 
Validität des umfragebasierten Ver-
fahrens hängt davon ab, ob die ermit-
telte Zahlungsbereitschaft dem tat-
sächlichen Nutzenverlust entspricht. 
In der Praxis sehr komplex, da mul-
tidimensionale Veränderungen der 
Umweltqualität hohe Anforderungen 
an Stichprobengröße sowie Dauer 
und Qualität der Interviews erfordern; 
außerdem können Verzerrungen bei 
Befragungen auftreten, was die Vali-
dität der Ergebnisse begrenzt (beson-
ders im Kontext armer Bevölkerungs-
gruppen schwierig darzustellen). 
Ökonometrische Auswertung 
einer repräsentativen Stichpro-
be (sozio-ökonomische Daten, 




Technisch und zeitlich sehr 
aufwendig (eigene Studie 
von mehreren Monaten); 
stellt einzige Möglichkeit 
dar, auch nicht-nutzungsab-
hängige Werte einzubezie-
hen (siehe Abbildung 2). 
Eine der am häufigsten an-
gewendeten Methoden in 
der angelsächsischen Poli-
tikberatung. 
2) Attributbasierte Bewertungsansätze (Con-
joint Analysis): 
Umfragebasiertes Verfahren mit einer Bewer-
tung der Umweltgüter durch Vergleiche darge-
legter Alternativen, die von den befragten Per-
sonen entsprechend ihrer Präferenzen in eine 
Reihenfolge zu bringen sind. 
Z.B. „Wählen Sie aus den Varianten a, b, c 
(a=Erhalt der Umweltqualität durch den Einsatz 
von x Arbeitstagen, b=Erhalt und Verbesserung 
der Umweltqualität durch den Einsatz von y 
Arbeitstagen, c=Inkaufnahme einer Verschlech-
terung der Umweltqualität ohne Einsatz von 
Arbeitstagen) Ihre bevorzugte Alternative.“ 
Validität des umfragebasierten Ver-
fahrens hängt davon ab, inwiefern die 
ermittelte Zahlungsbereitschaft dem 
tatsächlichen Nutzenverlust ent-
spricht. 
->ähnliche Herausforderungen wie bei 
der kontingenten Bewertung (siehe 
oben)  
Statistische Auswertung einer 
repräsentativen Stichprobe. 
Wegen der Komplexität der 
Fragestellungen ist die Auswahl 
einer repräsentativen Stichpro-
be entscheidend für die Belast-
barkeit des Ergebnisses. 
Ähnliche Herausforderungen 
hinsichtlich Praktikabilität 








Fortsetzung Tabelle 1 
B) Direkte Bewertung zur Schätzung der Zahlungsbereitschaft für Umweltgüter 
Methode Validität und Anwendung Benötigte Daten Vor- und Nachteile 
3. Partizipative Bewertungsmethoden: 
Mehrtägige, organisierte Diskurse (Fachexper-
ten mit Repräsentanten, 8-12 Personen einer 
zufälligen Stichprobe) mit dem Ziel, Hinter-
grundinformationen für die Befragten zur Ver-
fügung zu stellen -> gemeinsame Bewertung 
des Umweltgutes (nicht zwingend in monetä-
ren Einheiten). Häufig in Verbindung mit kon-
tingenten Bewertungen (siehe oben) 
Die Validität hängt davon ab, inwie-
fern die wenigen Repräsentanten eine 
Gesamtzielgruppe repräsentieren 
können.  
(Statistische) Auswertung der 
organisierten Diskurse 
Primäres Ziel dieser Metho-
de ist es, die Schwächen der 
kontingenten Bewertung zu 
beseitigen und zu einer 
stichhaltigeren umfrageba-
sierten Bewertung beizutra-
gen. Nur in bestimmten 
Fällen als Einzelstudie ge-
eignet. 
4. Befragung öffentlicher Entscheidungsträger: 
Ähnlich wie bei 3. ein Verfahren mit gemeinsa-
mer Diskussions- und Konsensfindung zwi-
schen unterschiedlichen Entscheidungsträgern 
und Experten zur Bewertung eines Umweltgu-
tes (nicht zwingend in monetären Einheiten). 
Häufig in Verbindung mit kontingenten Bewer-
tungen (siehe oben) 
Die Validität hängt davon ab, inwie-
fern es sich um legitimierte Repräsen-
tanten der Individuen handelt und 
diese die Gesamtgröße der Zielgrup-
pe vertreten können. 
(Statistische) Auswertung der 
organisierten Diskurse 
Primäres Ziel dieser Metho-
de ist es, die Schwächen der 
kontingenten Methode, z.B. 
mangelnde Kenntnisse über 
Umweltzusammenhänge, zu 
beseitigen und zu einer 
stichhaltigeren umfrageba-
sierten Bewertung beizutra-
gen. Nur in bestimmten Fäl-
len als Einzelstudie geeignet. 
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C) Indirekte Bewertung zur Schätzung der Zahlungsbereitschaft für Umweltgüter 
Methode  Validität und Anwendung Benötigte Daten Vor- und Nachteile 
1. Hedonische Bewertungsmethode:  
Aus dem Nachfrageverhalten für am Markt 
gehandelte Güter werden Schätzungen für den 
Wert nicht gehandelter Umweltgüter abgelei-
tet. Leitende Fragestellung dieser Methode ist, 
signifikante Preisänderungen durch Umwelt-
veränderungen zu erfassen. 
Z.B. Negative Preisveränderungen für Immobi-
lien in der Nähe der Umweltproblematik; nied-
rigere Preise für landwirtschaftliche Erzeugnis-
se aus kontaminierten Anbaugebieten 
Die Validität der Methode hängt da-
von ab, inwiefern sich Preisverände-
rungen eindeutig dem Umweltprob-
lem zuordnen lassen (Regressionsan-
sätze). Anwendung meist unter Ver-
wendung von Immobilienpreisen, die 
sich in der Nähe der Umweltproble-
matik verändern. 
Marktinformationen zu handel-
baren Gütern, die von Umwelt-
belastung betroffen sein könn-
ten.  
Im Vergleich relativ auf-
wendiges Verfahren, das 
eine Schätzung von Nach-
fragefunktionen verlangt. 
2. Aufwands- und Reisekostenmethode: 
Aus dem getätigten Aufwand zum Besuch oder 
der Nutzung der Umweltgüter werden Rück-
schlüsse auf die Zahlungsbereitschaft geschlos-
sen. 
Z.B. Der Wert des Erholungsnutzens in einem 
Erholungsgebiet, abgeleitet aus den getätigten 
Fahrtkosten (Eintrittspreise für Naturpark). 
Das Verfahren misst die Untergrenze 
der Zahlungsbereitschaft für den Er-
halt von Naturlandschaften. Schwie-
rigkeiten bei der Zurechnung der ge-
tätigten Kosten zu Erholungsnutzen 
 
Informationen zu Ausgaben von 
Umweltgutnutzern (Befragun-
gen) 
Das Verfahren wird haupt-
sächlich eingesetzt, um den 
Erhalt von Naturlandschaf-
ten zu bewerten (Eintritts-
preise) und bildet eine Un-













Fortsetzung Tabelle 1 
D) Nutzung vorhandener Informationen/Vergleichsfälle (Benefit Transfer) 
Methode  Validität und Anwendung Benötigte Daten Vor- und Nachteile 
Bereits existierende Studien werden herange-
zogen und auf die zu untersuchende Fragestel-
lung mithilfe einer Reihe von Qualitätskriterien 
(weitgehende Übereinstimmung von Ver-
gleichsfall und zu bewertendem Fall; möglichst 
aktuelle Studien; ähnliche sozio-ökonomische 
Bedingungen der Betroffenen; gute Dokumen-
tierung des Vergleichsfalls, um bestimmte Pa-
rameter bei der Übertragung anzupassen) 
übertragen.  
Die Validität der Methode hängt da-
von ab, inwiefern Vergleichsfälle vor-
liegen und inwieweit die Qualitätskri-
terien zur Übertragung erfüllt werden 
können. Bei der Übertragung aus an-
deren Ländern müssen zudem die 
unterschiedlichen Präferenzstruktu-
ren der betroffenen Zielgruppen ge-
nau untersucht werden (in der Praxis 
werden Vergleiche nur innerhalb ähn-
licher Räume angestellt, z.B. inner-
halb des angelsächsischen Raums 
oder im europäischen Raum) 
Vorhandene Primärstudien, die 
ein vergleichbares Umweltgut 
bewerten und auf ähnliche 
Rückschlüsse schließen lassen 
(detaillierte Analyse des natur-
wissenschaftlichen Zusammen-
hangs zwischen Verursacher 
und Umweltverschmutzung in 
beiden Fällen, Vergleich der 
sozio-ökonomischen Situatio-
nen, evtl. Daten zur Korrektur 
einzelner Parameter) 
Bei Verfügbarkeit von trans-
parent dokumentierten Ver-
gleichsfällen eine Methode 
mit vergleichsweise redu-
ziertem Aufwand. 
Quelle: Eigene Darstellung nach Umweltbundesamt (2012b); Damigos, D. (2006). 
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2.1.3 Methodik zur Umweltkostenberechnung im Rahmen der Studie 
Direkte und indirekte Bewertungen zur Schätzung der Zahlungsbereitschaft 
(Methoden unter B und C) sind in ihrem Aufbau technisch komplex, zeitlich auf-
wendig und stellen häufig eigene Studien dar. Außerdem besteht in der Praxis die 
große Herausforderung darin, diese Ansätze in Kontexten von Armut so anzu-
wenden, dass sie dennoch robuste Ergebnisse erzeugen. Die Zuverlässigkeit sol-
cher Zahlungsbereitschaften ist sowieso und insbesondere unter Armutsbedin-
gungen oftmals fragwürdig, denn diese spiegelt häufig nur bedingt die tatsächli-
chen entgangenen Nutzenwerte der Betroffenen wider. Vergleichsstudien (Me-
thode D) sind nur bei gegebener Übertragbarkeit anwendbar. Aufgrund der Spezi-
fika kommen ausschließlich Studien aus dem Andenraum infrage, um die Quali-
tätskriterien zu erfüllen. Dies gilt besonders mit Blick auf die sozio-ökonomischen 
Verhältnisse in diesem Raum. Nach Kenntnis der Autoren dieser Studie liegen bis-
her keine Studien zur ökonomischen Bewertung von Umweltauswirkungen durch 
Bergbau aus dem Andenraum vor, die für eine Übertragbarkeit herangezogen 
werden könnten. Dafür sind Marktpreise und produzierte Mengen (Methoden un-
ter A) für landwirtschaftliche Erzeugnisse verfügbar. Mithilfe der Wertschöp-
fungsmethode (A1) lassen sich Szenarien für eine Veränderung der Wertschöp-
fung darstellen, die durch Bergbau versursacht werden kann. Da Wertschöpfungs-
verluste einen Großteil der gesamten Umweltkosten darstellen und die Methode 
im Rahmen dieser Studie und im Hinblick auf die Datenlage angewendet werden 
kann, fokussiert sich diese Arbeit auf die Wertschöpfungsmethode. 
2.2 Regionale Potenzialanalyse 
Die Analyse des Potenzials der Landwirtschaft, Einkommensalternativen zu 
generieren, basiert in dieser Studie auf der halb qualitativ/quantitativen Regiona-
len Potenzialanalyse (vgl. Rauch 2009). Diese wurde hier angepasst, um der Größe 
der Untersuchungsgebiete gerecht zu werden und Aussagen zum gesamten, regi-
onalen Potenzial des Sektors treffen zu können. Da die Analyse zum Ziel hat, Ein-
kommensalternativen aufzuzeigen, liegt ihr ein armutsorientiertes Verständnis 
von Entwicklung zugrunde. Die von Rauch vorgeschlagenen Analyseschritte wur-
den wie folgt angepasst:  
1. Analyse der sozio-ökonomischen Situation: In den beiden Untersuchungs-
gebieten wird die sozio-ökonomische Situation beschrieben und insbesondere die 
Situation benachteiligter Bevölkerungsgruppen betrachtet. Wichtige Merkmale 
hierbei sind beispielsweise Altersstruktur und Bildungsstand sowie Erwerbstätig-
keiten, Arbeitslosigkeits- und Armutsraten. Auch soziodemographische Daten wie 
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Migrationsströme spielen bei der Analyse der sozio-ökonomischen Situation eine 
Rolle. Die Inhalte dieses Analyseschrittes fließen in die Beschreibungen der Unter-
suchungsgebiete und der wirtschaftlichen Entwicklung der Regionen sowie in die 
Analyse der Arbeitskräftepotenziale ein. 
2. Analyse des landwirtschaftlichen Sektors: Dieser Analyseschritt beschreibt 
den Ist-Zustand der landwirtschaftlichen Produktion in den Untersuchungsgebie-
ten. Dabei werden die wichtigsten Subsektoren (Ackerbau und Viehzucht) und 
ihre Hauptprodukte untersucht. Aus dieser Analyse ergeben sich spezifische Pro-
dukte und Produktgruppen, die den besten wirtschaftlichen Ertrag erzielen und 
damit Potenzial haben, die Einkommen der Produzenten zu steigern. Die Nach-
frage für diese Produkte und Produktgruppen kann so im nächsten Schritt gezielt 
untersucht werden. 
3. Analyse der drei Potenziale Nachfrage, natürliche Ressourcen und Arbeits-
kräfte: Hauptkern der Regionalen Potenzialanalyse ist die Analyse der drei Poten-
ziale Nachfrage, natürliche Ressourcen und Arbeitskräfte. Wie beschrieben fokus-
siert sich die Analyse des Nachfragepotenzials auf ausgewählte Produkte und 
Produktgruppen, die aus dem vorherigen Analyseschritt hervorgegangen sind. Die 
regionalen, nationalen und internationalen Märkte für diese Produkte werden 
analysiert, um zu sehen, ob die Nachfrage groß und wachsend ist und sich auch in 
höheren Preisen für die Produzenten niederschlägt. Bei der Analyse des Potenzi-
als der natürlichen Ressourcen werden die Ökosysteme der Region und vor allem 
die Ressourcen Wasser und Boden sowie der Einfluss des Klimawandels auf diese 
untersucht. Das Arbeitskräftepotenzial untersucht die Verfügbarkeit von Arbeits-
kräften und die Arbeitsbedingungen im landwirtschaftlichen Sektor. Aufgrund der 
begrenzten Datenlage werden Daten teils auf lokaler, teils auf regionaler Ebene 
genutzt. 
4. Zusammenfassung der Potenziale und Engpassfaktoren des Sektors: Die 
drei zuvor analysierten Potenziale werden in Beziehung zueinander gesetzt, und 
bestimmen zusammen das Gesamtpotenzial (vgl. Rauch 2009). Daraus können 
Subsektoren bestimmt werden, welche die identifizierten Potenziale am besten 
nutzen können, um Einkommensalternativen zu schaffen. Die Subsektoren und 
spezifischen Produkte werden relevanten Akteuren rückgespiegelt und anschlie-
ßend modifiziert.  
Die beschriebene Vorgehensweise für die Regionale Potenzialanalyse führt da-
zu, dass nur diejenigen Subsektoren und Produkte analysiert werden, die in den 
Untersuchungsgebieten bereits vorhanden sind. Die Idee ist hierbei, die beste-
henden Kapazitäten der Lokalbevölkerung zu nutzen. Dies ermöglicht eine Analy-
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se, die sich auf die Zielbevölkerung als wichtige Akteure der Nutzung und Ent-
wicklung landwirtschaftlicher Potenziale bezieht. Des Weiteren wird versucht, 
bestehende Förderpolitiken der Regionalregierungen in die Analyse mit einzube-
ziehen, um erste Aussagen zur Umsetzung der identifizierten Potenziale treffen 
zu können.  
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3 Methoden der Datenerhebung 
Zur Bearbeitung der beiden Fallstudien wurde eine dreimonatige Feldfor-
schung zwischen August und Oktober 2016 unternommen. Dafür teilte sich das 
interdisziplinäre Team gemäß seiner fachlichen Kompetenz auf die beiden Kern-
fragestellungen auf. Um einen permanenten Wissensaustausch zu gewährleisten, 
hat das Team die Feldforschung während der gesamten Zeit zusammen durchge-
führt. Für beide Kernfragestellungen wurden sowohl Primär- und Sekundärlitera-
tur analysiert als auch Experteninterviews durchgeführt. Für die Analyse der Um-
weltauswirkungen des Bergbaus fand zusätzlich ein Austausch mit technischen 
Experten statt. Darüber hinaus wurden auch Exkursionen mit Experten in die di-
rekten Untersuchungsregionen unternommen. Für die Potenzialanalyse wurden 
außerdem Umfragen auf lokaler Ebene und eine Fokusgruppendiskussion in Form 
eines Abschlussworkshops mit RED MUQUI durchgeführt.  
Nach einer tiefergehenden Literaturanalyse sowie Experteninterviews mit den 
unterschiedlichen Akteuren kristallisierte sich heraus, dass der landwirtschaftliche 
Sektor in beiden Untersuchungsregionen das größte Potenzial bietet. Deshalb 
wurde die Landwirtschaft als Schwerpunkt gewählt. Andere Sektoren, wie bei-
spielsweise der Tourismus, bieten in beiden Regionen zwar wirtschaftliche Poten-
ziale, allerdings in einem deutlich geringeren Ausmaß. Dennoch wäre es interes-
sant, in Folgestudien auch das Potenzial des Tourismussektors näher zu beleuch-
ten. Zudem könnte es zwischen Landwirtschaft, insbesondere ökologischem 
Landbau und Tourismus Synergien geben, die mitberücksichtigt werden könnten. 
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Tabelle 2:  Erhebungsmethoden – Untersuchung der Umweltauswirkungen 
durch Bergbau 
Methode Ziel 




 Verständnis des Kontexts der Studie und Entwicklung erster Ideen 
 Überblick über die Struktur des Bergbausektors in den beiden Unter-
suchungsgebieten. Dabei wurden zahlreiche Bergbaustudien auch  
außerhalb Perus, besonders zur Verhüttung, betrachtet. 
 Sortierung von Primärdaten (staatliche und nichtstaatliche) zu Um-
weltuntersuchungen (Wasser, Boden, Luft) in Junín 
 Auswertung der Primärdaten in Junín und Spiegelung der Ergebnisse 
mit staatlichen und nichtstaatlichen Analysen 
 Analyse der Primärdaten zur Umweltverträglichkeitsprüfung Conga 
 Analyse der staatlichen und nicht-staatlichen Bewertungen der Um-
weltverträglichkeitsprüfung Conga 
 Überblick über nationale und regionale Politik im Bereich Bergbau 
(Richtlinien zur Einhaltung von Umweltstandards, nationale versus in-
ternationale Grenzwerte, Umsetzung des Umweltmonitorings, an der 
Projektrealisierung beteiligte Institutionen und deren Aufgaben)  
 Recherche von Studien (nationale wie internationale) zu Umweltkos-
tenberechnung im Kontext von Bergbau in Entwicklungs- und Schwel-
lenländern 
 Prüfung der Anwendbarkeit vom Konzept der Umweltkostenberech-
nung in beiden Untersuchungsregionen 
 Entwicklung eines geeigneten methodischen Vorgehens  
Experten-
interviews  
 Überblick über die Struktur des Bergbausektors, national sowie in den 
beiden Untersuchungsgebieten 
 Zugang zu neuer Primär- und Sekundärliteratur über die Inter-
viewpartner 
 Einblick in die Umsetzung von Bergbauprojekten (nationalstaatliche 
Akteure) 
 Austausch über die Wirkung von Bergbau auf regionale und lokale Ent-
wicklung (regionalstaatliche Akteure und Zivilgesellschaft) 
 Austausch zu spezifischen Ergebnissen der Umweltuntersuchungen 
(Beispiel: Fachsitzung mit regionalen Experten zu den Auswirkungen 
auf den Grundwasserspiegel durch das Projekt Yanacocha) 
 Gegenüberstellung der nationalstaatlichen und der regionalstaatli-
chen Perspektive zu Bergbau in den beiden Untersuchungsgebieten 
 Diskussion der Datenlage 
 Technischer Austausch zur Anwendung vom Konzept der Umweltkos-
tenberechnung 
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Fortsetzung Tabelle 2 
Methode Ziel 
Exkursionen mit  
technischen  
Experten  
 Veranschaulichung der Größenordnung der Bergbauproduktion 
 Veranschaulichung des Ausmaßes an Kontamination durch Bergbau 
 Veranschaulichung des Konfliktverhältnisses zwischen Bergbau und 
der landwirtschaftlich aktiven Bevölkerung (Cajamarca) 
 Austausch zu spezifischen Ergebnissen der Umweltuntersuchungen 
mit regionalen und lokalen Experten 
 Gegenüberstellung der verschiedenen Einschätzungen 
 Zugang zu neuer Primär- und Sekundärliteratur über Austausch mit 
Experten 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
 
Tabelle 3:  Erhebungsmethoden – Potenziale der Landwirtschaft und ande-
rer Sektoren 
Methode Ziel 




 Verständnis des Kontexts der Studie und Entwicklung erster Ideen  
 Überblick über die ländliche Entwicklung und die familiäre Landwirt-
schaft in der Andenregion zur Identifizierung der Landwirtschaft als 
wichtigsten Sektor für eine armutsorientierte, nachhaltige Regional-
entwicklung 
 Sammlung von Daten zur sozio-ökonomischen Situation in beiden 
Regionen (beispielsweise zu Bildung und Arbeitskraft) 
 Informationen über natürliche Ressourcen und Landnutzung 
 Überblick über Regionalpolitiken im Bereich des Agrarsektors (regiona-
le Entwicklungspläne, Strategiepläne zur Landwirtschaft) 
 Analyse der landwirtschaftlichen Produktion in den Untersuchungs-
gebieten zur Identifizierung der Hauptprodukte mit dem größten Po-
tenzial, um Einkommen der Produzenten zu steigern (v.a. Statistiken 
von INEI, CENAGRO und den Statistikabteilungen in Junín und Caja-
marca) 
 Analyse der Nachfrage nach den identifizierten Hauptprodukten auf 
regionaler, nationaler und internationaler Ebene (Marktanalysen, Ana-
lysen von Wertschöpfungsketten) 
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 Informationen über den landwirtschaftlichen Sektor in Peru und die 
Rolle familiärer Landwirtschaft 
 Informationen über wirtschaftliche Potenziale außerhalb der Land-
wirtschaft und ihres Beitrags zum BIP 
 Informationen über die Themen soziale und wirtschaftliche Entwick-
lung  
 Zugang zu neuer Primär- und Sekundärliteratur über die Interview-
partner 
 Überblick über die sozio-ökonomische Situation der Kleinbauern des 
Untersuchungsgebiets zur Identifizierung der wesentlichen Probleme 
in der familiären Landwirtschaft sowie Möglichkeiten, diese zu verbes-
sern 
 Informationen über den Einfluss des Bergbaus auf die Landwirtschaft 
 Überblick über die Situation der Landwirtschaft in der Region und die 
Landwirtschaftspolitiken in Junín und Cajamarca 
 Identifizierung der landwirtschaftlichen Hauptprodukte mit dem größ-
ten Potenzial, die Einkommen der kleinbäuerlichen Produzenten zu 
steigern (konstanter Abgleich zwischen Informationen aus Interviews 
mit Primär- und Sekundärliteratur) 
Umfragen   Untersuchung des Marktes für ökologische Produkte in Huancayo 
 Informationen über die Motivation von Käufern ökologischer Produkte 
 Identifizierung von Möglichkeiten der Weiterverarbeitung der land-
wirtschaftlichen Produkte  
 Identifizierung von Best-Practice-Beispielen wie bereits realisierte 




 Identifizierte Potenziale sind den potenziellen Nutzern der Studie be-
kannt 
 Feedback zu den identifizierten Hauptprodukten und Möglichkeiten 
ihrer Weiterverarbeitung für die anschließende Überarbeitung der 
Analysen 
Quelle: Eigene Darstellung. 
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3.1 Analyse der Primär- und Sekundärliteratur 
Primärquellen wurden in Form von Gesetzestexten, Umweltanalysen sowie 
Regierungsplänen und -programmen in der Studie verwendet. Bei der Analyse von 
Sekundärliteratur wurden Studien aus den Untersuchungsgebieten des Mantaro-
Tals in der Region Junín und Conga, dem Einflussgebiet des Expansionsprojekts 
von Yanacocha in der Region Cajamarca verwendet. Wenn nur unzureichende o-
der keine aktuellen Daten für diese Gebiete zur Verfügung standen, wurden Daten 
auf regionaler Ebene Cajamarcas und Juníns genutzt. Wenn es der untersuchte 
Aspekt erforderte, wurde die gesamte Region bei der Analyse von Primär- und 
Sekundärliteratur betrachtet. Dies war insbesondere bei der regionalen Potenzial-
analyse hinsichtlich des Arbeitskräftepotenzials der Fall. Aufgrund der teilweise 
schwierigen Datenlage zu den Umweltauswirkungen auch Vergleichsstudien aus 
anderen Bergbauregionen, national wie international herangezogen.  
3.2 Experteninterviews 
Parallel dazu wurden qualitative, semistrukturierte Interviews mit Experten in 
Lima, Junín und Cajamarca durchgeführt. Mögliche Interviewpartner wurden vor 
Ort zusammen mit RED MUQUI und seinen lokalen Partnern PASSDIH (Junín) und 
GRUFIDES (Cajamarca) sowie mithilfe staatlicher Behörden und universitärer Ein-
richtungen identifiziert. Bei der Auswahl der Experten wurde darauf geachtet, 
dass unterschiedliche Perspektiven berücksichtigt werden. Neben Interviewpart-
nern aus den National- und vor allem Regionalregierungen wurden Mitarbeiter 
aus Forschungsinstituten und Nichtregierungsorganisationen interviewt. Vor  
allem bei den Regionalregierungen ergaben sich zudem Möglichkeiten, an Fach-
präsentationen und Exkursionen teilzunehmen und mit technischen Experten vor 
Ort zu diskutieren. Die Interviews wurden mit Audiogeräten aufgenommen und 
anschließend protokolliert. Danach wurden die Ergebnisse in einem diskursiven 
Austausch innerhalb des Teams sowie mit den Experten besprochen.  
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Abbildung 3:  Experteninterviews nach Kategorien 
Quelle: Eigene Darstellung.  
 
Insgesamt wurden 63 Interviews geführt. Die meisten Gespräche wurden mit 
Regierungsvertretern geführt, da sie im Fokus des Auftrags stehen bzw. An-
sprechpartner für RED MUQUI sind. 
Umfragen 
Es wurden zwei Umfragen als Stichproben durchgeführt. Aus zahlreichen Ex-
perteninterviews ging hervor, dass die ökologische Lebensmittelproduktion ein 
großes Potenzial für die Region Junín hat. Deswegen wurden auf dem Markt für 
ökologische Produkte Händler und Konsumenten zu Potenzialen und Herausfor-
derungen der ökologischen Landwirtschaft mittels semistrukturierter Fragebögen 
interviewt. Im Anschluss daran wurden nach Schumann die Fragebögen in einer 
Wortwolke geclustert, um zu sehen, welche Potenziale und Herausforderungen 
am häufigsten genannt wurden. Themen, die öfter genannt werden, erscheinen 
mit jeder Nennung größer in der Wortwolke (vgl. Schumann 2012). Auf diese Wei-
se wurden wichtige Daten zur Bandbreite von angebotenen Produkten sowie zu 
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Schritte der repräsentativen Umfrage nach Schumann: 
1. Formulierung von Leitfragen für semistrukturierte Interviews 
2. Antworten der Befragten in Form von Stichwörtern festhalten 
3. Gesprächsprotokolle der Interviews anfertigen 
4. Genannte Themen nach Häufigkeit in einer Wortwolke anordnen 
5. Evaluierung der gewonnenen Informationen 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
Konkret wurde herausgefunden, dass beispielsweise die Einzelhändler auf öko-
logischen Märkten in Junín vorzugsweise auf Mais setzen. Vor allem in seiner wei-
terverarbeiteten Form zu Brei oder Mehl konnten die Verkäufer ihre Einnahmen 
vergrößern. Das Fehlen von Maschinen zur Weiterverarbeitung für die Händler 
ökologischer Produkte stellt nach wie vor eine der größten Herausforderungen 
dar. 
Darüber hinaus wurden standardisierte Fragebögen zu Exportprodukten aus 
den beiden Untersuchungsregionen an die staatliche Organisation PROMPERÚ 
gesendet. Diese fördert den internationalen Handel von peruanischen Unterneh-
men. Auch Einzelhändler wurden um ihre Mitarbeit gebeten. Auf diese Weise 
konnte man unterschiedliche Sichtweisen, sowohl von Einzelhändlern als auch 




Die Region Junín liegt östlich von Lima und umfasst 3% der Fläche Perus. Sie 
vereint zwei der drei großen Zonen des Landes: Der Westen der Region gehört zur 
Sierra und weist hohes Gebirge mit Gletschern auf, der Osten Juníns gehört zur 
sogenannten Selva, der Regenwaldregion. Junín ist aufgrund dieser Diversität von 
hohem Wert für Mensch und Umwelt. In der Region befinden sich 23 unterschied-
liche habitable Zonen1, die fast 30% der Gesamtheit Perus bilden (vgl. Comisión 
Ambiental Regional de Junín 2014). Die Lebensräume reichen dabei von 600m ü. 
NN im Osten bis 4.500m ü. NN im Westen. In der Region sind etwa 20% der Flä-
chen Naturschutzgebiete und 18% Ursprünge von Wasserbecken bzw. -quellen 
(vgl. ebd.). Unter den vier Wassereinzugsgebieten Juníns wird das Wasserein-
zugsgebiet des Mantaro-Flusses als das wichtigste gesehen, da es sehr fruchtbar 
ist und den großen Teil der wirtschaftlichen Aktivitäten der Region ermöglicht.  
4.1 Das Untersuchungsgebiet: Das Mantaro-Tal 
Das Mantaro-Tal liegt in den zentralperuanischen Anden im südlichen Teil der 
Region Junín und verläuft von Nordwest nach Südost. Es ist das breiteste Tal der 
zentralen Anden und aufgrund des Nutzens für die Landwirtschaft und der Ener-
gieerzeugung besonders wichtig. Als Untersuchungsgebiet wird der etwa 50 km 
lange Abschnitt zwischen den beiden Städten Huancayo und Jauja, inklusive der 
fruchtbaren Böden bis zu einer Höhe von etwa 4.400m ü. NN verstanden. Die 
Breite des Tals bis zu den Berghängen variiert zwischen 3 und 15 km. Für die poli-
tisch-administrativen Grenzen wurden die vier Provinzen Jauja, Concepción, 
Huancayo und Chupaca gewählt. In diesem Gebiet leben knapp 700.000 Men-
schen.  
 
                                                        
1  Lebenszonen umfassen Merkmale über klimatische Bedingungen, durchschnittliche jährliche Nieder-
schläge und Höhenlagen (Instituto Geofísico del Peru 2005: 38). 
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Abbildung 4:  Karte des Mantaro-Tals 
Quelle: Antezana et al. (2005): 50. 
 
In der Untersuchungsregion können drei agroökologische Zonen unterschie-
den werden, die nach der Einteilung des Geografen Javier Pulgar Vidal (1987) je 
nach Höhe zu einer der acht natürlichen Regionen Perus gehören.2 Im Folgenden 
werden die agroökologischen Zonen des Untersuchungsgebiets im Mantaro-Tal 
beschrieben: 
                                                        
2  Pulgar Vidal berücksichtigte bei der Einteilung Perus in acht natürliche Zonen die Höhen der Region 
sowie Flora und Fauna. Diese Klassifikation entwickelte die einfachere Einteilung der spanischen Kolo-
nialmacht in Sierra, Selva und Küste weiter, die Pulgar Vidal für nicht ausreichend hielt. Von den acht 
Zonen gehören zwei in die Küstenregion (Chala und Yunga), vier in die Bergregion (Quechua, Páramo, 
Puna, Janca) und zwei in die Regenwaldregion (Selva Alta und Selva Baja) (vgl. Sánchez und Tello 2011). 
Junín 29 
1. Niedrige Zone 3.000-3.500m ü. NN: Nach der Einteilung Vidals gehört diese 
zur Quechuazone. Hier herrschen kaltes bis mäßiges Klima, aber nur geringes 
Frostrisiko, was den Anbau einer relativ großen Bandbreite von Agrarprodukten 
ermöglicht. In dieser Zone wird in einigen Teilen mit Bewässerung gearbeitet, da 
das Klima vorwiegend trocken ist. Die meisten Niederschläge fallen von Dezem-
ber bis März und ermöglichen unter anderem den Anbau von Mais, Kartoffeln und 
Erbsen (vgl. Sánchez und Tello 2011).  
2. Mittlere Zone 3.500-4.000m über NN: Nach Vidal wird die Zone Suni ge-
nannt. Die Agrodiversität in diesem Bereich ist groß, da verschiedene Mikroklima-
ta vorliegen. Die beiden Seiten des Mantaro-Flusses weisen in diesen Höhen un-
terschiedliche Charakteristika auf. Östlich des Flusses herrschen hohes Frostrisiko 
und jährliche Niederschläge von 707mm, die vor allem zwischen Januar bis April 
fallen. Westlich des Flusses ist das Frostrisiko etwas höher, während weniger Nie-
derschlag fällt. In dieser Zone werden kälteresistente Kulturen angebaut, da vor 
allem in den Nächten zwischen Mai und Juni Temperaturen weit unter 0 °C fallen 
(vgl. Pulgar Vidal 1987). 
3. Hohe Zone 3.950-4.250m ü. NN: Die Zone wird nach Vidal Páramo genannt. 
In diesen Höhenlagen ist das Frostrisiko am höchsten und der jährliche Nieder-
schlag höher als in der mittleren Zone. Zusätzlich gibt es in der Höhe zahlreiche 
Seen und Lagunen. Nur frostresistente Pflanzenarten bestehen unter diesen kli-
matischen Bedingungen. Es handelt sich hier um Weidegebiete, daher wird die 
Zone für die Viehzucht genutzt (vgl. Antezana 2005; Sánchez und Tello 2011). 
Zusätzlich zu den naturräumlichen Bedingungen, die das Mantaro-Tal frucht-
bar machen, unterstützt die geografische Position ökonomische Vorteile des Tals. 
Die zentrale Lage in Peru und die Nähe zu Lima fördern den Handel von Agrarpro-
dukten mit der Hauptstadt sowie mit anderen Städten des zentralen Hochlandes 
und des Regenwalds (Gerencia Regional de Recursos Naturales y Gestión del Me-
dio Ambiente 2014). Die Landwirtschaft ist für die Menschen in den vier Provinzen 
des Untersuchungsgebiets wie auch in der gesamten Region Junín von zentraler 
Bedeutung. Trotz dieser relativen Gunstlage liegt die Armutsrate der knapp 
700.000 in den Provinzen des Untersuchungsgebiets lebenden Menschen bei über 
40% und somit deutlich über dem nationalen Durchschnitt von 22,7% (vgl. Cepal 
2015). Obwohl Peru das lateinamerikanische Land ist, das die Armut am stärksten 
reduzieren und die nationale Armutsrate in den letzten 13 Jahren insgesamt um 
32 Prozentpunkte senken konnte (2001: 54,7%; 2001: 22,7%), bleibt die Armut der 
ländlichen Bevölkerung in der Sierra ein zentrales Thema. 
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Chupaca 53.688 47,4 14,2 28 25.025 
Concepción 59.736 53,8 21,3 65 43.830 
Huancayo 495.000 28,4 6,4 126 122.495 
Jauja 90.086 34,2 10 87 67.525 
Quelle: Eigene Darstellung nach INEI (2010). 
 
Auch die Zahl chronisch unterernährter Kinder liegt mit 30 bis 40% erheblich 
über dem regionalen Schnitt (Region Junín) von 17%. Die Analphabetenrate 
schwankt zwischen 5,8% in Huancayo und 10,2% in Concepción, im regionalen 
Durchschnitt liegt sie bei 6,6% (vgl. INEI 2010). In den vier Provinzen hatte bei der 
letzten Haushaltsbefragung aus dem Jahr 2007 ein erheblicher Anteil der Bevölke-
rung keinen Wasseranschluss im Haus und war somit auf Wasserpumpen im Ort 
sowie die Nutzung des Wassers des Mantaro-Flusses angewiesen. Das Flusswas-
ser wird vor allem in der Landwirtschaft eingesetzt.  
Die hohen Armutszahlen und großen Migrationsbewegungen im Unter-
suchungsgebiet stellen die Armutsorientierung der bisherigen Wirtschaftspolitik 
für diese Region infrage. Die wirtschaftliche Entwicklung der Region Junín soll im 
Folgenden kurz zusammengefasst werden. 
4.2 Wirtschaftliche Entwicklung in Junín 
Junín zählt – trotz hoher Armutszahlen – im nationalen Vergleich zu den wirt-
schaftlich stabilen Regionen Perus. Das Bruttoregionalprodukt ist im Zeitraum 
2008-2015 durchschnittlich um 5,8% gewachsen, während der nationale Durch-
schnitt bei 5,5% lag. Großen Anteil hatte dabei die Förderung von Rohstoffen wie 
Erdöl, Erdgas und Mineralien, wobei die Expansion der metallkonzentratherstel-
lenden Produzenten einen Großteil dieses Wachstums ausmacht. Die Region hat 
sich in den vergangenen zehn Jahren im nationalen Vergleich zum größten Silber-
produzenten, zum viertgrößten Kupferproduzenten und zum zweit- bzw. dritt-
größten Zink- und Bleihersteller entwickelt (vgl. MINEM 2015a: 41). Dem starken 
Wachstum der Produktionsmengen im Bergbausektor stehen die schwankenden 
Weltmarktpreise der Metalle Kupfer, Zink und Blei gegenüber, sodass sich insge-
samt der Anteil an der regionalen Wirtschaftsleistung kaum verändert hat. Im Jahr 
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2015 gingen 11% der gesamten regionalen Wirtschaftsleistung auf den Mineralab-
bau zurück (INEI 2016a). Über 90% der Exporterlöse der Region erwirtschaftete 
dieser Sektor (BCRP 2015a; BCRP 2015b).  
Junín ist zwar der zweitgrößte Arbeitgeber Perus im Bergbausektor (MINEM 
2015a: 120), jedoch waren im Jahr 2015 nur 17.832 Personen direkt in diesem Sek-
tor beschäftigt, was nur 2,6% der insgesamt 685.500 Erwerbstätigen entspricht 
(INEI 2016a: 8). Dies zeigt, dass der Bergbau aufgrund des sehr begrenzten Be-
schäftigungspotenzials keine bedeutende und nachhaltige Einkommens- und Be-
schäftigungsalternative für die lokale Bevölkerung darstellt und darstellen kann. 
Neben der geringen Beschäftigungswirkung werden die Staatseinnahmen des 
Bergbausektors als zentrales Argument genannt, dabei haben aber die hohen 
Schwankungen der Weltmarktpreise seit dem Ende des sogenannten Superzyklus 
eine drastische Reduzierung dieser Einnahmen verursacht. Während die Region 
im Jahr 2012 eine Transferzahlung von umgerechnet 28,68 Millionen EUR im 
Rahmen des Canon mineros erhielt, lag der Betrag im Jahre 2015 nur noch bei um-
gerechnet 4,13 Millionen EUR (15,54 Millionen PEN). Mit den fallenden Preisen der 
Rohstoffe ist die Transferzahlung damit um 85% gesunken (vgl. MINEM 2015a: 
129). Die regionale Direktion für Wirtschaftliche Entwicklung gibt zu verstehen, 
dass seit einigen Jahren de facto keine Einnahmen aus dem Canon minero zur Ver-
fügung stehen, weil diese im Rahmen von Schuldentilgungen gegenüber der  
Nationalregierung eingesetzt werden (vgl. Interview, Walter Angulo, Dirección 
Regional de Comercio, 31.08.2016). Obwohl Junín zu den traditionellen Bergbau-
regionen des Landes gehört und der Sektor in den letzten beiden Jahrzehnten ex-
pandierte, ist der wirtschaftliche Impuls des Bergbaus limitiert. 
Der Anteil der Landwirtschaft am regionalen BIP lag im Jahr 2012 bei 35% (vgl. 
INEI 2013c). Die Region versorgt maßgeblich den nationalen Markt. Durch die  
Nähe zur Hauptstadt stammt ein Drittel der in Lima konsumierten Lebensmittel 
aus Junín und dort vor allem aus dem Mantaro-Tal. Außerdem wird in der Region 
zunehmend für den Export produziert (vgl. PESRA 2008). Im Jahr 2012 lebten 
35,2% der Bevölkerung von der Landwirtschaft (vgl. INEI 2013b). Das entspricht 
einer Anzahl von 135.849 Produzenten. Rund drei Viertel der Produzenten bewirt-
schaften Flächen, die kleiner als 5 ha sind, und die familiäre Landwirtschaft prägt 
den Agrarsektor. Diese produziert in erster Linie für den Verkauf und stellt den 
größten Beitrag der landwirtschaftlichen Produktion Perus (vgl. CEPES 2015). 
Die Bevölkerung Juníns ist sehr jung, mehr als 60% der Einwohner sind unter 
29 Jahren alt (vgl. INEI 2009b). Quechua und Aymara sind neben der indigenen 
Amazonasbevölkerung wichtige ethnische Bevölkerungsgruppen in der Region. 
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Die Region ist von einer starken Land-Stadt-Migration geprägt. Während 1930 
noch 40% der Bevölkerung Juníns im urbanen Raum lebten, waren es bei der letz-
ten Haushaltbefragung im Jahr 2007 bereits 65% (vgl. Interview, Orlando Hugo 
Ricardo Zarate, Ministerio de Trabajo y Promocíon del Empleo, 29.08.2016). Wie 
in der gesamten Andenregion spielt Migration von jungen Menschen aus länd-
lichen Gebieten in Städte auch in Junín eine große Rolle. Dabei handelt es sich 
nicht nur um regionale Migrationsströme in die wirtschaftlichen Zentren Juníns, 
sondern auch um außerregionale Migration, in erster Linie in die Hauptstadt Lima 
(vgl. Interview, Orlando Hugo Ricardo Zarate, Ministerio de Trabajo y Promocíon 
del Empleo, 29.08.2016). Dafür wird eine Vielzahl von Gründen genannt: In den 
90er Jahren wurden diese Migrationsströme verstärkt durch den Terrorismus des 
Sendero Luminoso. Durch die fortschreitende Migration haben heute viele junge 
Menschen Verwandte in Huancayo oder Lima, was ihnen die Migration erleichtert. 
Zum anderen sind die harte Arbeit und die geringen Verdienstmöglichkeiten in 
der Landwirtschaft für viele junge Menschen nicht mehr attraktiv (vgl. Interview, 
Pilar Orrego, Centro de Apoyo Rural, 25.08.2016). Die Migration bedroht die 
Landwirtschaft, einem der wichtigsten Sektoren der Ökonomie mit einer sehr ho-
hen Beschäftigung. Auf dem Land ergibt sich aufgrund der Altersstruktur ein 
Problem: 
„In den letzten zwanzig Jahren gab es eine große Migrationsbewegung und 
hier entsteht ein Problem: Heute arbeiten nur noch ältere Menschen auf dem 
Land. Die Jungen wollen hier nicht mehr arbeiten, weil die Lebensbedingungen in 
der Stadt attraktiver sind. Wenn sie nicht nach Huancayo gehen, ist Lima ihr Ziel.“ 
(Interview, Orlando Hugo Ricardo Zarate, Ministerio de Trabajo y Promocíon del 
Empleo, 29.08.2016) 
Die sehr junge Altersstruktur der erwerbstätigen Bevölkerung, oft als „demo-
grafischer Bonus“ bezeichnet, steht somit für die Landwirtschaft in der Sierra 
nicht zur Verfügung. Das hohe Wachstums- und Entwicklungspotenzial der Land-
wirtschaft kann durch die fehlende Arbeitskraft nicht ohne weiteres umgesetzt 
werden. Gleichzeitig sind die Entwicklung und der Ausbau von anderen Sektoren 
als Einkommensalternativen in den Städten für die jüngeren Beschäftigten, wie 
z.B. Industrien, nur begrenzt möglich.  
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Die Migrationsbewegungen führen zu einem territorialen Ungleichgewicht. 
Der Staat muss infolgedessen hohe Investitionen in öffentliche Bereiche tätigen, 
wie etwa in Verkehr, Infrastruktur, Wohnungsbau, Gesundheit und Erziehung. Das 
bedeutet eine enorme Belastung für den Staatshaushalt. Da die Staatseinnahmen 
auch von den Rohstoffpreisen abhängen, kann der Staat in Zeiten fallender Roh-
stoffpreise nur geringere öffentliche Investitionen in den urbanen Ökonomien tä-
tigen (vgl. Dancourt 2016). Für Peru stellen diese anhaltenden Migrationsbewe-
gungen ein enormes Problem dar, denn die Städte wachsen dabei nur in Bevölke-
rung und in Ausdehnung, ohne dass die urbanen Ökonomien substantiell wachsen 
und die Arbeitskraft absorbieren können, gleichzeitig wird die rurale Wirtschaft 
geschwächt. 
4.3 Umweltauswirkungen durch Bergbau 
4.3.1 Struktur des Bergbausektors in der Region 
In Junín waren 2014 insgesamt 28,2% der Landesfläche für Bergbaukonzessio-
nen vergeben (vgl. INGEMMET 2014 nach CooperAcción 2014). Das entspricht 
einer Fläche von 3.684.885 Hektar. Die aktiven Bergbaustandorte befinden sich in 
der „zona alta“ der Zentralanden auf einer Höhe zwischen 3.500 und 5.000m ü. 
NN. Innerhalb der Region findet der Großbergbau heute in den Provinzen Yauli, 
Tarma, Concepción, Huancayo und Chanchamayo sowie in der nördlich angren-
zenden Region Pasco statt. 
Die Abbauprodukte des Bergbaus in der Region sind überwiegend polymetalli-
sche Konzentrate aus Silber, Zink, Kupfer und Blei, die sowohl im Tage- als auch 
im Untertagebau gewonnen und verarbeitet werden (vgl. MINEM 2016). Das 
größte Verhüttungswerk befindet sich seit 1922 in La Oroya in der Provinz Yauli. 
Aus den uneinheitlichen Kompositionen der regionalen Erze können eine Reihe 
von weiteren Metallen wie Gold, Silber, Arsen, Antimon, Kadmium und Bismut 
gewonnen werden. Außer La Oroya gibt es nur fünf weitere in China operierende 
Verhüttungswerke, die technisch in der Lage sind, aus diesen Erzen verhüttetes 
Blei und Kupfer zu gewinnen (vgl. Reuer et al. 2012: 4). Die Anlage ist einzigartig in 
der Region und verarbeitet neben lokal produzierten Erzeugnissen auch aus dem 
Ausland importierte polymetallische Konzentrate (vgl. Interview, Juan Aste, 




Abbildung 5: Oberes und mittleres Einzugsgebiet des Mantaro-Flusses 
Quelle: Eigene Darstellung nach Geocatmin (INGEMMET) und DGER Visor (MINEM).  
 
In der Region Junín gibt es aufgrund der jahrhundertelangen Bergbaugeschich-
te zahlreiche Altlasten. Im Jahr 2015 wurden insgesamt 637 Altlasten kartiert, de-
ren Risiko für die Umwelt und den Menschen als hoch eingeschätzt wird. In der 
Region Pasco wurden weitere 454 Altlasten ausgewiesen (vgl. Defensoría del Pu-
eblo 2015). Nach Artikel 2 des Gesetzes N° 28.271 sind Altlasten „Installationen, 
Abwasser, Emissionen, Reste oder Deponien verlassener oder inaktiver Bergbau-
standorte“. Allein im Einzugsgebiet des Mantaro-Flusses wurden 1.336 Altlasten 
kartiert, von denen 258 als sehr hohes und 158 als hohes Risiko für Mensch und 
Umwelt eingestuft wurden (vgl. MINEM N° 234-2014-MEM/DM). 
Aufgrund unzureichender Lagerungen von bergbaulichen Abfällen, Abraum 
und Abwässern stellen die Altlasten neben den aktiven Bergbaustandorten ein 
weiteres Risiko für die Umwelt dar und verschmutzen Flüsse, Boden und Luft. So 
wurden durch Messungen in der Umgebung von Altlasten hohe Schwermetallbe-
lastungen festgestellt (vgl. OEFA 080-2016). Umwelteinwirkungen die durch Alt-
lasten hervorgerufen werden können, sind unter anderem saure Abwässer, Stau-
bemissionen, Sedimentverlagerung und -ablagerung oder Bodenerosionen. 
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Abbildung 6: Altlasten Perus 
Quelle: MINEM (2015b) N° 102-2015. 
 
Wie in Abbildung 6 zu sehen ist, sind Altlasten ein allgemeines Problem im An-
dengürtel Perus sowie in Bergbaugebieten im Osten des Landes und beschränken 
sich nicht auf die Untersuchungsregionen. Es ist anzunehmen, dass bis heute nicht 
alle Altlasten identifiziert und kartiert sind. Inwieweit die Verschmutzung durch 
kontaminierte Sedimente, Wasser und Luft eine große Gefahr für die Bevölkerung 
und deren wirtschaftliche Aktivitäten darstellt, bleibt unklar, da diese Auswirkun-
gen noch nicht ausreichend untersucht wurden. 
4.3.2 Vorgehensweise im Untersuchungsgebiet 
Um die Auswirkungen des Bergbaus im Untersuchungsgebiet des Mantaro-
Tals analysieren zu können, wird in der Studie das gesamte Wassereinzugsgebiet 
des Mantaro-Flusses inklusive der Bergbauregion in Pasco analysiert. Dies ist not-
wendig, um Rückschlüsse über die Auswirkungen der Bergbauaktivitäten und Alt-
lasten auf das unterhalb der Bergbaustandorte liegende Mantaro-Tal treffen zu 
können. Es ist nicht sinnvoll, die Kontamination des Mantaro-Tals isoliert zu be-
trachten, da die aktiven und verlassenen Bergbaustandorte in den höheren Regio-
nen entlang des Flusses und seiner Nebenflüsse Wirkungszusammenhänge erge-
ben, die sich bis in das Tal auswirken können. Zusätzlich müssen aber auch alle 
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weiteren Kontaminationsquellen innerhalb des Einzugsgebiets berücksichtigt 
werden. 
Der Fokus der Studie liegt auf den durch Bergbau verursachten Schwermetall-
belastungen des Mantaro-Tals. Hierfür werden die verfügbaren Wasser-, Sedi-
ment-, Boden- und Luftdaten (2015/2016) der nationalen Wasserbehörde (ANA) 
und der nationalen Umweltaufsichtsbehörde OEFA (Organismo de Evaluación y 
Fiscalización Ambiental del Perú) analysiert, sowie Daten der Studie von „El 
Mantaro Revive“3 herangezogen, da diese Quellen die aktuellsten verfügbaren 
Daten darstellen.  
Die zentralen Bergbaustandorte im Einzugsgebiet des Mantaro-Flusses befin-
den sich entlang der Flüsse San Jose und Anticona, in der Region Santa Barbara de 
Carhuacayan, entlang der Flüsse Yauli und Huari. In diesen Gebieten befinden sich 
mehrere aktive Bergbaustandorte, aber auch Altlasten und zur Lagerung von 
Bergbauabfällen genutzte Lagunen. In Lagunen gelagerte Abfälle bergen das Risi-
ko, dass der Kontakt mit Wasser und Sauerstoff zu Oxidationsprozessen führt, 
wodurch saures Wasser entsteht, das umliegende Gebiete kontaminieren kann. 
Ein weiterer wichtiger an Junín angrenzender Bergbaustandort ist Cerro de 
Pasco in der Region Pasco und die Region des Junín Sees (Lago Chinchaycocha). 
Aus dem Junín See entspringt auf einer Höhe von 4.080m ü. NN der Mantaro-
Fluss. Entlang der Zuflüsse betreiben mehrere Bergbauunternehmen Minen zum 
Abbau metallischer Rohstoffe. Der See befindet sich unmittelbar im Grenzbereich 
der Regionen Junín und Pasco. Cerro de Pasco spielt aus diesen Gründen eine 
zentrale Rolle bei der Gewässerkontamination der Quelle des Mantaro-Flusses.4  
Bevor der Stand der Schwermetallkontamination und deren Auswirkungen auf 
den Mantaro-Fluss, das Einzugsgebiet des Flusses und das Untersuchungsgebiet 
des Mantaro-Tals analysiert wird, gibt das folgende Kapitel einen Überblick über 
                                                        
3  Das Projekt „El Mantaro Revive“ ist eine Initiative des „Mesa de Diálogo Ambiental“ (Tisch zum Um-
weltdialog) der Region Junín, die von der Diözesstelle des Erzbischofs, CARITAS Huancayo, unter-
stützt wird und aus dem italienisch-peruanischen Fond (Fondo Italo Peruano) finanziert wurde. Das 
Projekt verfolgt die Stärkung des Umweltmanagements zum Kampf gegen die Kontamination in der 
hohen und mittleren Zone des Einzugsgebiets des Mantaro-Flusses der Region Junín. Die verfügbare 
Publikation des Projekts erschien im Jahr 2008. 
4  Mehrere aktive Bergbaustandorte und Altlasten verschmutzen durch ihre bergbaulichen Abfälle und 
Abwässer die Region (vgl. ANA 014-2016). Lagunen der Region, wie bspw. die Lagune Quiulacocha, 
werden als Abwasserlagerbecken und als Halden für bergbauliche Abfälle genutzt (vgl. Aquino Espino-
za 2015: 18). Sie weisen eine hohe Kontamination an Schwermetallen auf und haben maßgeblichen 
Anteil an der Verschmutzung der Region, des Junín Sees und des Mantaro-Flusses (vgl. OEFA 080-
2016). Pläne der Regierung belegen, dass die kontaminierten Abwässer der Zuflüsse in den See gelan-
gen und dort die Flora und Fauna gefährden (vgl. Castro Vargas 2011).  
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die Umweltauswirkungen, die durch Schwermetalle hervorgerufen werden kön-
nen. 
4.3.3 Umweltauswirkungen durch Schwermetalle 
Die Bergbauaktivitäten im Einzugsgebiet des Mantaro Flusses können auf ver-
schiedene Weise auf die Umwelt und auf die Gesundheit des Menschen einwirken. 
Betroffen sind vor allem die Gewässer und Böden der Region. Zusätzlich spielt die 
Luftverschmutzung durch den Abbau von Rohstoffen und ihre Weiterverarbeitung 
eine zentrale Rolle.  
Als Schwermetalle werden Metalle und Halbmetalle bezeichnet, die eine Dich-
te von >5 g/cm3 aufweisen (vgl. Hollemann und Wiberg 2007: 1141). Zu ihnen ge-
hören Blei, Kadmium, Chrom, Kupfer, Nickel, Quecksilber und Zink. Schwermetal-
le werden im Gegensatz zu fast allen organischen Schadstoffen nicht biologisch 
abgebaut, sondern akkumulieren (vgl. Umweltbundesamt Österreich 2007: 1). 
Durch ihre Persistenz reichern sie sich im Organismus von Pflanzen, Tieren und 
Menschen an. Eine überdurchschnittliche Anreicherung in Boden, Luft und Wasser 
führt zu einer toxischen Kontamination. 
Schwermetalle sind als mineralische Bestandteile auch im Boden und Aus-
gangsgesteinen enthalten. Differenziert wird zwischen einem natürlichen Grund-
gehalt im Boden und dem zusätzlichen anthropogenen Eintrag.5, 6 Schwermetalle 
werden durch aeolische und fluviale Prozesse erodiert, transportiert und abgela-
gert. Anthropogene Schwermetalleinträge werden unter anderem durch Berg-
bauaktivitäten, Metallverhüttung, Abwässer, Siedlungsabfälle, Deponien, Ver-
kehr, der Verbrennung fossiler Brennstoffe, der Zementproduktion oder durch 
den Dünge- und Pestizideinsatz in der Landwirtschaft verursacht (vgl. Dittrich und 
Klose 2008; Kratz et al. 2009; UBA 2014).7 Als Schadstoffe, die schon in geringen 
Dosen toxisch wirken, zählen vor allem Arsen, Kadmium, Quecksilber und Blei. 
Der Fokus der Studie liegt auf diesen vier Schwermetallen.  
 
                                                        
5  Anthropogen zugeführte Schwermetalle zeichnen sich durch erhöhte Mobilität aus und können von 
Pflanzen leichter aufgenommen werden. In bestimmten Konzentrationen haben einzelne Metalle eine 
essentielle Bedeutung als Nährstoffe, die erst bei Über- oder Unterschreitung von Grenzwerten toxi-
sche Auswirkungen nach sich ziehen. 
6  So stellen die Schwermetalle Kupfer, Eisen, Mangan, Zink, Zinn oder Chrom für Pflanzen und Tiere in 
niedrigen Konzentrationen lebensnotwendige Nährstoffe dar. 
7  Die Konzentrationen von Schwermetallen nehmen mit zunehmender Entfernung von der Verursa-
cherquelle ab. Schwermetalle, die sich hauptsächlich durch Immission anreichern, reichern sich im 
Oberboden an und nehmen mit zunehmender Bodentiefe ab. 
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Tabelle 5:  Die Schwermetalle Arsen, Blei, Kadmium und Quecksilber und 
ihre Eigenschaften 
Arsen Arsen kommt in kleinen Konzentrationen im Boden und in Mineralien vor und 
wird durch Winderosion und Auswaschung verbreitet. In seiner anorgani-
schen Form ist es sehr toxisch und in akuten Fällen tödlich. Durch menschli-
che Aktivitäten, wie bspw. dem Bergbau, Erzschmelzprozessen oder der 
Landwirtschaft, verbreitet sich Arsen immer mehr. Da Pflanzen mobiles Ar-
sen leicht absorbieren, finden sich bedeutende Mengen in der Nahrung. Ho-
he Konzentrationen von Arsen in Oberflächengewässern führen außerdem 
zum Absterben von Wasserlebewesen und Vögeln. Menschen nehmen Arsen 
über Nahrungsmittel und Wasser auf, aber auch durch Inhalation, Ingestion 
oder Hautkontakt8 (Duruibe et al. 2007: 116, WHO, 2016b). 
Blei Blei ist der gefährlichste Giftstoff unter den Metallen und bereits in sehr nied-
rigen Konzentrationen toxisch. Es tritt häufig vergesellschaftet mit anderen 
Metallen wie Kupfer, Zink oder Arsen auf. Anwendung findet Blei vor allem in 
der Automobilindustrie und der chemischen Industrie. Außerdem war es 
lange Zeit als Anteil in Benzin enthalten. Größere Bleipartikel setzen sich 
rasch ab und verschmutzen Böden und Gewässer. Kleinere Partikel werden in 
der Luft weit verbreitet. Im Jahr 2013 starben nach Angaben des Institutes of 
Health Metrics and Evulation (IHME) 853.000 Menschen weltweit an den 
Langzeitfolgen von Bleivergiftungen.9 2004 war Peru weltweit der viertgröß-
te Bleiproduzent (Duruibe et al. 2007: 116, WHO 2016a). 
Kadmium Kadmium kommt in der Natur häufig als Begleiter von Zink vor, wird aber 
auch als Nebenprodukt bei der Blei- und Kupferproduktion gewonnen. Kad-
miumbelastungen gibt es vor allem in Gebieten mit metallverarbeitenden 
Betrieben, jedoch gelangt Kadmium auch über phosphathaltige Dünger in 
den Boden.10 In Gewässern oder in der Luft kann Kadmium über weite Stre-
cken transportiert werden. Kadmiumreiche Sedimente verseuchen Oberflä-
chengewässer und Böden. Im Boden bindet sich Kadmium sehr stark an or-
ganische Partikel und kann leicht von Pflanzen aufgenommen werden.11 
Schon in niedrigen Konzentrationen wirkt Kadmium akut toxisch (Duruibe et 
al. 2007: 116, WHO 2016c). 
                                                        
8  Langzeit-Expositionen führen zu Hautveränderungen und sind krebserregend. Gesundheitsrisiken sind 
unter anderem Durchfall und Taubheit, (kognitive) Entwicklungsstörungen, Herzkreislauferkrankun-
gen, Schäden des Nervensystems, Störungen des Immunsystems, Muskelschwäche, Störungen in der 
Schwangerschaft oder Schäden in der Kindesentwicklung. 
9  Eine längere Bleiaufnahme von 1 mg führt zu einer chronischen Vergiftung, da es sich im Körper mit 
einer Halbwertszeit von 5 – 20 Jahren anreichert. Blei reichert sich in Gehirn, Leber, Nieren, Zähnen 
und Knochen an und ist besonders bei kleinen Kindern sehr gefährlich. In Knochen befindliches Blei 
kann während der Schwangerschaft zu einer Vergiftung des Fötus führen. Die Gesundheitsschäden 
gelten als irreparabel. 9,3% der weltweiten Fälle idiopathischer geistiger Behinderungen, 4% der is-
chämischen Herzerkrankungen und 6,6% der Herzinfarkte gehen auf Bleivergiftungen zurück. 
10  Der Gehalt von Kadmium in unbelasteten Böden liegt bei 0,1 mg/kg TM (Trockenmasse), kann jedoch je 
nach geologischem Ausgangsmaterial auch in natürlichen Konzentrationen bis über 3mg/kg TM auftreten. 
11  Nutzpflanzen, wie Getreide, Gemüse und stärkehaltige Wurzeln, nehmen Kadmium in hohen Konzen-
trationen auf. Gesundheitsrisiken sind Lungenerkrankungen, Knochendefekte, wie Osteomalazie und 
Osteoporose, myokardiale Dysfunktionen, Lungen- und Nierenödeme. Kadmium ist krebserregend. 
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Fortsetzung Tabelle 5 
Quecksilber Quecksilber gilt laut WHO als eine der zehn giftigsten Chemikalien. Der 
Mensch hat die Konzentrationen in der Umwelt stark erhöht. Durch Nutzung 
fossiler Brennstoffe, Bergbau oder Schmelzprozesse werden große Mengen 
Quecksilber in die Luft emittiert. Durch den Einsatz von Kunstdünger und die 
Direkteinleitung von Industrieabwässern in Flüsse gelangt ebenfalls Queck-
silber in den Boden und das Wasser. Ein pH-Wert zwischen 5 und 7 begüns-
tigt Quecksilberkonzentrationen im Wasser, da unter diesen Bedingungen 
auch in den Gewässersedimenten abgelagertes Quecksilber mobilisiert wird. 
Schon in geringen Dosen führt Quecksilber zu schwerwiegenden gesundheit-
lichen Folgen.12 In die Nahrungskette gelangt Quecksilber besonders über 
Fisch und Meeresfrüchte (Duruibe et al. 2007: 116, WHO 2016d).  
Quelle: Eigene Darstellung nach Duruibe et al. (2007); WHO (2016 a,b,c,d); Lenntech (o.A. 
a,b,c,d). 
 
Schwermetalle können durch das Inhalieren von Staub, direktem Verzehr, 
Hautkontakt sowie indirektem Verzehr über kontaminierte Nahrungsmittel in den 
menschlichen Organismus gelangen (vgl. Qu et al. 2012: 1). Untersuchungen in 
Bergbauregionen deuten darauf hin, dass der Verzehr (Aufnahme über den Mund 
und Verdauungstrakt=Ingestion) besonders stark zur Akkumulierung von Schwer-
metallen im menschlichen Körper beiträgt. Nutzpflanzen nehmen Schwermetalle 
über Luft, Wasser und Boden auf. Durch den Konsum gelangen sie in den Nah-
rungskreislauf (vgl. Zhang et al. 2012: 2261-2264). Eine Studie aus dem Iran un-
termauert, dass Schwermetallkonzentrationen in Pflanzen deutlich über den zu-
gelassenen Grenzwerten liegen können, auch wenn Boden- und Wasserwerte die 
festgelegten Grenzwerte nicht überschreiten (vgl. Maleki et al. 2014). In der 
Landwirtschaft tätige Personen sind belasteten Böden besonders ausgesetzt. Be-
sonders Kinder sind in diesem Umfeld vulnerabel.13  
Im Folgenden werden die verfügbaren Wasser-, Sediment-, Boden- und Luft-
daten ausgewertet.  
                                                        
12  Die toxischen Effekte von Quecksilber wirken sich auf das Nerven-, Verdauungs- und Immunsystem 
sowie die Lunge, Nieren, Haut und Augen aus. Weitere Gesundheitsrisiken sind pränatale Missbildun-
gen, gastrointestinale und neurologische Fehlfunktionen, vollständige Beschädigung des Gehirns und 
des zentralen Nervensystems. 
13  Die Aufnahme von Schwermetallen ist bei Kindern 4-5 Mal höher als bei Erwachsenen (vgl. Taylor et al. 
2014: 296; WHO 2010: 17; WHO 2016a). Für sie stellt die Belastung von Böden, Wasser, Luft und Nah-
rungsmitteln ein besonders hohes Gesundheitsrisiko dar. 
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4.3.4 Kontamination des Wassers 
Wasser ist von den Umwelteinwirkungen des Bergbaus in Quantität und Quali-
tät betroffen. Die Einleitung von durch Bergbau kontaminierter Abwässer zeigt 
vor allem in den Bereichen der Anden, in denen gegenwärtig aktive Bergbau-
standorte und zahlreiche Altlasten existieren, Einwirkungen auf die Umwelt.  
Unmittelbar unterhalb der Bergbaustandorte weisen Arsen, Blei, Kadmium und 
Quecksilber Überschreitungen der peruanischen Grenzwerte für Gewässer, die für 
die Bewässerung von Pflanzen oder als Tränke für Tiere genutzt werden dürfen, 
auf. Der Fluss wird auch von den Menschen als Trinkwasserquelle genutzt (vgl. In-
terview Paula Meza, El Mantaro Revive, 27.10.2016). Die Regionalregierung wider-
spricht dieser Darstellung (vgl. Interview, Basilia Beraún Vásquez, DESA, 1.9.2016). 
Wenn ein Teil der Bevölkerung das Flusswasser als Trinkwasserquelle benutzt, soll-
te der Staat die Aufbereitung des Wassers garantieren, sodass die Grenzwerte für 
Trinkwasser eingehalten werden. Es bedarf jedoch einer genauen Untersuchung, 
ob der Mantaro-Fluss als Trinkwasserquelle genutzt wird, damit die Grenzwerte an 
die jeweilige Nutzungsart angepasst werden können. Die Nutzung des Mantaro 
Flusses als Trinkwasserquelle birgt zum jetzigen Zeitpunkt ein hohes Gesundheits-
risiko (vgl. OEFA 080-2016 und ANA 023-2016). Tabelle 6 verdeutlicht die Entwick-
lung der Grenzwerte von Schwermetallen für Bewässerungs- und Tränkwasser. 
Auffällig ist, dass die Grenzwerte aus dem Jahr 2008 im Jahr 2015 für die Schwer-
metalle Arsen, Kadmium und Quecksilber gelockert wurden.  
 
Tabelle 6: Grenzwerte in Oberflächengewässern 
ECA Kategorie 3 (Bewässerung und Tränke für Tiere) 
Schwermetall 
(in mg/l) 
ECA 3 (2008) ECA 3 (2015) 
Bewässerung Tränke Bewässerung Tränke 
Arsen 0,05 0,1 0,1 0,2 
Blei 0,05 0,05 0,05 0,05 
Kadmium 0,005 0,01 0,01 0,05 
Quecksilber 0,001 0,001 0,001 0,01 
Quelle: Eigene Darstellung nach MINAM (002-2008); MINAM (015-2015). 
 
Der nationalen Wasserbehörde wurde laut eigener Aussage vom MINAM nicht 
genügend Zeit eingeräumt, um Stellung zu den neuen Grenzwerten beziehen zu 
können oder an der Ausarbeitung mitzuwirken. Dieses Verfahren und die Entwick-
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lung der Grenzwerte ist laut Paula Chinen sehr bedenklich (vgl. Interview, Paula 
Chinen, ANA 22.08.2016) und wird auch von den Autoren dieser Studie sehr kri-
tisch gesehen. 
Schon im Quellgebiet des Mantaro-Flusses und entlang des San Juan in der 
Region Pasco werden erhöhte Konzentrationen der untersuchten Metalle durch 
Messungen der nationalen Wasserbehörde nachgewiesen. Die Grenzwerte für Ar-
sen, Blei und Kadmium werden an verschiedenen Messpunkten um bis zu 100-
200% überschritten. Außerdem weisen die Flüsse hohe Konzentrationen von Kup-
fer, Mangan, Eisen, Aluminium und Zink auf (vgl. OEFA 080-2015; ANA 004-2012; 
ANA 020-2013; vgl. ANA 014-2014; ANA 074-2015; ANA 023-2016). 
In und um den Junín-See, aus dem der Mantaro-Fluss entspringt, hat die natio-
nale Wasserbehörde an 3 von 15 Messpunkten (LChin1, LDupa1, RCarh1) hohe 
Konzentrationen der Schwermetalle Blei, Kupfer und Zink nachgewiesen. Alle an-
deren Messpunkte weisen keine Überschreitungen der Grenzwerte auf (vgl. Ab-
bildung 7 und ANA 030-2014: 12). 
 
 
Abbildung 7:  Messpunkte im Junín See 
Quelle: Eigene Darstellung nach MINAM (002-2008); MINAM (015-2015).  
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Die Untersuchungen der nationalen Wasserbehörde und der OEFA verdeut-
lichen auch entlang des Mantaro Flusses und der weiteren Zuflüsse des Mantaro, 
an denen sich Bergbaustandorte befinden, erhöhte Schwermetallkonzentrationen. 
In der Region Santa Barbara de Carhuacayan wurden durch die nationale Behörde 
OEFA hohe Arsen-, Blei-, Kadmiumkonzentrationen und Überschreitungen der 
zugelassenen Grenzwerte für Aluminium, Kupfer, Eisen, Mangan und Zink nach-
gewiesen.14 An den Bergbaustandorten im Einzugsgebiet des Yauli Flusses wurden 
ebenfalls hohe Konzentrationen dieser Schwermetalle nachgewiesen.15 Bei La 
Oroya wurden sowohl von der nationalen Wasserbehörde als auch der OEFA er-
höhte Blei- (0,527 mg/l) und Arsenkonzentrationen (0,172 mg/l), aber auch Eisen, 
Aluminium und Mangan nachgewiesen (vgl. OEFA 080-2016; ANA 023-2016).16 
Die Untersuchungen des Mantaro-Tals 80 km flussabwärts des Industriestand-
ortes La Oroya weisen dagegen nur mit einer Ausnahme Schwermetallkonzen-
trationen unterhalb der zugelassenen Grenzwerte auf. Die Messreihe der OEFA 
weist eine erhöhte Bleikonzentration im Untersuchungsgebiet unterhalb der 
Stadt Concepción auf. Zwischen La Oroya und Jauja werden keine erhöhten 
Messwerte, der in dieser Studie untersuchten Schwermetalle nachgewiesen. Ein 
kausaler Zusammenhang zwischen Bergbau und der erhöhten Bleiwerte kann 
deshalb anhand der vorliegenden Daten nicht eindeutig nachgewiesen werden. 
Wie in den Abbildungen 8 und 9 zu sehen ist, wurden durch die Aufsichtsbe-
hörden ANA und OEFA Grenzwertüberschreitungen (rote Kreise) der Bleikonzent-
rationen im Wasser nachgewiesen. Es lässt sich erkennen, dass beide Behörden 
auf markant unterschiedliche Messergebnisse kommen, obwohl die beiden Mess-
reihen im gleichen Zeitraum, Oktober/November 2015, erstellt wurden. Warum 
die Behörden zu diesen Unterschieden kommen, konnte nicht abschließend ge-
klärt werden. Die OEFA und ANA nutzen kein gemeinsam abgestimmtes Mess-
punktenetz, daher sind kleinere Messunterschiede nachzuvollziehen. Die teils ex-
tremen Unterschiede lassen sich aber ohne eine weitere Untersuchung, die im 
Rahmen dieser Studie nicht durchgeführt werden konnte, nicht erklären. Jedoch 
sind eine erneute Untersuchung der Standorte und die Ermittlung der Gründe für 
                                                        
14  Messpunkte mit hohen Schwermetallkonzentrationen und Grenzwertüberschreitungen sind R. Carhua 1, 
Tr. SBC, R. San Pedro 2 & 3 und Q. Aguasco 4. Die Arsenkonzentrationen liegen bei 0,8-1,66 mg/l, die 
Bleikonzentrationen bei 0,06-0,86 mg/l und die Kadmiumkonzentrationen zwischen 0,01 und 0,149 
mg/l. 
15  Es handelt sich unter anderem um erhöhte Arsen- (0,207 – 0,1 mg/l) und Bleikonzentrationen (0,071-
0,527 mg/l). Außerdem konnte Mangan, Zink, Aluminium und Eisen im Wasser nachgewiesen werden. 
16  Die Messpunkte an denen diese erhöhten Werte nachgewiesen wurden sind Yauli 8 & 12, R. Ayama2 
und R. Puc 1. 
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die Messunterschiede notwendig, um die Verschmutzungsquellen zu identifizie-
ren. Anhand der vorliegenden Daten kann kein linear kausaler Zusammenhang 
zwischen Bergbau und einer Verschmutzung im Mantaro-Tal nachgewiesen wer-
den. Zum einen, weil in der Region eine Vielzahl an Verschmutzungsquellen exis-
tieren und zum anderen, weil im Mantaro-Fluss zwischen den Städten La Oroya 
bis Jauja Messergebnisse unterhalb der Trinkwassergrenzwerte ausgewiesen wer-
den (grüne Punkte 0-0.1 mg/l; bspw. Mant 19-Mant 22 der OEFA, Abbildung 9). 
Erst bei Jauja, im Mantaro-Tal und im Umkreis von Huancayo steigt die Bleikon-
zentration im Wasser an, d.h. sie kann nicht von dem Flusslauf aus dem Bergbau-
gebiet kommen. Eine weitere Untersuchung der ANA wurde im April und Mai 
2016 durchgeführt. Auch diese Erhebung weist, ähnlich wie die Messreihe vom 
November 2015, nur direkt in den Bergbaustandorten Grenzwertüberschreitun-
gen bei Blei auf. Ein kausaler Zusammenhang zwischen Bergbau und dem Manta-
ro-Tal kann auch anhand dieser vorliegenden Messreihe nicht nachgewiesen wer-
den (vgl. ANA 2712-2016). 
 
 
Abbildung 8:  Bleikonzentrationen im Einzugsgebiet des Mantaro (ANA – 
Nov. 2015) 
Quelle: Eigene Darstellung nach ANA (023-2016).  
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Abbildung 9:  Bleikonzentrationen im Einzugsgebiet des Mantaro (OEFA – 
Nov. 2015) 
Quelle: Eigene Darstellung nach OEFA (080-2016).  
 
Die nachfolgenden Diagramme in Abbildung 10 vervollständigen die Ergebnis-
se. Die Messpunkte Mant 24 und Mant 13 befinden sich im Untersuchungsgebiet. 
Mant 23 und Mant 12 befinden sich in der Nähe Jaujas am Bewässerungskanal 
CIRIM. Die gemessenen Schwermetallkonzentrationen sind am Messpunkt in der 
Nähe der Stadt Jauja niedriger als die flussabwärts im Tal gemessenen Konzentra-
tionen. Landwirtschaftliche Aktivitäten17, Deponien, Gewerbeabwässer oder städ-
tische Abwässer können als Kontaminationsquelle nicht ausgeschlossen werden. 
Zur Frage, welchen Anteil die einzelnen Quellen zur Kontamination beitragen, 
kann aufgrund der Datenlage keine Aussage getroffen werden.  
 
                                                        
17  Landwirtschaft stellt bei einem hohen Dünge- und Pestizideinsatz eine mögliche Kontaminations-




Abbildung 10: Schwermetallkonzentrationen im Mantaro-Tal bei Jauja 
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Die Untersuchungen verdeutlichen, dass hohe Schwermetallkonzentrationen 
im Wasser vor allem um aktive und stillgelegte Bergbaustandorte nachgewiesen 
werden konnten und dort in direkten Zusammenhang mit Bergbau gebracht wer-
den können. Messstationen, die vor und nach Bergbaustandorten Schwermetall-
konzentrationen nachweisen, belegen diesen Zusammenhang (vgl. OEFA 080-
2016). Die Messwerte verdeutlichen allerdings, dass die Konzentrationen im Was-
ser mit der Entfernung zu den Bergbaustandorten stark abnehmen. 
Da sich Schwermetalle im Wasser jedoch nicht nur in gelöster, sondern ebenso 
in an Feinpartikeln gebundener Form wiederfinden, reicht eine Untersuchung des 
Wassers nicht aus, um umfassende Aussagen über die Kontaminierung eines Ge-
wässers treffen zu können. Zusätzlich müssen die Flusssedimente untersucht 
werden. An Feinsedimente angelagerte Schwermetalle können kilometerweit 
transportiert, abgelagert und durch Mikroorganismen oder Pflanzen aufgenom-
men werden. 
4.3.5 Kontamination der Sedimente 
Um Aussagen über die Kontamination von Oberflächengewässern treffen zu 
können, müssen auch die im Wasser enthalten Sedimente und Feinpartikel unter-
sucht werden. Unter anderem gelangen durch Bergbautätigkeiten kontaminierte 
Sedimente in die Gewässer.18 Durch Bodenerosion und den Eintrag von kontami-
nierten Sedimenten betroffene Gewässer können über eine Reichweite von eini-
gen hundert Kilometern kontaminiert werden (vgl. Müller 1986). Erodierte oder an 
feine Partikel gebundene Schwermetalle werden in Flusssedimenten am Gewäs-
serboden oder in Überschwemmungsgebieten akkumuliert. Dies kann hohe 
Schwermetallkonzentrationen in den betroffenen Böden zur Folge haben. Die 
Fließgeschwindigkeit der Gewässer und das Durchflussvolumen haben einen gro-
ßen Einfluss auf den Sedimenttransport. Die hohen Fließgeschwindigkeiten im 
Einzugsgebiet des Mantaro zur Regenzeit begünstigen den Transport kontami-
nierter Sedimente aus den Bergbaustandorten bis in die landwirtschaftlich ge-
nutzten Regionen des Mantaro-Tals.  
Die Gewässersedimente des Junín Sees und dessen Zuflüsse weisen eine ext-
rem hohe Schwermetallkonzentration auf. Die Belastung des Sees zeigt sich vor 
allem in den Bereichen, wo die Zuflüsse aus den Bergbauregionen in den See 
münden. Da im selben Bereich der Mantaro-Fluss entspringt, können die konta-
                                                        
18  Zusätzlich gelangen Sedimente auch durch Bodenerosion, also durch fluviale oder aeolische Erosions- 
und Akkumulationsprozesse in die Gewässer. Brüche von Dämmen der Abwasserlagerbecken oder 
Erdrutsche stellen eine weitere Quelle der Sedimentanreicherung in Flüssen dar. 
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minierten Sedimente bei ausreichend hoher Fließgeschwindigkeit direkt in den 
Mantaro-Fluss geleitet werden. Der Fluss ist entsprechend von seiner Quelle an 
kontaminiert. Ein direkter Zusammenhang zwischen Kontamination und den akti-
ven Bergbaustandorten sowie Altlasten wird von den nationalen Behörden bestä-
tigt. Die nachfolgende Tabelle 7 verdeutlicht die Schwermetallbelastung des 
Mantaro Flusses in seinem Quellgebiet. Die Werte überschreiten um ein Viel-
faches die Grenzwerte Kanadas (ISQG: Interim Sediment Quality Guidelines) oder 
den Grenzwert der Environmental Protection Agency (EPA) für eine schwere Kon-
taminierung. Die kanadischen Grenzwerte wurden sowohl durch das Projekt „El 
Mantaro Revive“ als auch von den peruanischen Behörden verwendet, weshalb 















Arsen >8 5,9 231,1 1.303,0 659,6 260,6 
Blei >60 35 863,59 7.919,75  8.727,7 1.351,05 
Kadmium >6 0,6 45,85 
(Rragr-3) 
6,69 53,4 13,86 
Quecksilber - 0,17 91,57 686,16 39,0 32,1 
Aluminium - - 9.107,8 6.679,4  9.405,0 9.652,0 
Eisen >25.000 - 85.122,0 
(Rragr-3) 
45.772,2 104.273,7 40.702,0 
Kupfer >50 35,7 881,0 
(Rragr-3) 
397,91 1.489,3 699,7 
Mangan >500 - 5.828,69 
(Rragr-3) 
194,9 4.527,6 1.299,9 
Zink >200 123 14.303,3 
(Rragr-3) 
434,4 15.224,0 4.357,4 
Quelle: Eigene Darstellung nach ANA (030-2014); ANA (014-2014). 
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Abbildung 11: Bleikonzentrationen der Sedimente im Einzugsgebiet des 
Mantaro-Flusses (OEFA – Nov. 2015; ANA – März 2014) 
Quellen: Eigene Darstellungen nach OEFA (080-2016); ANA (030-2014); ANA (014-2014).  
 
In den nachfolgenden Diagrammen in Abbildung 12 lässt sich an allen Mess-
punkten eine extreme Schwermetallkonzentration feststellen. Die Quecksilber-
konzentrationen der Messpunkte 4 und 7 überschreiten den Grenzwert um mehr 
als das 20.000-Fache. Die Messpunkte 2 und 6 weisen darüber hinaus hohe 
Chrom-, Kupfer- und Zinkkonzentrationen mit Überschreitungen des ISQG von bis 





Abbildung 12: Schwermetallkonzentrationen der Sedimente des Mantaro-
Flusses 
Quellen: Eigene Darstellungen nach OEFA (080-2016).  
 
In den sekundären Wassereinzugsgebieten des Mantaro-Flusses werden eben-
falls extreme Schwermetallkonzentrationen nachgewiesen. In der Region Santa 
Barbara de Carhuacayán liegen die Arsen- (bis zu 1.000 mg/kg), Blei- (bis zu 2.000 
mg/kg), Kadmium- (bis zu 150 mg/kg) und Quecksilberkonzentrationen (bis zu 
2,0 mg/kg) weit über den Grenzwerten. In der Region des Yauli-Flusses über-
schreiten die Konzentrationen sowohl von Arsen, Blei, Kadmium und Quecksilber 
aber auch von Chrom, Zink und Kupfer die Grenzwerte des ISQG um das Tausend-
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Abbildung 13: Arsen- und Bleikonzentrationen in den Sedimenten im Ein-
zugsgebiet Yauli (OEFA – Nov. 2015) 
Quelle: Eigene Darstellungen nach OEFA (080-2016). 
 
Die Sedimentkontamination wird von der nationalen Behörde OEFA auch 
flussabwärts im Mantaro-Tal nachgewiesen. Allerdings ist nur der Messpunkt 24 
direkt im Untersuchungsgebiet des Mantaro-Tals (vgl. Abbildung 14). An diesem 
Messpunkt wurden sowohl hohe Bleikonzentrationen (2.739 mg/kg) als auch  
Arsenkonzentrationen (599 mg/kg) (vgl. Abbildung 14) festgestellt.19  
 
                                                        





















Messpunkte Einzugsgebiet Yauli 
Arsenkonzentration 
Arsen (mg/kg) ISQG (5,9 mg/kg)
497 404 
















Messpunkte Einzugsgebiet Yauli 
Bleikonzentration 




Abbildung 14: Schwermetallkonzentrationen der Sedimente des Mantaro-
Flusses 
Quelle: Eigene Darstellung nach OEFA (080-2016). 
 
Die Werte zeigen eine extreme Kontamination der Flusssedimente durch 
Schwermetalle, die entlang des gesamten Mantaro-Flusses und seiner Nebenflüsse 
bis in das Mantaro-Tal nachgewiesen werden kann. Einfluss auf den Transport und 
die Ablagerung der Schwermetalle haben dabei die Fließgeschwindigkeit und  
die Durchflussmenge. So zeigt sich an einzelnen Messpunkten, dass sich in der 
Trockenzeit eine höhere Schwermetallkonzentration in den Sedimenten nachwei-
sen lässt als in der Regenzeit (vgl. OEFA 080-2016). Im Mantaro-Tal senkt die 
Schwermetallkonzentration der angeschwemmten Sedimente aus den Bergbau-








































































































Quecksilber ISQG (0,17 mg/kg)
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wirtschaftliche Nutzungspotenzial im Tal. Vor allem im Verlauf von Über-
schwemmungsereignissen können die kontaminierten Sedimente aus dem Fluss-
bett auf die landwirtschaftlichen Flächen geschwemmt werden und sich dort ab-
lagern. Dies geschieht jedoch keinesfalls flächendeckend, sondern hängt von der 
Reliefenergie einzelner Gebiete des Tals ab. Abbildung 15 zeigt die Überflutungs-
gebiete des Mantaro-Tals. 
 
 
Abbildung 15: Überflutungsgebiete des Mantaro-Tals 
Quelle: Zuiebeta et al. (2012c): 97. 
 
Auf Grund von Überschwemmungen lagern sich an verschiedenen Standorten 
je nach Partikelgröße mehr oder weniger kontaminierte Sedimente ab. Das gerin-
ge Gefälle der landwirtschaftlichen Flächen verstärkt die Möglichkeit der Sedi-
mentakkumulation (vgl. Zubieta et al. 2012c: 96ff.). Die an den Bewässerungska-
nälen und in Flussnähe liegenden Flächen des Mantaro-Tals verzeichnen dabei ein 
höheres Kontaminationsrisiko. Stark betroffene Regionen sind laut dem geologi-
schen Institut Perus Sincos, Orcotuna, Matahuasi oder Huamancaca Chico (vgl. 
Zubieta et al. 2012c: 96ff.). Die hydrologische Messstation Puente Stuart bei Jauja 
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verzeichnet einen Durchfluss zwischen 430 m3/s und 12 m3/s in den Jahren von 
1965-2004 (vgl. Electroperu 2004 nach Córdova Rojas 2015). Die höchsten gemes-
senen Strömungsgeschwindigkeiten am „Eingang“ des Mantaro-Tals liegen bei 
924 m3/s (vgl. Zubieta et al. 2012c: 95). Strömungsgeschwindigkeiten können in 
Abhängigkeit zum Relief und mit dem Anstieg des Durchflussvolumens zunehmen 
und vergrößern das Erosions- und Transportpotenzial eines Flusses. Zur Ablage-
rung kommt es in Bereichen mit geringen Strömungsgeschwindigkeiten. Auf-
grund der Strömungsgeschwindigkeitsunterschiede während eines Jahres ist es 
wichtig, dass Untersuchungen und Umweltmonitorings zu verschiedenen Jahres-




Abbildung 16: Durchflussmenge des Mantaro-Flusses 
Quelle: Eigene Darstellung nach Electroperu (2004) nach Córdova Rojas (2015).  
 
Rückschlüsse auf die Höhe und Anteile an der Sedimentkontamination durch 
bestimmte Quellen im Mantaro-Tal können an dieser Stelle nicht vorgenommen 
werden. Die verfügbaren Daten lassen eine genauere Bestimmung der Anteile 
nicht zu, denn Bergbau ist im Mantaro-Tal nur eine von mehreren potenziellen 
Kontaminationsquellen. Die von der ANA und OEFA veröffentlichten Daten sind 
jedoch höchst alarmierend und sollten durch weitere Untersuchungen ergänzt 
werden, um Maßnahmen zur Dekontamination der Flusssedimente entwickeln zu 
können. 
Vor allem in den Bergbaustandorten selbst belegen die Messergebnisse der 
Aufsichtsbehörden den Zusammenhang zwischen Sedimentkontamination und 

















kontaminationen des Flusses im Mantaro-Tal nach sich ziehen, ist bis heute nicht 
untersucht worden (vgl. Kapitel 4.3.8). 
4.3.6 Kontaminierung des Bodens 
Die Kontaminierung des Bodens wird entlang des Mantaro-Flusses von der na-
tionalen Behörde OEFA gemessen. Außerdem hat das Projekt „El Mantaro Revive“ 
im Jahr 2007 Bodenwerte im Einzugsgebiet des Mantaro erhoben. El Mantaro  
Revive hat hohe Schwermetallkonzentrationen an verschiedenen Messpunkten im 
Mantaro-Tal nachweisen können. Die OEFA untersuchte lediglich einen Mess-
punkt bei Huancayo, also einen Punkt unterhalb des Untersuchungsgebiets (vgl. 
OEFA 080-2016). 
Grenzwerte der Bodenkontamination sind abhängig von der jeweiligen Nut-
zungsart. Für landwirtschaftlich genutzte Flächen gelten niedrigere Grenzwerte 
als für industriell genutzte Flächen. In Peru wurden im Jahr 2013 Grenzwerte für 
Schwermetallbelastungen von Böden festgelegt. Die folgende Tabelle 8 verdeut-
licht die Grenzwerte Perus (2013) und Kanadas (2007). 
 
Tabelle 8: Grenzwerte für Schwermetallbelastung von Böden mit landwirt-
schaftlicher und industrieller Nutzung (mg/kg) 
 ECA (2013) Kanada (2007) 
Landwirtschaft Industrie Landwirtschaft Industrie 
Arsen 50,0 140,0 12,0 12,0 
Blei 70,0 1.200,0 70,0 600,0 
Kadmium 1,4 22,0 1,4 22,0 
Quecksilber 6,6 24,0 6,6 50,0 
Quelle: Eigene Darstellung nach MINAM (002-2013); CCME (2007). 
 
Messwerte der Bodenqualität von landwirtschaftlich genutzten Flächen sind 
von großer Bedeutung, jedoch nur in geringem Maße zugänglich.20 Die Erhebung 
der OEFA (PM-15) weist stark erhöhte Arsen-, Kadmium-, Blei- und Chromkon-
                                                        
20  Weitere Daten der OEFA wurden den Autoren aufgrund eines laufenden Gerichtsverfahrens nicht 
zugänglich gemacht. 
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zentrationen auf, die die festgelegten Grenzwerte überschreiten.21 In der Unter-
suchung werden die Konzentrationen aber nicht mit dem Bergbau in Verbindung 
gebracht (vgl. OEFA 080-2016).  
Die umfangreichste zugängliche Erhebung wurde vom Projekt El Mantaro  
Revive im Jahr 2007 durchgeführt. Die Überschreitungen der heutigen Boden-
grenzwerte liegen bei 81% bis 3.000% für verschiedene Schwermetalle. Sowohl 
Bergbau als auch städtische und landwirtschaftliche Kontamination lassen sich als 
Kontaminationsquellen nicht ausschließen. Allerdings ist ein Zusammenhang mit 
dem Bergbau sehr wahrscheinlich, weil sich in anderen landwirtschaftlich genutz-
ten Gebieten derartige Schwermetallkonzentrationen nicht feststellen lassen. 
Dieser Zusammenhang müsste durch weiterführende Analysen untersucht wer-
den. Die bisher vorliegenden Untersuchungen zeigen hohe Schwermetallkonzent-
rationen in landwirtschaftlich genutzten Gebieten des Mantaro-Tals. Ein Teil da-
von liegt im Bereich der Gebiete, die mit dem Wasser des Mantaro-Flusses bewäs-
sert werden (vgl. El Mantaro Revive 2008: 117).  
An mehreren Messpunkten weist die Studie Konzentrationen der Metalle Ar-
sen, Blei, Kadmium und Quecksilber nach, die sowohl über den peruanischen als 
auch den kanadischen Grenzwerten liegen (vgl. Tabelle 8 und Abbildung 17).  
Dass Bergbautätigkeiten eine schwerwiegende Kontaminationsquelle darstel-
len, lässt sich anhand der Messpunkte in den Regionen Alpamarca und Santa  
Barbara de Carhuacayan belegen. Mit Hilfe von Messpunkten wurden Flächen, die 
für die Deponierung bergbaulicher Abfälle genutzt werden und direkt angrenzen-
de landwirtschaftlich genutzte Flächen untersucht. Die Ergebnisse zeigen die star-
ke Kontamination der als Deponien genutzten Flächen und auch der benachbarten 
Flächen. Im Bericht wird das Fazit gezogen, dass die landwirtschaftlichen Flächen 
durch die Bergbaudeponien mitkontaminiert werden22 (vgl. OEFA 080-2016: 
278ff.). 
                                                        
21  Arsen weist eine Konzentration von 160 mg/kg, Kadmium von 2,53 mg/kg, Blei von 490,1 mg/kg und 
Chrom von 13,12 mg/kg auf (der Grenzwert liegt bei 0,4 mg/kg). Die Überschreitung der Grenzwerte 
liegt bei 81% für Kadmium, 220% (bzw. >1.200%) für Arsen, 600% für Blei und 3.000% für Chrom.  
22  Die Messwerte der als Deponie für bergbauliche Abfälle genutzten Fläche PM-09R1 weist Arsenwerte 
von 383,6 mg/kg, Kadmiumwerte von 43,1 mg/kg, Bleiwerte von 1.454 mg/kg und Quecksilberwerte 
von 1.048 mg/kg auf. Alle Werte überschreiten die festgelegten Grenzwerte; Quecksilber sogar um 
4266%. Außerdem liegen die Chromwerte bei 6,4 mg/kg (Grenzwert 1,4 mg/kg). Die Werte der an-
grenzenden landwirtschaftlich genutzten Fläche PM-09S1 weist ebenso stark erhöhte Arsen- (376,1 
mg/kg), Kadmium- (23,95 mg/kg), Blei- (654 mg/kg) und Chromkonzentrationen (6,08 mg/kg) auf. Die 
erhöhten Werte werden im OEFA Bericht direkt mit den bergbaulichen Abfällen des Bergbaustandor-
tes Alpamarca in Verbindung gebracht (vgl. OEFA 080-2016: 278ff.). Auch ein weiterer Messstandort 





Abbildung 17: Schwermetallkonzentration landwirtschaftlich genutzter 
Böden des Mantaro-Tals 
Quelle: Eigene Darstellung nach El Mantaro Revive (2008). 
 
Das Projekt „El Mantaro Revive“ führt die Bodenkontamination im Mantaro-
Tal auf die Bewässerung mit kontaminiertem Wasser zurück. Welche Quellen zu 
welchen Anteilen zur Bodenkontamination beitragen, kann aufgrund der Daten-
                                                                                                                                                                       
(65,4 mg/kg), Blei- (666,6 mg/kg) und Chromwerte (2,06 mg/kg). Die angrenzenden landwirtschaftli-
chen Flächen (Messpunkte PM-09S2 – PM-09S5) weisen ebenfalls erhöhte Werte auf. Die Werte wer-
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lage nicht abschließend geklärt werden. Erwähnenswert ist allerdings, dass die 
Messstandorte Mantaro, Santa Rosa de Ocopa, Orcotuna und die Quebrada Hon-
da in Flussnähe oder in der Nähe eines Bewässerungskanals und in potenziell ge-
fährdeten Überschwemmungsregionen liegen. Welche Auswirkung die Bewässe-
rung und Überschwemmungsereignisse auf die Bodenkontaminierung haben, soll-
te durch eine Untersuchung festgestellt werden. In der Studie des Projekts „El 
Mantaro Revive“ überschreiten die Wassermesswerte der Bewässerungskanäle 
die peruanischen Grenzwerte zwar nicht, aber Akkumulationen können natürlich 
mit der Zeit dazu führen, dass doch Grenzwerte überschritten werden.23 
4.3.7 Kontamination der Luft 
Die Kontamination der Luft ist eine weitere Gefahrenquelle für die Umwelt und 
Gesundheit von Mensch und Tier. Durch die sogenannte atmosphärische Disposi-
tion können Partikel und Feinstaub, aber auch gasförmige Stoffe über hunderte 
von Kilometern transportiert werden.  
Bergbaustandorte und Raffinerien tragen auf verschiedene Weise zur Ver-
schmutzung der Luft bei. Der Transport von Schwermetallen durch die Luft und 
die Ablagerung an anderen Orten kann je nach Akkumulationsvolumen zur Kon-
taminierung von Gewässern und Böden beitragen. Die Ablagerung von kontami-
niertem Feinstaub auf Pflanzen ist eine gewichtige Kontaminationsquelle von 
Nahrungsmitteln, da Pflanzen auch über ihre Blätter Nährstoffe aufnehmen. Ver-
brennungsvorgänge an Bergbaustandorten und vor allem in Verhüttungswerken 
führen zu einer Emission toxischer Gase. Es entstehen dabei vor allem Kohlen-
stoffdioxid, Kohlenmonoxid, Schwefeldioxid und mit Schwermetallen belasteter 
Feinstaub (PM10 und PM2,5). Da im Einzugsgebiet des Mantaro nur für die Stadt La 
Oroya und das ansässige Verhüttungswerk Luftmessungen vorliegen, wird die 
Betrachtung auf die Stadt und deren Umkreis gelegt. Die Daten können aber nicht 
auf das Mantaro-Tal übertragen werden. 
                                                        
23  Aus der Studie „El Mantaro Revive“ geht außerdem hervor, dass die Böden in der Nähe der Bergbau-
standorte mit Schwermetallen kontaminiert sind. Messstandorte wie beispielsweise Tinyahuarco, Ticlio, 
Morococha oder La Oroya Antigua weisen stark erhöhte Konzentrationen von Arsen, Blei, Kadmium 
und Quecksilber aber auch Kupfer und Zink auf (vgl. El Mantaro Revive 2008: 100ff.). Eine Studie von 
Ground Water International, Science Integrity und Knight Piesold Consulting belegt, dass die Böden in 
einem Ausmaß von 2.300 km2 um La Oroya mit Blei kontaminiert sind. Auch die Böden in Morococha 
sind demnach mit Blei kontaminiert (vgl. Marticorena Solis, El Comercio 11.11.2009). Die Studie ist 
nicht öffentlich einsehbar. Die WHO geht davon aus, dass in einem Umkreis von 5 km um Bergbau-
standorte eine hohe Schwermetallbelastung anzunehemen ist (vgl. van Geen et al. 2012). 
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Ein Hauptaugenmerk fällt auf die Belastung mit Schwefeldioxid (SO2).
24 Mess-
stationen in La Oroya und Umgebung veranschaulichen die erhöhten Schwefeldi-
oxidwerte. Nach peruanischem Gesetz gelten seit 2008 Grenzwerte von 80 µg/m3 
als Durchschnittswert für 24 Stunden. Für 2014 wurden Werte von 20µg/m3 ver-
einbart (vgl. MINAM 003-2008).25 Für La Oroya gelten jedoch weiterhin 80 µg/m3 
(vgl. MINAM 006-2013; MINAM 205-2013). In den Untersuchungen der OEFA 2016 
werden sogar noch die Grenzwerte von 2001 genutzt. Damals durften bis zu 
365 µg/m3 in 24 Stunden ausgestoßen werden. Einmal im Jahr durfte dieser Grenz-
wert überschritten werden (vgl. OEFA 046-2016: 6).  
Dass allein im Januar 2016 an 9 Tagen die Grenzwerte für La Oroya von 
80 µg/m3 und an 25 Tagen die nationalen Grenzwerte von 20 µg/m3 überschritten 
wurden, bleibt im Bericht unerwähnt (vgl. OEFA 046-2016). Abbildung 18 veran-
schaulicht die Messwerte der OEFA. Die Grenzwerte von 2008 werden mehrmals 
überschritten, obwohl ein Großteil der Verhüttungsanlage seit dem Jahr 2009 
stillgelegt worden ist. Eine Ausweitung der Produktion hätte demzufolge fatale 
Auswirkungen. Für 2012 bis 2016 liegen Messergebnisse für Schwefeldioxid vor. In 
jedem Monat konnten Überschreitungen der Grenzwerte von 80 µg/m3 fest-
gestellt werden. In der Abbildung 18 ist beispielhaft der Januar des Jahres 2016 
abgebildet.  
                                                        
24  Schwefeldioxid entsteht hauptsächlich bei Verbrennungsprozessen durch die Oxidation des im Brenn-
stoff enthaltenen Schwefels. Es ist ein wasserlösliches Gas, das sowohl die Umwelt als auch den Men-
schen beeinträchtigt. Nach Ablagerungen in der Umwelt kann es zur Versauerung von Böden und Ge-
wässern kommen und Pflanzen schädigen. Schwefeldioxid gilt auch als eine Entstehungsquelle von 
saurem Regen. Es oxidiert zu Schwefeltrioxid und reagiert mit Wasser zu Schwefelsäure. Saure Regen 
ziehen gravierende Umwelteinwirkungen in Wäldern, auf landwirtschaftlichen Flächen und in Gewäs-
sern nach sich. 
25  Auch die Werte der WHO liegen bei 20 µg/m3 in 24 h, sie schätzt SO2-Emissionen als ein besonders 
hohes Gesundheitsrisiko ein (vgl. WHO 2006). 
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Abbildung 18: Schwefelkonzentration in La Oroya Antigua 
Quelle: Eigene Darstellung nach OEFA (117-2016). 
 
Die PM10 Feinstaubmesswerte der OEFA von 2016 zeigen zwischen Januar und 
März eine Überschreitung der zulässigen peruanischen Grenzwerte. Der WHO 
Grenzwert von 50 µg/m3 in 24 Stunden wurde am 22.02.2016 mit 67,0 µg/m3 über-
schritten (vgl. OEFA 117-2016: 8). Die PM2,5 Feinstaubmessungen aus diesem Zeit-
raum sind in den Daten, die den Autoren zur Verfügung gestellt wurden, nicht 
enthalten. In den Untersuchungen der OEFA vom 26.10.2015 bis zum 30.10.2015 
werden vier aufeinanderfolgende Überschreitungen26 des peruanischen Grenz-
wertes für PM2,5 von 25 µg/m
3 nachgewiesen. Bleikonzentrationen in der Luft 
überschritten im selben Zeitraum den von der OEFA genutzten Grenzwert (Refe-
renzstandard – Luftqualität von Ontario 0,5 µg/m3 in 24h) einmal27 (vgl. OEFA 
260-2015: 8). Überschreitungen werden auch im Juli 2015 nachgewiesen (vgl.  
OEFA 252-2015: 8). Da PM2,5 Messungen nur in sehr wenigen Fällen in den Mess-
reihen enthalten sind, können keine fundierten und umfassenden Aussagen ge-
troffen werden. 
Aussagen über die Auswirkungen der Luftverschmutzung auf das Mantaro-Tal 
können auf Basis der vorliegenden Zahlen nicht getroffen werden. Allerdings wei-
sen die punktuellen Befunde auf Probleme hin. Da Schwermetalle, insbesondere 
                                                        
26  26.10.-27.10.2015: 35,64 µg/m3; 27.10.-28.10.2015: 37,77 µg/m3; 28.10.-29.10.2015: 33,45 µg/m3; 29.10.-
30.10.2015: 49,93 µg/m3. 













SO2 (µg/m3) ECA 2008 (80 µg/m3) ECA 2014 (alt: 20 µg/m3)
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Blei, häufig durch die Luft transportiert werden, bedarf es unbedingt kontinuier-
licher und flächendeckender Datenerhebungen, um Kontaminationsquellen und 
Auswirkungen eindeutig bestimmen zu können.  
4.3.8 Risikoeinschätzung für das Mantaro-Tal 
Die Untersuchung der Kontamination des Einzugsgebiets des Mantaro-Flusses 
zeigt deutlich, welch hohe Einwirkungen der Bergbau vor allem in den Gebieten 
der Bergbaustandorte verursacht. In den Regionen mit aktiven oder verlassenen 
Bergbaustandorten belegen die Untersuchungen der nationalen Behörden und 
des Projektes „El Mantaro Revive“ extrem hohe Schwermetallkonzentrationen, 
die die peruanischen aber auch internationalen Grenzwerte in zahlreichen Fällen 
überschreiten.  
Untersuchungen in La Oroya verdeutlichen die Gesundheitsgefahren, die für 
die Menschen in der Stadt und in unmittelbarer Umgebung bestehen. So wurde 
eine hohe Konzentration von Blei im Blut der Bevölkerung, insbesondere bei 
Frauen und Kindern, in La Oroya festgestellt. In einem Vergleich mit anderen In-
dustriestandorten Perus wurden in La Oroya doppelt so hohe Bleiwerte im Blut 
nachgewiesen (vgl. Ramírez et al. 1997: 346). In einer gemeinsamen Studie lokaler 
NROs aus dem Jahr 1999 wurden Kinder unter drei Jahren und Frauen untersucht. 
Der durchschnittliche Bleigehalt im Blut war mit 41,81 µ/dl weit über dem WHO-
Grenzwert von 5 µ/dl (vgl. Ramos et al. 2009: 6). Die nationale Gesundheitsbehör-
de DIGESA hat im selben Jahr 346 Kinder untersucht und bei 99,1% der Betroffe-
nen einen erhöhten Bleiwert von durchschnittlich 38,6 µg/dl identifiziert (vgl.  
DIGESA 1999: 17. ff.).28 Auch in der Stadt Concepción konnten erhöhte Schwer-
metallkonzentrationen in Blut und Urin der Bevölkerung festgestellt werden. Wel-
chen genauen Anteil bergbauliche Aktivitäten und welchen Anteil andere Konta-
minationsquellen verantworten, konnte jedoch nicht eindeutig geklärt werden 
(vgl. University of Missouri 2005). 
  
                                                        
28  Das Unternehmen Doe Run führte im Jahr 2000 selbst eine Untersuchung mit 5.062 Personen aus 
unterschiedlichen Teilen der Stadt durch. Der durchschnittliche Bleigehalt im Blut bei allen Probanden 
war 17.7 µg/dl. Die 1.198 Bewohner in unmittelbarer Nähe des Komplexes wiesen einen Durch-
schnittswert von 25,7 µg/dl auf (Doe Run 2001: 32). Eine Studie über Bleigehalt von 93 Neugeborenen 
fand im Jahr 2005 heraus, dass mit einem durchschnittlichen Bleigehalt von 8,84 µg/dl alle Kinder 
überhöhte Blutwerte aufwiesen. Kinder aus La Oroya Antigua, dem Standort des Verhüttungswerks, 
waren stärker betroffen als Kinder aus La Oroya Nueva. Die Studie bestätigte Gefahren der Bleiüber-
tragung im Mutterleib (vgl. Pebe et al. 2008: 357). 
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Für das in dieser Studie betrachtete Gebiet des Mantaro-Tals erlaubt die lü-
ckenhafte Datenlage jedoch keine eindeutigen kausalen Rückschlüsse zwischen 
Bergbauaktivitäten und der Verschmutzung des Tals. Eine Verknüpfung der 
Schwermetallkonzentrationen im Tal mit einer eindeutigen Kontaminationsquelle 
ist daher nicht möglich. Auf Grund der Vielzahl an realen und potenziellen Konta-
minationsquellen bedarf es weiterer Untersuchungen, um den jeweiligen Anteil 
einer Quelle genauer zu bestimmen.29 Außerdem fehlen Untersuchungen dar-
über, welche Auswirkungen die Schwermetallbelastung im Tal nach sich zieht.  
Die nachfolgende Abbildung 19 verdeutlicht die mögliche Verteilung solcher 
Kontaminierungen in die unterschiedlichen Umweltmedien und potenzielle, damit 
verbundene Gefahren. 
Da im Mantaro-Tal hauptsächlich Landwirtschaft betrieben wird, sind Auswir-
kungen vor allem in diesem Bereich zu erwarten. Die Fläche des Mantaro-Tals be-
trägt 654 km2. Auf 45,5% dieser Fläche wird Landwirtschaft unter Bewässerung 
betrieben, auf weiteren 32,3% wird saisonal Regenfeldbau betrieben (vgl. Zubieta 
et al. 2012c: 95). Für die Landwirte bedeutet eine Kontamination des Bodens, des 
Wassers und der Luft mögliche Einbußen in der Produktivität ihrer Flächen, aber 
vor allem auch in der Qualität ihrer Produkte. Eine hohe Kontamination würde das 
Pflanzenwachstum beeinträchtigen, sich damit auf den Ertrag auswirken und 
durchaus auch zum Absterben von Pflanzen führen. Zudem lagern Pflanzen 
Schwermetalle in ihren Zellen ab, wodurch sie in die Nahrungskette des Menschen 
gelangen (vgl. Bergmann 2001). Die Konsequenzen sind gesundheitliche Risiken 
für die Konsumenten und wirtschaftliche Einbußen für die Landwirte. Grenzwerte 
stellen nicht zwangsläufig eine ausreichende Schutzfunktion dar. Inwieweit die 
Pflanzen des Mantaro-Tals von einer Belastung durch Schwermetalle betroffen 
                                                        
29  Die nationale Wasserbehörde ANA hat im Jahr 2014 eine Untersuchung zur Identifizierung der Konta-
minationsquellen des Einzugsgebiets des Mantaro-Flusses durchgeführt. In ihrem Bericht identifizierte 
die Behörde 436 Kontaminationsquellen, von denen 183 im Untersuchungsgebiet bzw. flussaufwärts 
liegen (vgl. ANA 012-2014: 62f.). 113 der 183 Kontaminationsquellen werden als häusliche Abwässer 
(0,1 bis 50 l/s), 14 als bergbauliche Abwässer (3,5 bis 1.500 l/s) und 37 als Altlasten klassifiziert (vgl. ANA 
012-2014: 15ff.). Außerdem hat die Behörde 40 offizielle Autorisierungen erlassen, die es verschiede-
nen Bergbauunternehmen erlaubt, Wasser zu nutzen, zu säubern und in die Flüsse zu leiten (0,07 bis 
1.100 l/s) (vgl. ANA 023-2014: 8ff.).  
Diese Angaben scheinen jedoch noch nicht einmal alle Kontaminationsquellen aufzuführen, denn im 
selben Jahr hat das Bergbauministerium im Einzugsgebiet des Mantaro allein 1336 Altlasten identifi-
ziert (vgl. MINEM 234-2014). Darüber hinaus sind aufgrund der Datenlage die Auswirkungen der Kon-
tamination nicht eindeutig belegbar. Eine Berechnung, der durch den Bergbau verursachten externen 
Kosten, kann auf dieser Datengrundlage von den Autoren nicht seriös durchgeführt werden. Trotz der 
lückenhaften Datenlage in Bezug auf das Mantaro-Tal muss von einem hohen Kontaminationsrisiko 
ausgegangen werden. Der Bergbau, ob aktiv oder stillgelegt, spielt eine ganz entscheidende Rolle (vgl. 
u.a. ANA 023-2016; OEFA 080-2016; MINAM 038-2014; Zubieta et al. 2012c: 95). 
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sind, lässt sich jedoch aufgrund der Datenlage nicht belegen. Eine Reihe von Indi-
zien weisen Belastungen nach30, umfassende Studien gibt es jedoch nicht. 
 
 
Abbildung 19: Wirkungszusammenhänge der Kontamination durch Bergbau 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
Die nationale Behörde SENASA, die für die Qualitätsüberprüfung von Le-
bensmitteln verantwortlich ist, führt im Mantaro-Tal ausschließlich eine Überprü-
fung biologischer Kontaminanten durch. Schwermetalle werden nicht untersucht 
(Interview, Felix Maquera, SENASA, 31.8.2016). Warum von nationaler Seite keine 
Untersuchungen durchgeführt werden bzw. verfügbar sind, konnte nicht geklärt 
                                                        
30  Im Jahr 2011-2012 hat das Projekt „El Mantaro Revive“ eine Analyse der Bleibelastung von Milch, Kar-
toffeln und Weideflächen vorgenommen. Die Grenzwerte für Milch von 0,02 µg/l wurden an 81 Stand-
orten überschritten. Davon liegen 35 Standorte im Untersuchungsgebiet des Mantaro-Tals mit Werten 
zwischen 0,025 bis 0,25 µg/l. An 18 von 35 Standorten wird das Tränkwasser aus dem Mantaro-Fluss 
gewonnen, an 17 Standorten aus anderen Wasserquellen. An 19 von 44 Standorten mit Weidegräsern 
wurde der festgelegte Grenzwert von 0,3 µg/kg überschritten. 10 dieser Standorte werden mit Wasser 
des Mantaro-Flusses bewässert. Die Werte liegen zwischen 0,038 und 0,95 µg/kg. Die Daten sind den 
Autoren nur in Form einer Präsentation ausgehändigt worden, Informationen über den Umfang der 
Studie, die Vorgehensweise und Auswertung sind nicht enthalten. Die Daten werden deshalb nicht für 
weitere Analysen genutzt. 
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werden. Dieses Vorgehen von nationalen Behörden ist nicht nachvollziehbar, da 
das Mantaro-Tal zum einen zu den fruchtbarsten und landwirtschaftlich intensiv 
genutzten Tälern der peruanischen Anden gehört und die sogenannte Kornkam-
mer Limas bildet. Zum anderen weist das Wassereinzugsgebiet des Mantaro-
Flusses die meisten Altlasten und zahlreiche Bergbaustandorte auf. Die Durchfüh-
rung transparenter Umweltmonitorings ist dringend erforderlich.31 
Ein besonders hohes Risiko im Mantaro-Tal besteht in der Nutzung des Fluss-
wassers als Trinkwasserquelle. Entgegen den Angaben der DESA, dass das Wasser 
des Mantaros für die Bevölkerung keine Trinkwasserquelle darstellt (vgl. Inter-
view, Basilia Beraún Vásquez, DESA, 1.9.2016), deuten die Aussagen der Direkto-
rin von Mantaro Revive (vgl. Interview, Paula Meza, El Mantaro Revive, 
27.10.2016) darauf hin, dass die Bevölkerung teilweise auf die Nutzung des Was-
sers als Trinkwasser angewiesen ist. Zusätzlich verdeutlichen Zeitungsartikel (vgl. 
El Comercio 25.9.2012) die Trinkwassersituation. Da über 40% der Bevölkerung 
von Concepción, Chupaca und Jauja über keinen Wasseranschluss verfügen, be-
steht die Gefahr, dass auch das Wasser des Mantaros als Trinkwasserquelle ge-
nutzt werden muss (vgl. INEI 2010; DIRESA 2010).32 Der Mantaro als Trinkwasser-
quelle stellt ein hohes Gesundheitsrisiko dar, da an vielen Messpunkten die Trink-
wassergrenzwerte für Schwermetalle überschritten werden.33 
                                                        
31  Ein Forschungsprojekt der Universität in Huancayo (Universidad Nacional del Centro del Peru) hat auf 
dem universitätseigenen Forschungsgelände „Estación Experimental el Mantaro“ auf drei verschiede-
nen landwirtschaftlichen Flächen erhöhte Schwermetallkonzentrationen nachgewiesen. Auf allen Flä-
chen überstiegen die Kadmiumkonzentrationen und auf einer von drei Flächen die Bleikonzentrationen 
die zugelassenen Grenzwerte. Zieht man die kanadischen Grenzwerte heran, übersteigen außerdem  
alle Arsenkonzentrationen die festgelegten Grenzwerte. Die Zinkkonzentrationen überschreiten die 
zugelassenen peruanischen Grenzwerte auf allen drei Forschungsfeldern (vgl. Flor de Maria, Moises En-
rique 2012: 35). Das Projekt belegt darüber hinaus die Aufnahme von Schwermetallen durch verschie-
dene Pflanzen wie der Sonnenblume und Mais (vgl. Flor de Maria, Moises Enrique 2012: 42). Dabei muss 
berücksichtigt werden, dass sich Schwermetalle in unterschiedlichen Pflanzenteilen (Wurzeln, Blätter, 
Früchte, etc.) unterschiedlich stark ablagern (vgl. Flor de Maria, Moises Enrique 2012: 37).  
In einem weiteren Forschungsprojekt der Universität wurden die Bleikonzentrationen verschiedener 
landwirtschaftlicher Flächen und die Aufnahme von Blei durch Kartoffeln untersucht. Das Projekt weist 
die Aufnahme von Blei durch Kartoffeln selbst bei Konzentrationen unterhalb des zugelassenen Boden-
grenzwertes nach (vgl. Interview, Edith Orellana Mendoza, Universidad Nacional del Centro del Peru 
2.9.206). Die Studie erscheint vorraussichtlich Anfang des Jahres 2017. Die Autorinnen beider Studien 
sind jedoch nicht mehr erreichbar. 
32  In 87% der Distrikte Juníns haben über 50% der Bevölkerung außerdem keinen Anschluss an eine Ka-
nalisation (vgl. DIRESA 2010: 47).  
33  Inwiefern Krankheiten auf verunreinigtes und mit Schwermetallen belastetes Trinkwasser zurückzu-
führen sind, kann in dieser Studie nicht beantwortet werden, da hierfür die notwendigen Gesundheits-
studien fehlen. Angemerkt werden soll aber, dass die Kindersterblichkeitsrate Juníns bei 22,7 je 1.000 
Kindern liegt. Die Distrikte Jauja, Concepción und Chupaca liegen mit 25.8, 26.8 und 25.4 sogar über 
dem regionalen Durchschnitt. Hauptursachen für Sterbefälle der Gesamtbevölkerung in Junín sind 
Atemwegserkrankungen und Krebs (Tumore) (vgl. INEI 2010). In der Sierra weisen vor allem die Dis-
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Die nachgewiesene Kontamination der Sedimente des Mantaro-Flusses birgt 
nicht zu unterschätzende Risiken. Bei starken Regenfällen, hohen Wasserständen 
und hohen Fließgeschwindigkeiten führen Überschwemmungen dazu, dass die 
Sedimente höherer Bereiche des Einzugsgebiets flussabwärts transportiert wer-
den und aus den Flussbetten heraus auf den angrenzenden, oftmals landwirt-
schaftlich genutzten Flächen abgelagert werden können. Da der Mantaro-Fluss 
starke Schwankungen der Wasserstände und Fließgeschwindigkeiten verzeichnet 
und im Mantaro-Tal gefährdete Überschwemmungsgebiete identifiziert wurden, 
ist ein hohes Kontaminationsrisiko annehmbar.34 Die lokale Wasserbehörde (ALA) 
weist insgesamt 15 gefährdete Überschwemmungsgebiete aus. Darunter befin-
den sich u.a. Ataura, Sincos, Huamali, Mantaro, Matahuasi, Huaripampa, Mito und 
Orcotuna im Mantaro-Tal (vgl. rpp 29.1.2013; Diario Correo 31.1.2013; Diario Cor-
reo 6.9.2016). Eine weiterführende Untersuchung von Überschwemmungsereig-
nissen in Bezug auf ihren Ursprung und ihr Kontaminationsrisiko gibt es jedoch 
nicht.  
4.3.9 Umweltkostenberechnung 
Die Datenlage zur Kontamination des Mantaro-Tals lässt eine Berechnung ex-
terner, durch den Bergbau verursachter Kosten auf Grundlage dieser Daten nicht 
zu.  
Dies lässt sich folgendermaßen erklären: Der wissenschaftliche Zusammen-
hang zwischen der Bergbauaktivität und den Schwermetallkonzentrationen im 
Mantaro-Tal ist nicht eindeutig untersucht und kann anhand der vorliegenden Da-
ten nicht eindeutig hergestellt werden. Offensichtlich ist dieser Zusammenhang 
plausibel, aber die Datenlage im Tal erlaubt weder fundierte Rückschlüsse auf 
mögliche konkrete Kontaminationsquellen noch auf konkrete Auswirkungen der 
Schwermetallkonzentrationen. 
                                                                                                                                                                       
trikte Concepción und Yauli einen hohen Anteil Sterbefälle dieser Art auf (vgl. DIRESA 2010). Inwiefern 
Sterbefälle mit durch Bergbau verursachter Kontamination zusammenhängen, ist in der Region des 
Mantaro-Tals nicht untersucht. 
34  Kommt es zu Überschwemmungsereignissen, könnten mit Schwermetallen belastete Sedimente 
durch die Ablagerung auf landwirtschaftlichen Flächen die Böden kontaminieren und durch Oxidati-
onsprozesse als Nährstoffe verfügbar werden. Werden sie von den Pflanzen aufgenommen, gelangen 
sie in den Nahrungskreislauf des Menschen. Beachtet werden muss, dass sich Schwermetalle aufgrund 
der Fließgeschwindigkeiten und verschiedenen Korngrößen nicht gleichmäßig in überfluteten Gebie-
ten ablagern, weshalb es einer konkreten Untersuchung der einzelnen Flächen, Böden und Pflanzen 
bedarf. Zusätzlich ist zu beachten, dass Überschwemmungsereignisse auch von den Nebenflüssen des 
Mantaros im Mantaro-Tal ausgehen können. Außerdem führen solche Ereignisse nicht nur dazu, dass 
sich mit Schwermetall belastete Flusssedimente auf flussnahen Flächen ablagern, sondern genauso 
Bodensedimente der landwirtschaftlichen Flächen erodiert und in die Flüsse geleitet werden. 
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 Die Kontaminationsanteile der zahlreichen Verschmutzungsquellen können 
aufgrund fehlender Untersuchungen nicht berechnet werden. 
 Die vorliegenden Daten der Aufsichtsbehörden ANA und OEFA weisen keine 
kausalen Zusammenhänge zwischen den Bergbauaktivitäten und den Schwer-
metallkonzentrationen im Tal auf. 
 Es liegen keine Untersuchungen über die Anreicherung und die Auswirkungen 
kontaminierter Flusssedimente im Tal vor. 
 Es liegen keine Untersuchungen zur Auswirkung von Schwermetallen auf die 
Landwirtschaft im Mantaro-Tal und die Auswirkungen auf die Gesundheit der 
Bevölkerung vor. 
 Die Daten des Projektes „El Mantaro Revive“ (2007) können nicht für eine Be-
rechnung entstehender Kosten herangezogen werden, da in der Untersuchung 
kein Bezug zu einer konkreten Kontaminationsquelle herausgearbeitet wurde 
und Auswirkungen im Tal nicht untersucht wurden. 
 Es liegen keine übertragbaren Vergleichsstudien aus ähnlichen Gebieten der 
Anden mit einer vergleichbaren Bergbauaktivität oder ohne Bergbauaktivität 
vor.  
Tabelle 9 verdeutlicht die unzureichende Datenlage anhand der Messpunkte 
im Mantaro-Tal. 
 
Tabelle 9: Messpunkte für Wasser, Sedimente, Boden und Luft im Mantaro-
Tal 
Wasser Jeweils nur ein Messpunkt je Untersuchung im Mantaro-Fluss im Untersuchungs-
gebiet (vgl. ANA 023-2016; ANA 2712-2016; OEFA 080-2016). 
Sedimente Ein Messpunkt der OEFA im Untersuchungsgebiet (vgl. OEFA 080-2016). 
Boden Ein Messpunkt der OEFA unterhalb des Untersuchungsgebiets  
(vgl. OEFA 080-2016).  
Drei Forschungsflächen der Universität. 
Luft Kein Messpunkt im Untersuchungsgebiet. 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
Für eine Berechnung von durch Bergbau verursachten Sozial- und Umweltkos-
ten im Mantaro-Tal müssten, wie schon im einführenden Methodenteil zur Be-
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rechnung externer Kosten dargestellt (vgl. Kapitel 2.1), folgende Daten verfügbar 
sein: 
 Untersuchungen zum Anteil des Bergbaus an der Kontamination 
 (Verursacherprinzip) 
 Untersuchungen zu den Auswirkungen der Schwermetallkontamination 
− bspw. Verlust an Biodiversität 
− bspw. Krankheitsbilder im Mantaro-Tal im Hinblick auf Schwermetallbelas-
tungen 
− bspw. Untersuchungen in der Landwirtschaft zu Produktions- und Ertrags-
rückgängen, Bodendegradation durch Schwermetallbelastungen 
− bspw. Untersuchung der Schwermetallbelastung von Lebensmitteln 
Die Autoren weisen darauf hin, dass die Schließung der vorgefundenen Daten-
lücken oberste Priorität haben sollte. Nur mit Hilfe weiterführender Erhebungen 
können quantitative Berechnungen vorgenommen und fundierte, umfassende, 
qualitative Aussagen über das Ausmaß der Verschmutzung und deren Auswirkun-
gen getroffen werden, aus denen Maßnahmen zur Dekontaminierung und Wie-
derherstellung entwickelt werden können. Sowohl die Kontaminationsquellen und 
deren Anteile an einer Verschmutzung des Wassers, der Sedimente, des Bodens 
und der Luft als auch die Auswirkungen der Verschmutzung auf die Biodiversität, 
die Gesundheit der Bevölkerung und die landwirtschaftlichen Aktivitäten sollten 
dafür untersucht werden. Nicht vergessen werden sollte dabei, dass eine Kosten-
berechnung nur einen gewissen Anteil der entstehenden Auswirkungen umfassen 
kann (vgl. Kapitel 2.1).  
Den Mantaro-Fluss und sein Einzugsgebiet zu dekontaminieren und zu renatu-
rieren, wäre mit einer Vielzahl an einzelnen Maßnahmen verbunden (siehe unten). 
Die durch diese Maßnahmen entstehenden Kosten dürften sich auf eine Summe 
im dreistelligen Millionenbereich belaufen oder sogar diesen überschreiten. Be-
ginnen müssten die Maßnahmen in den oberen Bereichen des Einzugsgebiets, da 
die oberen Bereiche maßgebliche Kontaminationsrisiken für tiefer liegende Ge-
biete darstellen. 
Einzelne Maßnahmen wären u.a.: 
 Definition der angestrebten Wiederherstellungszustände der verschiedenen 
Regionen des Einzugsgebiets des Mantaro-Flusses (bspw. Lago Junín, Lagunen 
(Tailing), Region La Oroya, Mantaro-Tal etc.),  
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 Identifizierung und Analyse der Kontaminationsquellen einschließlich der Er-
stellung von Umweltgutachten, 
 Identifizierung und Analyse von Altlasten hinsichtlich 
− der Schwermetallkontamination; 
− der Boden- und Sedimentkontamination (bspw. auf Kontaminationstiefe 
des Bodens oder der Volumina der kontaminierten Sedimente); 
− geologisch-hydrologischer Stoffflüsse; 
− Grundwasserkontamination, 
 Maßnahmen zur Schließung/Minderung der Kontaminierungsquellen (bspw. 
Filter, Kläranlagen, Abtragen und Verbrennen von Bodenschichten, Ausbag-
gern von Flusssedimenten und Identifizierung sicherer Deponien), 
− Schutzmaßnahmen (bspw. natürliche und technische Hochwasserschutz-
maßnahmen entlang des Mantaro-Flusses), 
− Wiederherstellungsmaßnahmen (bspw. Renaturierung), 
− Überprüfung bzw. Einhaltung der angewendeten Grenzwerte für Wasser, 
Boden, Luft und deren Schutzfunktion für Mensch und Natur. 
4.4 Das Potenzial der Landwirtschaft im Mantaro-Tal 
4.4.1 Grundsätzliche Überlegung zur landwirtschaftlichen Bewirtschaf-
tung teilweise kontaminierter Flächen 
Aus den Schlussfolgerungen zu der Situation der Umwelt im Mantaro-Tal müs-
sen einige grundsätzliche Überlegungen bezüglich der Landwirtschaft im Unter-
suchungsgebiet vorangestellt werden. Landwirtschaft dient zumeist der Ernäh-
rung. Ernährung ist jedoch auch eine Haupteingangspforte des menschlichen (und 
tierischen) Körpers für Gifte, die die Gesundheit schädigen und die als solche nicht 
gewollt und nur bis zu gewissen Grenzwerten toleriert werden können. Bevor man 
sich daher das alternative Potenzial der landwirtschaftlichen Bewirtschaftung 
statt ausschließlicher Nutzung für den Bergbau anschaut, muss die Frage gestellt 
werden, inwieweit und wo genau Landwirtschaft hier aufgrund der bereits vor-
handenen Kontaminierungen mancher Flächen aus toxikologischer Sicht über-
haupt in Frage kommt. Um dies zu beantworten, sind neben einer adäquaten Ge-
setzgebung und institutionellen sowie funktionalen Verankerungen eigens ent-
wickelter Regime für die Umsetzung dieser Vorgaben ausschlaggebend. Umfas-
sende und adäquate, zeitlich wiederkehrende Boden- und Pflanzenanalysen sowie 
Analysen von Milch etc. auf allen landwirtschaftlichen Betrieben, die potenziell 
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einer Kontaminierungsgefahr durch Bergbau unterliegen, wären hier notwendig. 
Gerade Milch ist ein Produkt, das durch seinen Fettgehalt toxische Stoffe akkumu-
liert. 
Ist die grundsätzliche Eignung eines Betriebes im Einzugsgebiet der Kontami-
nierungen für die landwirtschaftliche Produktion vorhanden, sollte differenziert 
wie folgt vorgegangen werden. 
Da die einzelnen Kulturarten sowie Vieh- und Weidepflanzen Umweltgifte un-
terschiedlich stark aus dem Boden aufnehmen und die Gifte ebenfalls nach unter-
schiedlichen Mustern innerhalb der Pflanze verteilt werden, können hinsichtlich 
der empfohlenen Auswahl der Kulturarten und Farming Systems Präferenzen ent-
lang dieser Vorgaben angegeben werden. Auf teilkontaminierten, aber noch tole-
rierbar verschmutzten Flächen sollten Kulturarten angebaut werden, die Schad-
stoffe nicht oder nur in geringer Menge aufnehmen sowie solche, die nicht ver-
zehrt werden. Wie Faserpflanzen (Textil), Blumen, Baumkulturen, nachwachsende 
Rohstoffe (Bioenergiepflanzen) und Tiere, die zur Nutzung der Wolle gehalten 
werden.  
 
Tabelle 10:  Relative Akkumulation von Schwermetallen in Pflanzen 
(Kadmium und Blei in den essbaren Teilen der Pflanzen und Kupfer, 
Nickel und Zinn in den Blättern) 
 Geringe Akkumulation Starke Akkumulation 
Kadmium Kartoffeln, Mais, grüne Bohnen, Erbsen Salat, Spinat, Sellerie, Kohl 
Kupfer Lauch, Kohl, Zwiebeln Zuckerrüben, einige Gerstesorten 
Nickel Mais, Lauch, Gerstevarietäten, Zwie-
beln 
Zuckerrüben, Steckrüben, Mangold 
Blei Einige Gerstevarietäten, Kartoffeln, 
Mais 
Grünkohl, Sellerie 
Zinn Kartoffeln, Lauch, Zwiebeln, Tomaten Zuckerrüben, Mangold, Spinat, Rote 
Rüben 
Quelle: Alloway (2013):37. 
 
Die Tabelle zeigt die Ergebnisse einer Untersuchung der relativen Metallakku-
mulation einer Vielzahl von unterschiedlichen Früchten auf den gleichen klär-
schlammgedüngten Böden. Die beiden Hauptanbauprodukte des Mantaro-Tals, 
Kartoffeln und Mais, weisen demnach eine niedrige Akkumulation auf. Die Akku-
mulation von Schwermetallen in Pflanzen im Untersuchungsgebiet sollte mit Un-
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terstützung der lokalen Universität erforscht werden, um angepasste, lokale In-
formationen über den Zusammenhang von Anbauprodukten und ihrer Akkumula-
tionscharakteristika zu erhalten.  
Freilich richtet sich die Entscheidung, welche Kulturarten angebaut werden, 
üblicherweise nach anderen Kriterien, wie Standort und Klima, Wirtschaftlichkeit, 
Nachfrage, Transportmöglichkeiten, und weiteren, z.B. kulturellen Präferenzen. 
Es ist daher eher unwahrscheinlich, dass es lohnend ist, die existierenden Be-
triebssysteme alle darauf auszurichten, ob sie hinsichtlich der Aufnahme, Akku-
mulation und Verbreitung toxischer Stoffe vorzuziehen wären. Wäre dies die Vor-
gabe, würde darunter die Wettbewerbsfähigkeit leiden oder andere, ebenfalls 
wichtige Determinanten für den Anbau. Eine andere Möglichkeit wäre es, die Flä-
chen, die für die Landwirtschaft nicht mehr geeignet sind, zu dekontaminieren. 
Eine solche Dekontaminierung könnte von zivilgesellschaftlichen Netzwerken ge-
fordert werden. Dies erfordert ein Capacity Building auf lokaler, regionaler und 
nationaler Ebene, wobei mit internationaler Hilfe notwendiges Know-How und 
Kapazitäten in den Bereichen der Dekontamination, Renaturierung und Sanierung 
aufgebaut werden könnten. Angesichts der 8.616 schon katastrierten Altlasten 
(vgl. RED MUQUI 2015: 15) existiert hier ein wichtiges Arbeitsfeld.  
Für die institutionelle Ebene wäre zu fordern, dass der Verkauf von womöglich 
kontaminierten Lebensmitteln auch für den inländischen Markt klaren, gesetzli-
chen Grenzwerten auf Basis einer umfassenden, sicheren Überprüfung auf Schad-
stoffe unterliegt. Bei Lebensmitteln, die für den Export bestimmt sind, ist dies be-
reits der Fall. Hier wäre es daher extrem wichtig, eine umfassende Qualitätsinfra-
struktur und Monitoring aufzubauen.  
Die Monitoringsysteme müssten von staatlichen Stellen vorgenommen wer-
den, wobei die Daten öffentlich zugänglich gemacht, d.h. für die zivilgesellschaft-
lichen Netzwerke und die Betriebsinhaber sowie die Öffentlichkeit einsehbar sein 
sollten. Die Bergbauunternehmen dagegen könnten zum Aufbau einer Qualitäts-
infrastruktur sowie auch zur Finanzierung der Dekontaminierung von Standorten 
beitragen. 
Unter der Voraussetzung, dass diese Probleme gelöst wären, wäre es ein wei-
teres Scheitern, wenn nun durch andere Kontaminanten, die z.B. aus der Land-
wirtschaft selbst stammten, wieder bzw. dennoch Kontaminierungen der Le-
bensmittel zum Problem würden. Beispiele dafür gibt es bereits: So wurden in 
Quinoa, einem Potenzialgetreide, dessen Anbau lukrativ sein kann, bereits Kon-
taminierungen aufgrund missbräuchlicher Pestizidanwendungen festgestellt, was 
zur Folge hatte, das Getreide zeitweise nicht für den Export zugelassen wurde.  
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Wegen des hohen Potenzials zur Erhaltung und Ausweitung der Agrobiodiver-
sität der konkreten Standorte sowie aufgrund der oben ausgeführten Begründun-
gen wie Umweltfreundlichkeit, Nachfrage- und Gesundheitsaspekte wäre es für 
die staatlichen Behörden lohnend, sich die Vorteile des ökologischen Landbaus zu 
vergegenwärtigen. Die Regionalregierung Juníns hat als Unterziel ihrer Agrarpoli-
tik die Förderung einer ökologischen Landwirtschaft für den Umweltschutz for-
muliert (vgl. PESRA 2008). 
Eine systematische Förderung des ökologischen Landbaus in diesen faktischen 
oder potenziellen Bergbauregionen wäre sowohl auf nationaler als auch auf be-
trieblicher Ebene durchaus lukrativ, wie weiter unten dargestellt wird. Darüber 
hinaus würde ein solches Vorgehen, d.h. eine Unterstützung des ökologischen 
Landbaus, zur Agrobiodiversität beitragen und dazu, dass die toxischen Belas-
tungsrisiken für Boden und Wasser nicht weiter zunehmen.  
4.4.2 Naturräumliches Potenzial der Untersuchungsregion 
Das naturräumliche Potenzial der Region, z.B. natürliche Ökosysteme, Wald, 
Wasser, Boden, Biodiversität, bestimmt maßgeblich das ökonomische Potenzial 
der Region Junín. Der Fokus der Analyse wurde auf das Potenzial der natürlichen 
Ressourcen für die Landwirtschaft gesetzt, da in diesem Sektor die Mehrheit der 
Bevölkerung arbeitet, sodass die Umsetzung dieser Potenziale breitenwirksame 
Einkommenssteigerungen bewirken können. Die regionalen Ökonomien beider 
Untersuchungsregionen zeigen eine sehr geringe Diversifikation und Wertschöp-
fung auf. Die Entwicklung neuer wirtschaftlicher Aktivitäten, alternativ oder kom-
plementär zur Landwirtschaft, ist hier besonders wichtig. Die Untersuchung der 
Potenziale aller möglichen Alternativen, insbesondere Forstwirtschaft, Tourismus, 
Dienstleistungen, Kleinindustrien können nicht im Rahmen dieser Studie unter-
sucht werden.  
Nutzungskonflikte Landwirtschaft und Bergbau 
Landwirtschaft und Bergbau konkurrieren hinsichtlich der Nutzung der natürli-
chen Ressourcen Wasser und Boden. Diese Nutzungskonflikte werden hauptsäch-
lich auf die Knappheit natürlicher Ressourcen und die Bedrohung einer Ver-
schmutzung durch Bergbauunternehmen, aber auch auf eine fehlende Beseiti-
gung der Altlasten zurückgeführt (vgl. Agenda Ambiental Regional 2015-2016, 
2014: 9). In der Region Junín sind nach Informationen der Defensoría del Pueblo im 
August 2016 sieben Konflikte gemeldet, wobei sechs zu den sozio-ökologischen 
Konflikten zählen (vgl. Defensoría del Pueblo 2016b). Im Mantaro-Tal kommt es 
vor allem während der Trockenzeit in den Monaten April bis Oktober zu Konflik-
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ten zwischen wasserverbrauchenden Sektoren und Wassernutzern (vgl. Instituto 
Geofísico del Peru 2005). Da fruchtbarer Boden und Wasserquellen unabdingbar 
für eine funktionierende Landwirtschaft sind, werden im Folgenden die Ressour-
cen Wasser und Boden näher betrachtet. Zusätzlich werden aufgrund der großen 
Bedeutung des Klimawandels für die Landwirtschaft in der Region die wichtigsten 
Auswirkungen erläutert. 
Wasser 
Der Wasserstand des Mantaro-Flusses hängt in hohem Maße vom Nieder-
schlag in der gesamten Region ab, wozu unter anderem der im Norden gelegene 
Junín-See, die Lagunen der westlichen Gebirgskette und der auf über 4.500 m  
ü. NN liegende Nevado Huaytapallana beitragen. Der Gletscher speichert Wasser, 
das die Quechua und die Suni-Zone versorgt und Landwirtschaft in den tiefer lie-
genden Regionen ermöglicht (Tapia 2013: 11). Der Mantaro führt aufgrund dieses 
komplexen hydrologischen Systems ganzjährig eine ausreichende Menge Wasser 
(vgl. ZEE 2015: 40). Im Tal fließen mehrere große Flüsse in den Mantaro-Fluss. 
Dazu zählen die Flüsse Yacus, Seco, Achamayo, Shullcas und Yauli, die aus dem 
östlichen Gebirge fließen, wohingegen der Fluss Cunas aus dem westlichen Gebir-
ge in den Mantaro fließt (vgl. MINAG, ANA, ALA 2010: 27). Wichtig hierbei ist, 
dass das Hauptpotenzial des Wassers im Oberlauf der Wassereinzugsgebiete liegt, 
da der Wasserhaushalt in den Höhenlagen die Flüsse in den tieferen Ebenen des 
Tals speist. So liegen die meisten der 89 Lagunen des Mantaro-Tals auf 4.000 m ü. 
NN und stammen von Gletschern. Auf beiden Seiten des Flusses im Untersu-
chungsgebiet gibt es lange Bewässerungskanäle, die die Bewässerung großer 
landwirtschaftlicher Flächen ermöglichen (vgl. MINAG, ANA, ALA 2010: 25).  
Obwohl das Wasserangebot ganzjährig verfügbar ist, benötigt die Region wei-
tere Infrastrukturmaßnahmen, um eine effizientere Regulierung des Wasserver-
brauchs und -nutzens zu ermöglichen.  
Insbesondere die Wasserverschmutzung durch den Bergbau und die Landwirt-
schaft selbst zerstört Potenziale (vgl. MINAG, ANA, ALA 2010: 6). In Bezug auf die 
Verfügbarkeit von sauberem Wasser sieht die aktuelle Regierung des Präsidenten 
Pedro Pablo Kuczynski (PKK – Peruanos Por el Kambio) daher Handlungsbedarf, 
da bislang unterschiedliche Systeme und Verantwortlichkeiten in Konflikt stehen. 
Eine kohärente Politik sei in diesem Bereich notwendig, um Wasserverschmut-
zung vorzubeugen, die hauptsächlich auf die erhöhte Menge unbehandelten Ab-
falls und Abwasser aus Ballungsräumen zurückgeführt wird. Zusätzlich wird der 
illegale und informelle Bergbau als verursachender Sektor sowie die Industrie ge-
nannt (vgl. PPK 2016: 115). 
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Das Wasser des Mantaro ist aufgrund starker Verschmutzung nicht mehr für 
den menschlichen Konsum geeignet, wird jedoch in der Landwirtschaft für Be-
wässerung genutzt (ZEE 2015: 36).  
Land und Boden 
Der hohe agroökologische Wert des Tals ist neben den günstigen klimatischen 
Bedingungen und den vorhandenen Wasserressourcen auch auf die fruchtbaren 
Böden zurückzuführen. Die Böden ermöglichen die Produktion von landwirt-
schaftlichen Produkten wie Kartoffeln, Hülsenfrüchten, Gemüse und Mais (vgl. 
ZEE 2015: 6). In der gesamten Sierra seien die Böden nach Aussage von Paulo 
Vásquez-Garay Torres vom regionalen Landwirtschaftsministerium von Natur aus 
fruchtbar. Dabei sei der Boden in den höheren Teilen des Tals am fruchtbarsten 
und am wenigsten verschmutzt. Die Mittlere Zone weist weniger hohe Boden-
fruchtbarkeit auf und die Böden sind von Erosion betroffen, da in dem Bereich in-
tensiv Landwirtschaft inklusive Rodungen betrieben wird. In der Tiefen Zone des 
Tals wird am meisten Landwirtschaft betrieben.  
Die Böden in diesem Bereich werden mit mineralischen Düngemitteln gedüngt 
(Interview, Paulo Vásquez-Garay Torres, Dirección Regional Junín de Agricultura, 
31.08.2016). Der Großteil der Böden im Mantaro-Tal in den Provinzen Jauja, Con-
cepción, Chupaca und Huancayo sind Sand- und Tonböden. Für die Landwirt-
schaft sind diese Böden nach Aussage des Regionalministers für Produktion, Jorge 
Luis Tapia Auendaño, besonders geeignet. Es gebe dort viele produktive Flächen 
mit großer Agrobiodiversität (Tapia, Ministerio de Producción de la Dirección Re-
gional de Junín, 25.08.2016). Die Information über fruchtbares Land im Mantaro-
Tal wird von vielen Seiten bestätigt. 2011 wurden 30 km westlich von Huancayo 
große Phosphatmengen im Boden gefunden, die noch aus der Zeit von vor 190 bis 
200 Millionen Jahren stammen, in denen die Flächen mit Meer bedeckt waren. Sie 
sind Teil des natürlichen Potenzials, da sie als Düngemittel dienen.35 
Die Böden im Mantaro-Tal benötigen jedoch trotz natürlicher Fruchtbarkeit 
und Phosphatvorkommen intensive landwirtschaftliche Praktiken und teilweise 
besondere Methoden, damit Boden geschützt und eine nachhaltige Produktivität 
aufrechterhalten werden kann (vgl. ZEE 2015: 15). In unmittelbarer Nähe zum 
Mantaro bestimmen sehr feuchte Böden und flaches Gelände Vegetation und Re-
lief (vgl. Zubieta 2012a: 41).  
                                                        
35  vgl. Andina (2011). 
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An den Hängen des Tals gibt es dagegen Steigungen von bis zu 45°, weshalb 
die Bewegung von Material, wie beispielsweise durch Erdrutsche, häufiger statt-
findet (vgl. Zubieta 2012a: 44). Hier ist es schwieriger, Landwirtschaft zu betrei-
ben. Die Flächen für Landwirtschaft sind zudem stark fragmentiert (s. 4.4).  
Landressourcen sind knapp, weshalb es nach Informationen des regionalen 
Landwirtschaftsministeriums nicht ohne weiteres möglich ist, die Landwirtschaft 
zu expandieren und die einzige Möglichkeit der Produktionssteigerung in der in-
tensiveren Nutzung der vorhandenen Flächen gesehen wird (Interview, Paulo 
Vásquez-Garay Torres, Dirección Regional Junín de Agricultura, 31.08.2016). Be-
reits jetzt ist im Mantaro-Tal eine Übernutzung des Bodens aufgrund von intensi-
ver Landwirtschaft in Trockengebieten zu erkennen. Dafür wird vor allem die 
Übernutzung durch Weidewirtschaft verantwortlich gemacht (vgl. ZEE 2015: 
118f.). Es herrsche außerdem eine sehr hohe Rate an Bodenerosion, die durch 
Entwaldung entstehe. Grund sei häufig der Druck auf die ohnehin knappe Res-
source Land, verursacht auch durch schnell wachsende Städte wie Huancayo (In-
terview, Fernando Eguren, CEPES, 10.08.2016).  
Biodiversität  
Das peruanische Hochland weist eine sehr hohe Biodiversität auf. Peru gilt als 
internationales Genzentrum und zählt zu den 20 Ländern mit der größten Arten-
vielfalt der Welt. In der Region Junín sind bisher 3.511 Pflanzenarten aus 264 ver-
schiedenen Pflanzenfamilien und 2.074 Gattungen bekannt. 780 Pflanzenarten 
gelten als endemische Arten und 374 kommen exklusiv in der Region vor. 296 ver-
schieden Blumenarten wurden identifiziert und weitere 612 Gefäßpflanzen aus 
112 verschiedenen Pflanzenfamilien (vgl. ZEE 2015). Andere Autoren identifizie-
ren über 3.758 Pflanzenarten (Brako y Zaruchi 1993). Auch wenn der größere An-
teil dieser Biodiversität in der tropischen Zone der Region (Selva) vorkommt, ver-
fügt das Mantaro-Tal über eine hohe Biodiversität. Der Fokus der Potenzialanaly-
se wurde in der Untersuchungsregion aber nicht auf nicht-traditionelle Produkte, 
die auf dieser Biodiversität basieren (Biocomercio), gelegt, sondern auf die Haupt-
anbauprodukte des Ackerbaus im Mantaro-Tal. Aber auch hier spielt die Artenviel-
falt eine wichtige Rolle, denn Peru als eines der Herkunftsländer der Kartoffel, ver-
fügt über 4.000 bekannte Arten der Anden-Kartoffel und 62 bekannte Maissorten, 
von denen 26 in der Sierra vorkommen.  
Klimawandel 
Ein Aspekt, der auch in Zukunft von Bedeutung für die Situation der natürli-
chen Ressourcen wichtig sein wird, ist der Klimawandel. Die Häufigkeit extremer 
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Wetterereignisse nahm im Mantaro-Tal während der letzten 40 Jahre deutlich zu 
und die Region gilt als stark vom Klimawandel betroffen. Einige der Auswirkungen 
sind häufiger auftretende Kälteeinbrüche im Mantaro-Tal (vgl. Agenda Ambiental 
Regional 2014: 5). Die Kälteeinbrüche, sogenannte „Heladas“, mit täglichen Min-
desttemperaturen von unter 5 °C und häufig mit Frost, sind für die Landwirtschaft 
im Mantaro-Tal besonders schädlich. Das Frostrisiko nimmt ab 3.000 m ü. NN mit 
zunehmender Höhe weiter zu (vgl. Instituto Geofísico del Peru 2005: 17, 30, 31). 
Auf der Karte in Abbildung 20 ist zu sehen, dass das Frostrisiko im Unter-
suchungsgebiet in der Nähe der Stadt Concepción am höchsten ist.  
Außerdem nahm die Niederschlagsmenge im Tal im Verlauf der letzten 50 Jah-
re um 15% ab, weshalb Dürreperioden das Wassereinzugsgebiet und die dort le-
bende und wirtschaftende Bevölkerung vermehrt bedrohen (vgl. IISD 2013: 24). 
Zudem wird seit einigen Jahrzehnten ein massives Abschmelzen der Gletscher 
beobachtet. Die Größe der Gletscheroberfläche am Nevado Huaytapallana hat 
sich zwischen 1976 und 2006 um 60% reduziert. Dies wird auf einen Anstieg der 
Temperaturen zurückgeführt (Agenda Ambiental Regional 2014: 5). Die Auswir-
kungen der Veränderung natürlicher Ressourcen auf die Bevölkerung sind vielfäl-
tig. Wassermangel, ein Rückgang der Biodiversität und das Zusammenbrechen 
bzw. die Veränderung ganzer Ökosysteme wirken sich negativ auf die Landnut-
zungssysteme und die Gesundheit der Bevölkerung aus (vgl. Instituto Geofísico 




Abbildung 20: Frostrisiken (Heladas) 
Quelle: IISD (2013): 30. 
 
Schlussfolgerungen 
Das Potenzial der natürlichen Ressourcen im Mantaro-Tal ist groß, vor allem 
wenn dieses in Bezug auf die Möglichkeiten der Landwirtschaft analysiert wird. 
Das Wasserangebot wird durch das Verhältnis zwischen Niederschlägen, Evapora-
tion sowie durch die Wasserspeicherung und den Abfluss geregelt (Tapia 2013: 
11). Die Böden im Untersuchungsgebiet unterstützen zusätzlich den Regulations-
mechanismus, da sie reich an organischer Masse und Vegetation sind, die die 
Wasserspeicherung an der Oberfläche erlauben. Fruchtbare Böden gibt es vor  
allem in den Höhenlagen, die die Produktion kälteresistenter Kulturarten ermög-
lichen. 
Die traditionellen Anbaumethoden sind kompatibel mit ökologischen Produk-
tionsformen, sodass sich Synergien zwischen traditionellem Wissen und ökologi-
scher Landwirtschaft herstellen lassen. Die traditionellen Anbauarten erklären, 
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warum die Böden in den Höhen weniger degradiert sind. Denn vor allem in den 
tieferen Regionen sind die Böden bereits überweidet und haben oftmals wenig 
Kapazität, Wasser zu speichern (vgl. De Bièvre und Acosta 2012). Ein Aspekt, der 
zusätzlich zu den Auswirkungen durch den Bergbau von Bedeutung für die Land-
wirtschaft sein wird, ist die Resilienz gegenüber dem Klimawandel. Hierzu gehö-
ren primär Kälteeinbrüche sowie große Variationen in den Niederschlagsmengen, 
mit einer langfristig abnehmenden Niederschlagsmenge. Daher sind Investitionen 
in Infrastrukturmaßnahmen für eine effizientere Wassernutzung wichtig. Ferner 
ist festzuhalten, dass die natürlichen Ressourcen vor allem ein Potenzial für die 
ökologische Landwirtschaft unterstützen, da sie einen schonenden Umgang mit 
Ökosystemen sowie die Begrenzung der Effekte des Klimawandels darstellen. 
4.4.3 Arbeitskräftepotenzial in der Landwirtschaft  
Zur Bestimmung des Arbeitskräftepotenzials wurden Daten der Regionalregie-
rung Juníns analysiert, wenn möglich wurden diese konkret auf das Unter-
suchungsgebiet bezogen. Es wird davon ausgegangen, dass Entwicklungen auf 
regionaler Ebene bedingt auch auf den Ausschnitt des Mantaro-Tals zutreffen. Die 
ökonomisch aktive Bevölkerung in Peru wird über die Menschen im erwerbstäti-
gen Alter bestimmt. 36 
Aktuell sind 944.000 Einwohner (79,4%) Juníns im erwerbsfähigen Alter, da-
runter 474.700 Männer und 469.300 Frauen (vgl. INEI 2016b). Im Jahr 2014 um-
fasste die Altersgruppe der 14- bis 29-Jährigen 399.000 Personen. Damit macht 
diese Altersgruppe einen Anteil von 42,3% der erwerbsfähigen Bevölkerung in der 
Region Junín aus (vgl. INEI 2016b). Mit Blick auf die ökonomisch aktive Bevölke-
rung Juníns zeigt sich ein deutlicher Unterschied in der Erwerbsquote von Män-
nern (83,4%) und Frauen (66,4%) (vgl. INEI 2016a). 
Nur 2,6% der regionalen Bevölkerung arbeiten im Bergbausektor. Aufgrund 
der Entfernung des Mantaro-Tals zu den Bergbauminen ist davon auszugehen, 
dass Beschäftigung im Bergbau im Untersuchungsgebiet keine Rolle spielt (vgl. 
INEI 2016). 
  
                                                        
36  Alle Personen, die mindestens 14 Jahre alt sind und die gearbeitet haben, 2004 bis 2014 (Junín) bzw. 
2004 bis 2013 (Cajamarca). a) die angestellt waren, b) die arbeitslos waren, aber davor eine Arbeit hat-
ten, c) die auf Arbeitssuche sind (vgl. INEI 2016b). 
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Mehr als 70% des Gesamteinkommens in der Region Junín kommen aus der 
Erwerbstätigkeit. Das monatliche Durchschnittseinkommen lag im Jahr 2014 in 
Junín bei 1.044,7 PEN (270 EUR) und hat sich innerhalb der letzten zehn Jahre fast 
verdoppelt. Dabei liegt das monatliche Einkommen von Männern deutlich über 
dem von Frauen (1.234,2 PEN gegenüber 755,4 PEN (vgl. INEI 2016b). Für in der 
Landwirtschaft Tätige liegt das monatliche Durchschnittseinkommen lediglich bei 
740 PEN (200 EUR) (vgl. INEI 2013a). Der gesetzlich garantierte Mindestlohn liegt 
seit Mai 2016 bei 850 PEN (229 EUR). 
Mehr als ein Drittel (35,2%) der regionalen Bevölkerung ist in der Landwirt-
schaft tätig, größtenteils saisonal und als Aushilfskräfte (190.284 Personen). In 
den vier Provinzen Huancayo, Jauja, Chupaca und Concepción sind nur 621 Men-
schen als dauerhaft Beschäftigte in der Landwirtschaft registriert, in dieser Zahl 
sind auch Subsistenzbauern erfasst. Viele Arbeitskräfte sind als unbezahlte Fami-
lienmitglieder in der Landwirtschaft tätig, 2014 lag ihre Zahl bei knapp 17% der 
Beschäftigten (vgl. INEI 2016). Gerade der im Untersuchungsgebiet sehr starke 
landwirtschaftliche Sektor ist von informeller Beschäftigung geprägt. 
 
 
Abbildung 21: Dauer- und Saisonbeschäftigte in der Landwirtschaft nach 
Provinzen 
Quelle: INEI (2012a). IV Censo Nacional Agropecuario 2012. Junín. Perfil Agropecuario. 
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Dauerbeschäftigte Saisonbeschäftigte
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Als eines der größten Wachstumshindernisse für die Region, aber auch für Pe-
ru insgesamt, gilt der informelle Sektor (vgl. Loayza 2008).37 „Im Vergleich zu einer 
optimalen wirtschaftlichen Antwort, bedeutet die Ausweitung des informellen Sek-
tors ein verzerrtes und unzureichendes Wirtschaftswachstum auf nationaler Ebene“ 
(Loayza 2008). 2014 waren 567.900 Personen in Junín im informellen Sektor tätig, 
was 82,9% aller Beschäftigten in der Region ausmachte (vgl. INEI 2016). Informel-
le Beschäftigung bedeutet in der Regel, dass die Beschäftigten keine Kranken- 
und Rentenversicherung haben.  
Schlussfolgerungen 
Die Entwicklung der Erwerbstätigen- und Einkommenssituation in der Region 
und im Untersuchungsgebiet im landwirtschaftlichen Sektor lässt Schlussfolge-
rungen für mögliche Potenziale zu.  
Menschen bis 29 Jahre stellen den größten Anteil der Bevölkerung von 60% 
und könnten so ein großes Arbeitskräftepotenzial für die Landwirtschaft darstel-
len. Über 40% der Erwerbstätigen in Junín sind zwischen 14 und 29 Jahre alt. Die 
starke Landflucht von jungen Menschen im Untersuchungsgebiet stellt allerdings 
einen Engpassfaktor dar. Die häufig älteren Menschen auf dem Land haben nicht 
ausreichend Arbeitskräfte für die Bestellung ihres Landes. Darüber hinaus fehlen 
technische Geräte, um die Bestellung der Felder zu erleichtern und fehlende Ar-
beitskräfte auszugleichen. Darüber hinaus emigrieren junge Menschen heutzuta-
ge oft permanent, sodass die landwirtschaftlichen Flächen nicht von der nächsten 
Generation übernommen werden. Gründe hierfür sind vor allem das geringe Ein-
kommen, eine punktuelle saisonale Beschäftigung und der informelle Rahmen der 
Arbeitsbeziehungen. Für Kleinbauern, die über die notwendigen Mittel verfügen, 
die fehlende lokale Arbeitskraft durch das Arbeitskräfteangebot der naheliegen-
den Städte Huancayo und Lima zu ersetzen, stellt die Landflucht keinen Engpass-
faktor dar. 
4.4.4 Landwirtschaftliche Produktion 
Das Mantaro-Tal ist das Zentrum der landwirtschaftlichen Produktion Juníns. 
Über die Hälfte des Gebiets der Region wird landwirtschaftlich genutzt, dies ent-
                                                        
37  Die ILO definiert die informelle Beschäftigung mit allen Arbeitsbeziehungen, die nicht oder nicht aus-
reichend nach geltendem Arbeitsrecht reguliert sind und auch keinen Zugang zu den Sozialversiche-
rungssystemen haben (vgl. ILO 2016). 
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spricht einer Fläche von 465.880 ha. Zusätzlich werden 1.104.300 ha natürliche 
Weideflächen für die Viehzucht genutzt (vgl. INEI 2013b).38 
Die familiäre Landwirtschaft lässt sich anhand der folgenden drei Kategorien 
beschreiben: Subsistenzlandwirtschaft, mittlere Familienbetriebe und konsolidier-
te Familienbetriebe. Die Subsistenzlandwirte besitzen in der Regel weniger als 
2 ha Land, nutzen ausschließlich Regenwasser zur Bewässerung, sind technisch 
schlecht ausgerüstet und verfügen über einen eingeschränkten Marktzugang. 
Mittlere Familienbetriebe verfügen über 2 bis 5 ha Land, einige von ihnen haben 
Zugang zu künstlicher Bewässerung und zertifiziertem Saatgut. Konsolidierte 
Familienbetriebe haben zwischen 5 und 10 ha Land, einen besseren Zugang zu 
produktionssteigernden Technologien und künstlicher Bewässerung. Sie sind bes-
ser an den Markt angeschlossen und die landwirtschaftlichen Erträge gehen über 
die Subsistenz hinaus und erwirtschaften Gewinn. Die Kleinproduzenten haben 
einen beschränkten Zugang zu Krediten (vgl. ebd.). Vor allem kleinbäuerliche 
Produzenten, die Flächen unter 5 ha bewirtschaften, sind oft nicht kreditwürdig 
oder können aufgrund fehlender oder fehlerhaft eingetragener Landtitel, die als 
Sicherheit dienen könnten, keine Kredite erhalten.  
Die familiäre Subsistenzlandwirtschaft, die für den Eigenkonsum bestimmt 
wird, ist charakterisiert durch eine diversifizierte Produktion mit verschiedenen 
Ackerbaukulturen. Dies dient der Ernährungssicherheit der Familien und leistet 
gleichzeitig einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität (vgl. Eguren und 
Mendoza 2016). Die Produktion, die die Landwirte zum Verkauf bestimmen, ist 
hingegen recht einseitig, hier stellen Kartoffeln und Mais die beiden Hauptanbau-
produkte des Tals dar. Andere Anbaukulturen haben nur untergeordneten Stel-
lenwert. Mit diesen Hauptanbauprodukten handeln die Landwirte formal auf 
Märkten. Sie pflegen daneben aber auch informelle wirtschaftliche Beziehungen, 
wobei Tauschwirtschaft und unentgeltliche Arbeitsbeziehungen, z.B. die unent-
geltliche, reziproke Hilfe bei der Ernte, eine wichtige Rolle spielen. 
Die von der Regionalregierung identifizierten Probleme im Agrarsektor sind 
eine zu geringe Produktivität und Rentabilität, eine fehlende Wettbewerbsfähig-
keit, eine zu geringe ökologische Ausrichtung, die unzureichende Einbindung der 
Produzenten in die Vermarktung der Agrarprodukte und eine zu geringe Wert-
schöpfung vor Ort. (vgl. PESRA 2008). Dabei wird die Knappheit der Anbauflächen 
(Microfundio) nicht als ein wichtiger Engpassfaktor des Wachstumspotenzials der 
                                                        
38  Neben „natürlichen Weideflächen“ werden sogenannte „kultivierte Weideflächen“ angebaut, welche 
in der landwirtschaftlichen Gesamtfläche enthalten sind (1.104.300 ha). 
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Landwirtschaft genannt. Die hohe Fragmentierung der verfügbaren Anbauflächen 
in den vier Provinzen des Mantaro-Tals in viele kleine Parzellen zwischen 1,8 und 
2,0 ha Land (vgl. INEI 2013b) verhindert eine betriebswirtschaftlich erfolgreiche 
Landwirtschaft. Viele der Kleinproduzenten, die nur auf die Subsistenzwirtschaft 
ausgerichtet sind, erzeugen auf diesen Anbauflächen keine für den Eigenkonsum 
und Lebensunterhalt ausreichende Produktion.  
 
Tabelle 11: Nutzung der landwirtschaftlichen Flächen im Mantaro-Tal (ha) 
 Region Huancayo Concepción Jauja Chupaca 
Landwirtschaftliche Fläche 
insgesamt 
465.880 31.724 19.012 34.090 23.996 
Landwirtschaft mit  
einjährigen/saisonalen 
Fruchtfolgen 
117.409 17.840 8.793 20.445 10.075 
Permanente Kulturen 
(Dauerkulturen) 
164.628 509 171 2.604 14,9 
Weideflächen 29.649 2.379 2.645 4.085 9.779 
Bewässerte Flächen 56.499 8.079  7.175 14.028  13.754  
Quelle: Eigene Darstellung nach INEI (2013b). 
 
Die Provinzen Concepción und Chupaca haben demnach relativ wenige land-
wirtschaftliche Flächen zur Verfügung, die vor allem in Chupaca knapp zur Hälfte 
als Weideflächen genutzt werden. Jauja und Huancayo sind dagegen Ackerbau-
regionen. Im gesamten Tal spielt die künstliche Bewässerung eine vergleichsweise 
große Rolle (vgl. INEI 2013b), wobei das Wasser unter anderem aus dem Mantaro-
Fluss entnommen wird.  
75% der Produzenten gaben an, dass das Flusswasser in Junín kontaminiert sei. 
Dabei führten sie jedoch die Kontaminierung vor allem auf Abflüsse der Industrie 
und Haushalte zurück und erst in zweiter Linie auf Bergbauaktivitäten (vgl. INEI 
2013b). Eine weitere Kontaminationsquelle ist die Landwirtschaft selbst. Obwohl 
über die Hälfte der 135.849 Produzenten der Region hauptsächlich organische 
Düngemittel verwenden, werden zusätzlich viele Mineraldüngemittel und che-
misch-synthetische Herbizide und andere Pestizide eingesetzt. Nur 5% greifen auf 
biologische Kontrollen zurück (s. Tabelle 12).  
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Tabelle 12: Landwirtschaftliche Praktiken in der Region Junín im Jahr 2012 
Praktiken Anzahl Produzenten Anteil (%) 
Organische Düngung 87.725 64,5 
Biologischer Pflanzenschutz 6.710 4,9 
Mineralische Düngemittel 75.280 55,4 
Chemisch-synthetische Insektizide 60.715 44,7 
Chemisch-synthetische Herbizide 51.667 38,0 
Chemisch-synthetische Fungizide 45.876 33,7 
Quelle: Eigene Darstellung nach INEI (2013b). 
 
Vor allem Jauja und Huancayo gehören zu den Provinzen, in denen am meisten 
mineralische Düngemittel und chemisch-synthetische Pflanzenschutzmittel bzw. 
Pestizide ausgebracht werden (vgl. INEI 2013b), es handelt sich daher um eine 
High External Input-Landwirtschaft. Dies geht auf die Gunstlage und hohe Frucht-
barkeit der Böden des Tals zurück und auf die Förderung dieser Anbaupraktiken 
durch die regionale Agrardirektion. Laut Direktor ließen sich die für eine Subsis-
tenz notwendigen Produktionsmengen aufgrund der begrenzten Flächen nur über 
eine intensivierte Landwirtschaft erreichen (vgl. Interview, Paulo Vásquez-Garay 
Torres, DRA Junín, 31.08.2016). 
Die gegenwärtige Strategie der Agrardirektion, das Problem der begrenzten 
Anbauflächen nur durch eine Intensivierung anzugehen, kann aufgrund der lang-
fristigen Degradierung des Bodens keine nachhaltige Strategie darstellen. Daher 
ist eine ökologische Intensivierung der traditionellen Landbewirtschaftung eine 
nachhaltige und wirksame Alternative. Ökologische Landwirtschaft funktioniert 
entlang des Kreislaufgedankens, bei der mit organischem Dung, pflanzlichem 
Kompost und mit Hilfe des Leguminosenanbaus Nährstoffdefizite ausgeglichen 
werden. Pflanzenschutzprobleme werden mit weiten Fruchtfolgen (also einem 
diversifizierten Rotationssystem oder Mischkulturen) vermieden und Unkraut so-
wie Schädlinge werden zudem mechanisch oder biologisch reguliert. Pilzlicher 
Befall der Kulturpflanzen wird präventiv durch Fruchtfolgen vermieden und mit 
kulturtechnischen Maßnahmen, Feldhygienemaßnahmen bekämpft. Durch diese 
zwar arbeits- und wissensintensivere, aber ansonsten Kosten sparenden Metho-
den können beträchtliche Flächenerträge erzielt werden. Zwar sind diese Erträge 
in der Regel geringer als bei der kapitalintensiven konventionellen Landwirtschaft, 
das Kosten-Nutzen-Verhältnis kann bei ökologischem Landbau jedoch durch die 
geringeren Inputkosten deutlich günstiger ausfallen, als dies bei konventioneller 
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Landwirtschaft der Fall ist. Im Einzelnen müssten die Deckungsbeiträge für die 
saisonalen Kulturpflanzen sowie Cash-Flows für die Dauerkulturen rechnerisch 
ermittelt und mit den konventionellen verglichen werden. Einen Engpassfaktor 
stellen insbesondere die Kosten der Zertifizierung dar, die die meisten Kleinpro-
duzenten nicht bezahlen können.  
Eine weitere wichtige Voraussetzung für die ökologische Landwirtschaft ist, 
dass Beratungsangebote und Trainingsmaßnahmen für die Produzenten angebo-
ten werden.  
Ackerbau 
Laut Agrarzensus (INEI 2013b) lassen sich die Anbauentscheidungen der Pro-
duzenten auf folgende Motive zurückführen:  
 Produkte sind bekannt und stellen die Ernährungsgrundlage dar,  
 Anbau ist mit geringen Produktionskosten verbunden,  
 es besteht ein sicherer Absatzmarkt, 
 die Preise der vorherigen Saison waren gut (vgl. INEI 2013b).  
Im Mantaro-Tal sind Kartoffeln und Mais die wichtigsten Anbauprodukte.  
 
 
Abbildung 22: Hauptanbaukulturen nach Produktionsmengen im Mantaro-
Tal im Jahr 2015 (t) 
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Kartoffeln und Mais weisen die höchste Flächennutzung auf, es folgen Hülsen-
früchte und Getreidesorten wie Gerste, Weizen und Quinoa und Rye Grass, Hafer 
und Alfalfa, das als Viehfutter auf kultivierten Weideflächen angebaut wird.  
 
 
Abbildung 23: Hauptanbaukulturen nach Flächennutzung im Mantaro-Tal 
im Jahr 2015 (ha) 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Información Agraria Junín (2015). 
 
Der Anbau von Kartoffeln kann eine relativ konstante Nachfrage an Arbeits-
kräften aufrechterhalten und stellt das wichtigste Nahrungsmittel für die Ernäh-
rungssicherheit der Landwirte und ihrer Familien während des ganzen Jahres dar 
(vgl. CIP 2016). Neben der Produktion von Kartoffeln schafft Mais die meisten Ar-
beitsplätze (vgl. INEI 2013b). Die beiden Hauptanbauprodukte haben daher eine 
wichtige Beschäftigungswirkung. Eine Wachstums- und Entwicklungsperspektive 
für die Landwirtschaft in der Untersuchungsregion sollte darauf aufbauen, dass 
die Produzenten die Potenziale der Hauptanbauprodukte erkennen und umset-
zen. Dies kann auch kurzfristig zu einem breitenwirksamen Wachstum führen. 
Kartoffelproduktion 
Der durchschnittliche wirtschaftliche Ertrag der peruanischen Kartoffelpro-
duzenten liegt mit 17 t/ha deutlich unter dem Durchschnittsertrag der weltweit 
größten Produzenten wie Neuseeland 45,7 t/ha, Belgien 43,9 t/ha oder Holland 
43,2 t/ha (vgl. Devaux 2010). Die Produktion von Kartoffeln in der Sierra geht mit 
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von 25 bis 40 t/ha erwirtschaftet werden können. Der Produktionszyklus in den 
Höhenlagen bei 3.000 m ü. NN in der Sierra ist länger als an der Küste (Sierra: 
Pflanzung Oktober-November und Ernte März-Juni). Die Produktion in der Sierra 
ist auch risikoreicher (Frost) als an der Küste. Die folgende Tabelle zeigt die Pro-
duktionskosten einer Kartoffelsorte (Canchán y Perricholi) bei unterschiedlichem 
Technologieeinsatz. 
 
Tabelle 13: Ertrag und Produktionskosten – Produzenten mit verschiedenem 
Technologieeinsatz, Sorte Canchán y Perricholi (US$/ha) 






Ertrag 8t/ha 15t/ha 28/t 
Kosten bei der Saat 
Arbeit  183,40   231,70   302,10  
Input (Saat, Dünger, etc)  140,40   876,10  1.463,20  
Maschinen/Joch  151,70   122,40   212,10  
Pacht –   69,00   103,40  
Verwaltung  71,30   194,90   312,10  
Zwischensumme  546,80  1.494,10  2.392,90  
Kosten bei der Ernte 
Arbeit  213,80   256,60   273,10  
Input  48,30   69,00   110,30  
Joch  36,40   46,60   49,70  
Verwaltung  44,70   55,80   65,00  
Total  343,20  428,00   498,10  
Gesamtkosten pro ha 890,00  1.922,10  2.891,00 
Quelle: Eigene Darstellung nach Devaux et al. (2010):314-317. 
 
Die Tabelle zeigt, dass mit dem Technologieeinsatz der wirtschaftliche Ertrag 
steigt und die Fixkosten anteilig sinken. Nur die Betriebe, die mit einem mittleren 
oder einem hohen Technologieeinsatz produzieren, erwirtschaften genügend 
Gewinne, um ihren Lebensunterhalt zu bestreiten.  
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Tabelle 14: Produktion (t/ha), Produktionskosten (US$/ha), Produktionswert 
(US$/ha) und Gewinn (US$/ha) bei unterschiedlichen Anbau-
flächen und Technologieeinsatz 
Produktionsvolumen (t/ha) 1ha 2ha 3ha 4ha 5ha 
Sehr geringer Technologie-
einsatz 
8 16 24 32 40 
Mittlerer Technologieeinsatz 15 30 45 60 75 




 890   1.780  2.669   3.559  4.449  
Mittlerer Technologieeinsatz 1.922  3.844  5.766  7.688   9.611  
Hoher Technologieeinsatz  2.891   5.782   8.673   11.564   14.455  
Produktionswert (brutto) bei einem Verkaufspreis von 0,55 PEN/kg (0,19 US$/kg)  
Sehr geringer Technologie-
einsatz 
 1.517   3.034  4.552   6.069   7.586  
Mittlerer Technologieeinsatz  2.845   5.690   8.534   11.379   14.224  




 627  1.255  1.882  2.510   3.137  
Mittlerer Technologieeinsatz  923  1.845  2.768  3.691  4.614  
Hoher Technologieeinsatz  2.419   4.839   7.258   9.677   12.097  
Quelle: Eigene Darstellung nach Devaux et al. (2010). 
 
Potenziale zur Kostenreduktion bestehen auf der Beschaffungsseite im Be-
reich Saatgut und Düngemittel sowie bei Mitteln zur Krankheits- und Schädlings-
bekämpfung. Je nach Technologieeinsatz stellen diese Produktionsfaktoren 21-
59% der Kosten. Hier könnten durch einen Zusammenschluss der Produzenten die 
Beschaffungskosten durch niedrigere Einkaufspreise gesenkt werden.  
Die Ertragssituation der Kleinproduzenten zeigt, dass Betriebe, die weniger als 
2 ha Anbaufläche zur Verfügung haben, nicht oder kaum wirtschaftlich produzie-
ren können. In diesen Fällen zeigt sich auch, dass die gegenwärtige Strategie des 
Landwirtschaftsministeriums, mit konventionellen und intensiven Praktiken Pro-
duktion und Einkommen zu erhöhen, allein nicht ausreicht, um die Subsistenz zu 
gewährleisten und die Armut zu beseitigen.  
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Tabelle 15: Einkommenssicherung durch den erwirtschafteten Netto-
Gewinn der Kartoffelproduzenten bei unterschiedlichen Anbau-
flächen und Technologieeinsatz (Jahres Netto-Gewinn/Jahres-
mindestlohn) 
Jährliche Einkommenssiche-
rung durch Netto-Gewinne 
1 ha 2 ha 3 ha 4 ha 5 ha 
Geringer Technologieeinsatz 
(Monate) 
2,4  4,9 7,3 9,8 12,2 
Mittlerer Technologieeinsatz 
(Monate) 
3,6 7,2 10,8 14,4 18,0 
Hoher Technologieeinsatz 
(Monate) 
9,4 18,8 28,2 37,7 47,1 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
Diese Tabelle veranschaulicht, wie niedrig die Gewinne der Kleinbauern sind, 
insbesondere für die Betriebe, die nur auf 2 ha anbauen. Bei geringem Technolo-
gieeinsatz können nur die Betriebe, die auf 5 ha Anbaufläche produzieren, den 
Jahresmindestlohn für eine Person erwirtschaften. Bei mittlerem Technologieein-
satz kann der Jahresmindestlohn für eine Person erst bei einer Anbaufläche über 
3,5 ha erwirtschaftet werden. Bei einem hohen Technologieeinsatz kann bei ei-
nem Anbau auf 2 ha der Jahresmindestlohn für 1,5 Personen erwirtschaftet wer-
den. Bei 4-5 ha deckt die Produktion den Jahresmindestlohn für 3 Personen. Nur 
hier wird oberhalb der Armutsgrenze produziert, da aber weitere Familienmitglie-
der mitarbeiten (die durchschnittliche Familiengröße beträgt 3,7 Personen pro 
Haushalt) müssten mindestens 3 Jahresmindestlöhne erwirtschaftet werden, um 
den Mindestlohn einer Familie zu gewährleisten. Dies ist nur der Fall für die Be-
triebe, die 5 ha Anbaufläche zur Verfügung haben und die mit einem hohen Tech-
nologieeinsatz produzieren. 
Da aber die Kleinbauern mehrheitlich nur 1-2 ha zur Verfügung haben, sollte 
sich die Landwirtschaftspolitik prioritär auf die Subsistenz und Ernährungssiche-
rung der Kleinproduzenten fokussieren. Eine nachhaltige Verbesserung der Ein-
kommenssituation der Kleinbauern birgt sehr hohes Potenzial für die regionale 
Wirtschaftsentwicklung. 
4.4.5 Kommerzialisierung 
Die engen Margen zeigen auch, wie wichtig es ist, dass die Kleinproduzenten 
den bestmöglichen Verkaufspreis für ihre Produkte erzielen. Der Verkauf an Zwi-
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schenhändler direkt vom Feld (Precio de Chacra) stellt hier die schlechteste Mög-
lichkeit dar. Die Intermediäre Zahlen an Kleinproduzenten einen durchschnitt-
lichen Preis von 0,40 PEN/kg. Wenn Kleinproduzenten die Kommerzialisierung 
besser organisieren, könnten sie auch andere Absatzkanäle nutzen, wie z.B an 
Großhändler verkaufen, die zwischen 5 bis 10 t am Tag aufkaufen und dafür einen 
Preis von 0,55 PEN/kg zahlen. Mittlere (3-5 ha) und große Produzenten (> 5 ha) 
können ihre Kartoffeln direkt auf Großmärkten oder an Großhändler, die Agrarin-
dustrie und Exportunternehmen verkaufen (vgl. Devaux et al. 2010). 
Eine Strategie zur Diversifizierung der Produktion und der Absatzkanäle sollte 
einerseits Zwischenhändler umgehen, andererseits die Produktion von verschie-
denen Kartoffelsorten (Papa amarilla, Papa blanca, Papa nativa) auf verschiede-
nen lokalen, regionalen, nationalen und internationalen Märkten verkaufen. Dazu 
müssten sich die Produzenten gemeinsam organisieren, dann wäre der Absatz 
größerer Absatzmengen und eine Diversifizierung der Absatzkanäle und Abneh-
mern möglich. Gleichzeitig ergibt sich für die Abnehmer eine größere Beschaf-
fungssicherheit. Auf sich allein gestellt sind die Kleinproduzenten stets von einem 
oder sehr wenigen Abnehmern abhängig und werden kaum die Zwischenhändler 
umgehen können. Lokale und regionale Absatzkanäle könnten auch durch einen 
Direktverkauf, beispielweise durch regionale und lokale Verkaufsstände (z.B an 
zentral gelegenen Plätzen oder an Hauptverkehrsstraßen) gestärkt werden. 
Bezüglich des Verkaufs der Ernte stellen die saisonalen Preisschwankungen, 
mit niedrigeren Preisen nach der Erntezeit, einen enormen Engpassfaktor dar. 
Eine sachgerechte Lagerung der Kartoffel durch eine Verbesserung der regionalen 
Lagerinfrastruktur durch Großlager für die Kartoffelproduzenten würde bessere 
Bedingungen ergeben (vgl. Bernet 2008). Um die Keimruhe der Kartoffel mög-
lichst lang erhalten zu können, sollte eine adäquate Lagerung die Luftfeuchtigkeit 
und Temperatur mittels Wärmedämmung oder maschineller Kühlung und Lüftung 
regulieren. Dies würde die Produzenten auch vor den hohen saisonalen Preis-
schwankungen (Preisverfall nach der Erntezeit) schützen, da die Ware länger ge-
lagert werden kann und der Verkauf zu einem späteren Zeitpunkt bei Vorliegen 
besserer Preise möglich ist. Auch um die Zwischenhändler zu umgehen, wäre dies 
vorteilhaft. Dadurch, dass die Verkaufspreise beim Umgehen der Intermediäre um 
knapp 30% höher sind, liegt hier ein großes Potenzial der Einkommenssteigerung 
für die Kleinbauern. Investitionen in eine Verbesserung der Lagerungsbedingun-




Quinoa gehört gemessen an der Flächennutzung ebenfalls zu den Hauptan-
baukulturen und erzielt durch eine hohe Produktivität, hohe Preise und geringe 
Produktionskosten auch einen hohen wirtschaftlichen Ertrag. Die regionale Pro-
duktion von Quinoa hat in den letzten Jahren zugenommen, sodass die Region 
Junín der viertgrößte Quinoaproduzent Perus ist. Innerhalb der vier Provinzen 
wird Quinoa auf den Höhenlagen und um das Mantaro-Tal herum angebaut. 
Quinoa wird im Tal von 442 Produzenten angebaut. Nur wenige Quinoaproduzen-
ten sind in einer Kooperative zusammengeschlossen, die meisten arbeiten alleine. 
Der fehlende Zugang zu Aus- und Weiterbildungen im landwirtschaftlichen Be-
reich, erlaubt es nicht die landwirtschaftliche Produktion zu steigern oder die Pro-
dukte besser zu vermarkten (vgl. Mercado und Gamboa 2014). 
Durchschnittlich werden 74,9% des hier produzierten Quinoas verkauft, 22,9% 
gelagert, nur 1% selbst konsumiert und 1,2% als Saatgut für die nächste Ernte ge-
nutzt. 35% werden über Zwischenhändler und weiterverarbeitende Unternehmen 
auf dem Großmarkt in Lima verkauft, rund 22% auf den lokalen und regionalen 
Märkten in Huancayo, Jauja, Concepción und Chupaca, knapp 10% auf überregio-
nalen Märkten in Huánuco und Ayacucho und 7,9% exportiert (vgl. Mercado und 
Gamboa 2014).  
 
Tabelle 16: Kosten, Ertrag und Gewinn bei ökologisch produzierter Quinoa 
 US$/ha PEN/ha 
Joch 96,00 312,96 
Arbeitskraft 640,00 2.086,40 
Input (Saat, Dünger, Begasung) 547,70 1.785,50 
Verwaltungskosten 38,51 125,54 
Finanzierungskosten 128,37 418,49 
Gesamtkosten 1.450,58 4.728,89 
Verkaufswert 3.300,00 1.0758,00 
Produktionskosten 1.450,58 4.728,89 
Netto-Gewinn 1.849,42 6.029,11 
Ertrag: 1,5 t/ha, Verkaufspreis: 7,17 PEN/kg. 




Durch den weltweiten Quinoa-Boom haben die peruanischen Exporte rasant 
zugenommen und der internationale Preis für Quinoa ist in den Jahren 2013 und 
2014 auf 4,26 US$/kg und 5,39 US$/kg angestiegen (vgl. IICA 2015). Allerdings 
sind die Preise im ersten Halbjahr 2015 durch stark mit Fungiziden und Pestiziden 
kontaminierte Quinoa aus Arequipa wieder auf 3,84 US$/kg gefallen (vgl. IICA 
2015). Die Produzenten sind also starken Preisschwankungen ausgesetzt. Außer-
dem sind die Produktionskosten durch die Pacht von Landflächen und die erhöh-
ten Preise für Materialien und Maschinen angestiegen (vgl. Mercado und Gamboa 
2014). 
Die lokalen Ausprägungen der tatsächlichen Kosten, Erträge und Gewinne 
können extrem hohe Schwankungen aufweisen. Die vorgestellten Daten können 
lediglich als annähernde Durchschnittswerte gelten. Ökologisch produziertes 
Quinoa hat großes Potenzial als Nischenprodukt. In Junín wird Quinoa bisher 
kaum ökologisch produziert, sodass sich die Region noch nicht an diesen Märkten 
beteiligen kann. Um die Qualität und den Mehrwert von Quinoa zu steigern, wur-
de im Jahr 2013 die erste regionale Vereinigung von Quinoa-Produzenten gegrün-
det. Sie besteht aus landwirtschaftlichen Produzenten aus dem Mantaro-Tal (vgl. 
IICA 2015). Mit solchen Produzentenvereinigungen arbeitet das Unternehmen  
EcoAndino zusammen. Sie kaufen die Produkte auf und leisten Unterstützung bei 
der Zertifizierung und Vermarktung der Produkte sowie der technischen Ausbil-
dung der Produzenten (vgl. Interview, Carlos Samaniego Lopez, EcoAndino, 
05.09.2016). Die Organisierung der Produzenten kann die Verhandlungsmacht 
gegenüber großen Exportunternehmen stärken.  
Ein großes Potenzial besteht in der Weiterverarbeitung von Quinoa, dadurch 
könnte eine Wertschöpfung vor Ort stattfindet (vgl. Interview, GIZ ProAmbiente, 
Biodiversidad, 05.09.2016). Angesichts der geringen Margen aus der reinen land-
wirtschaftlichen Aktivität sind Strategien, die auf eine mittel- und langfristige 
Diversifizierung und auf eine weiterverarbeitende Nahrungsmittelindustrie set-
zen, zwingend notwendig. Nur so können neue, besser bezahlte Arbeitsplätze 
entstehen und die regionale Wertschöpfung erhöht werden. 
Viehzucht und Milchproduktion 
Neben dem Ackerbau wird im Mantaro-Tal Viehzucht betrieben und Rinder, 
Schafe, Schweine sowie südamerikanische Kamelide, wie Alpakas und Lamas, für 
die Milch-, Fleisch- und Wollproduktion gezüchtet. Die Viehhaltung und -zucht ist 
für die Kleinbauern meist rentabler als der Ackerbau (vgl. Consorcio Junín 2012) 
und stellt einen wichtigen Beitrag zur Ernährungssouveränität der Kleinproduzen-
ten dar. Wie in der Tabelle und der Grafik zu sehen, wurde im Jahr 2015 über die 
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Hälfte der in der Region hergestellten Milch im Untersuchungsgebiet produziert. 
Dabei findet die meiste Rinderzucht und Milchproduktion in der Provinz Con-
cepción statt. 
 
Tabelle 17: Milchproduktion im Mantaro-Tal im Jahr 2015 
 Region Huancayo Concepción Jauja Chupaca 
Bestand Milchkühe 33.153 5.638 6.022 3.607 2.322 
Milch (in t) 47.869,7  7.147,9 11.697,7 6.146 3.004,7 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Junín (2015). 
 
 
Abbildung 24: Milchwirtschaft im Mantaro-Tal im Jahr 2015 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Junín (2015). 
 
Die Daten zur Milchproduktion enthalten nicht nur die kleinbäuerliche Viehhal-
tung, sondern verstärkt kommerzielle betriebene Viehzucht. Diese zeichnet sich 
durch eine intensive Zucht, der Spezialisierung auf bestimmte Rassen und eine 
moderne Technologie aus, wodurch eine höhere Produktivität von durchschnitt-
lich 10 bis 15 Litern Milch pro Kuh am Tag erreicht werden kann. Viele Produzen-
ten aus den Provinzen Concepción und Jauja sind Mitglieder der Gesellschaft 
Sociedad Agraria Túpac Amaru und können durch diese Assoziierung die Produk-
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haben kaum Chancen, sich in der kommerziellen Viehzucht zu behaupten (vgl. 
Núñez et al. 2012).  
Die kleinbäuerliche Viehhaltung wird von Gamboa und Mercado (2015) in der 
Provinz Concepción untersucht. Da keine Daten zu den anderen drei Provinzen 
verfügbar waren, soll ihre Darstellung exemplarisch für die kleinbäuerliche Vieh-
zucht im Mantaro-Tal sein. Die Autoren untersuchen die vier Distrikte Con-
cepción, Matahuasi, Mito und Orcotuna. Hier sind 59% kleine, 31% mittlere und 
nur 10% große Viehzüchter. Kleine Viehhalter haben in der Regel zwei Milchkühe 
aus einer Herde mit sechs Tieren, produzieren 17,91 Liter Milch am Tag mit einem 
durchschnittlichen Ertrag von 8,61 Litern Milch pro Kuh und Tag. 
 
Tabelle 18: Arten der Viehhaltung in der Provinz Concepción 
 Kleine Betriebe Mittlere Betriebe Große Betriebe 
Milchkühe/Bestand 2/6 5/11 9/19 
Produktion pro Tag (Liter) 17,91 47,93 103,00 
Produktivität pro Milchkuh 
und Tag (Liter) 
8,61 10,73 12,53 
Quelle: Eigene Darstellung nach Mercado und Gamboa (2015):229. 
 
Aufgrund der niedrigen Produktion und Produktivität können die kleinen 
Milchproduzenten in Concepción kaum Gewinne generieren. 87% der Frischmilch 
der Kleinproduzenten ist für den Verkauf bestimmt und 13% werden entweder 
selbst weiterverarbeitet oder dienen dem Eigenverbrauch der Familie. Den Produ-
zenten wird zwischen 1,00 und 1,10 PEN pro Liter Milch gezahlt. Die Zwischen-
händler verkaufen diese dann für 1,15 bis 1,20 PEN pro Liter weiter an das Schul-
speisungsprogramm PRONAA und für rund 1,06 PEN pro Liter an Gloria S.A., wel-
che rund 24% der Milch aufkauft (vgl. Gamboa und Mercado 2015). Über die Hälf-
te der Frischmilch wird primär von handwerklichen Verarbeitern zu pasteurisierter 
Milch und verschiedenen Milchprodukten, allen voran Frischkäse weiterverarbei-
tet. Sie verkaufen Frischkäse für einen Preis zwischen 9,80 PEN und 13,00 PEN pro 
kg und Joghurt zu einem Preis zwischen 3,0 bis 3,7 PEN pro Liter (vgl. Gamboa und 
Mercado 2015). Der Frischkäse wird zu 12% auf den Märkten in Huancayo, Jauja 
und La Oroya und 88% in Lima verkauft. Auf dem Großmarkt in Lima gibt es rund 
25 Stände mit Frischkäse aus dem Mantaro-Tal und Junín, welcher für 11,00 
PEN/kg verkauft wird.  
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Tabelle 19: Kosten und Preise für Frischmilch und Frischkäse aus Concepción 










Kleinproduzent  1,13 0,95    
Großproduzent  1,04 0,94    
Zwischenhändler 1,06 1,30 0,03    
Formelle Abnehmer 1,20    12,94 1,17 
Informelle Abnehmer 1,06    9,67 0,89 
Lima (Minorista)    9,50 11,00 0,30 
Markthalle Huancayo 1,20 1,50 0,15 9,00 12,00 0,15 
Lima (Detallista)     14,00  
Quelle: Eigene Darstellung nach Mercado und Gamboa (2015):233. 
 
Kleinproduzenten haben aus der Frischmilchproduktion monatliche Einnah-
men von 80 bis 100 PEN (25-30 US$) im Vergleich zu 313 PEN (ca. 100 US$) der als 
Großproduzenten bezeichneten Betriebe (vgl. Mercado und Gamboa 2015). Ob-
wohl die Einnahmen extrem niedrig sind, erhalten die Milchbauern über den täg-
lichen Verkauf der Milch kontinuierlich monetäre Mittel, was ihnen erlaubt, Aus-
gaben zu tätigen. 
Als Hauptgrund für das niedrige Einkommen der kleinen Milchproduzenten 
wird das geringe Technologieniveau angesehen, wodurch sie niedrigere Erträge 
und höhere Produktionskosten haben, da keine oder geringere Skaleneffekte auf-
treten. Weiterhin werden Fehler bei der Beschaffung von Produktionsmitteln und 
fehlende technische Assistenz als Engpassfaktoren genannt. Ähnlich wie die klei-
nen Viehhalter haben auch die kleinen weiterverarbeitenden Käseproduzenten 
niedrigere Technologiestandards und sind zu einem hohen Grade informell orga-
nisiert. Dadurch haben sie oft keinen Zugang zu dem formalen Markt, auf dem 
Käse zu höheren Preisen verkauft werden kann (vgl. Mercado und Gamboa 2015). 
Die Autoren empfehlen deshalb, Produktions- und Vermarktungskooperativen zu 
stärken, um die Einkommen der Kleinproduzenten zu erhöhen.  
Im Mantaro-Tal gab es bereits zivilgesellschaftliche Initiativen, die versuchten, 
identifizierte Probleme anzugehen und die wirtschaftliche Situation der Kleinpro-
duzenten zu verbessern. Sie können als Best-Practice-Beispiele herangezogen 
werden, um Handlungsempfehlungen zu entwickeln. Das Projekt „Stärkung der 
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territorialen Entwicklung in Concepción und Huancayo“ des Konsortiums Junín39 
wurde in 13 Distrikten der Provinzen Concepción und Huancayo im Zeitraum von 
2009 bis 2012 durchgeführt. Es hatte zum Ziel, die Einkommen kleinbäuerlicher 
Produzenten zu steigern und die territoriale, ökonomische Entwicklung über kon-
krete Initiativen zu stärken. Innerhalb des Projekts gab es drei Initiativen im Be-
reich Viehzucht und Milchproduktion in der Provinz Concepción. Eine Initiative soll 
exemplarisch genauer vorgestellt werden.  
Die Initiative zur Milch- und Käseproduktion in den Distrikten San José de Quero 
und Chambará stellte die Produktion von handwerklich hergestelltem Käse auf 
gepressten Käse um. Die wesentlichen Aktionen hierfür waren der Aufbau von 
zunächst kleinen Käsereien und eine über einen längeren Zeitraum durchgeführte 
technische Assistenz. Diese erfolgreichen Maßnahmen führten zu einer Expansion 
der Käseproduktion. Nach zwei Jahren beteiligten sich die Produzenten an einer 
Ausschreibung des Programms „Aliados“ des Landwirtschaftsministeriums, durch 
das sie weitere finanzielle Mittel einwerben konnten. Im Ergebnis konnte eine 
Gruppe aus 91 kleinen Viehzüchtern gepressten Käse produzieren und damit ihre 
Einkommen um mindestens 500,00 PEN monatlich steigern. Weitere 300 kleine 
Viehzüchter profitierten ebenfalls von der erhöhten Nachfrage nach Milch durch 
die neu entstandenen Käsereien und konnten ihre Einkommen um 30% steigern. 
Der für die Milch gezahlte Preis ist von 0,90 PEN/Liter auf 1,20 PEN/Liter gestie-
gen. Der höhere Preis für Milch hat weitere kleine Viehzüchter motiviert, bessere 
Rinder zu kaufen und mehr Weideflächen zu kultivieren. Auf diese Weise profitier-
ten Akteure entlang der gesamten Wertschöpfungskette von der Initiative für  
Käseproduzenten – Viehzüchter, Händler, Spediteure, Zulieferer von Produktions-
mitteln usw. Darüber hinaus beschreibt das Konsortium einen Spill-Over-Effekt, da 
auch andere Produzenten der Region beginnen, die Produzentennetzwerke nach-
zuahmen (vgl. Consorcio Junín 2012). 
Das Konsortium erklärt, dass die technische Assistenz ein Schlüsselelement für 
diese Erfolgsgeschichte war. So wurden einen Monat lang tägliche Schulungen 
von Spezialisten durchgeführt und weitere zehn Monate lang regelmäßig Fortbil-
dungen angeboten. Das Projekt ist außerdem ein gutes Beispiel für eine andere 
politische Organisation auf lokaler Ebene. Die Produzenten gründeten zusammen 
mit Vertretern der Lokalregierungen sogenannte „gemischte Kommissionen“, um 
                                                        
39  Das Konsortium besteht aus den drei zivilgesellschaftlichen Organisationen Asociación Laboral para el 
Desarrollo ADEC-ATC, Colectivo Urbano de Desarrollo CENCA und Equipo de Educación y Autogestión 
Social EDAPROSPO. 
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gemeinsam Probleme zu lösen, die während der Umsetzung der Initiativen ent-
standen. (vgl. Consorcio Junín 2012).  
Das Konsortium schlussfolgert, dass die Lokal- und Regionalregierungen ver-
stärkt Initiativen und Projekte wie diese mit öffentlichen Mitteln oder über das 
Programm PROCOMPITE fördern und Territorialpolitiken implementieren sollten, 
die lokale und regionale Ökonomien stärken. Dafür sollten weitere SWOT-
Analysen wichtiger Subsektoren und Wertschöpfungskettenanalysen durchge-
führt werden, um Initiativen und Projekte besser planen und umsetzen zu können.  
Im Rahmen der Initiativen sollten sich Produzentengruppen untereinander ab-
stimmen. Auch weitere Akteure des Subsektors, wie etwa Zulieferer und Händler, 
müssten auf transparente Weise in den Vermarktungsprozess integriert werden. 
Die Artikulierung zwischen Akteuren eines Subsektors oder einer Wertschöp-
fungskette sollte darüber hinaus nicht nur auf einen Subsektor zielen, sondern 
auch weitere Subsektoren einbeziehen. Insbesondere wenn Subsektoren kom-
plementäre Beziehungen aufweisen, wie etwa die Milch- und Käseproduktion (vgl. 
Consorcio Junín 2012), ist dies sinnvoll. 
4.4.6 Nachfragepotenzial für landwirtschaftliche Produkte 
Innerhalb des Nachfragepotenzials werden die Absatzmärkte und die Kom-
merzialisierung näher untersucht. Hierfür wurden die wichtigsten Produkte oder 
Produktgruppen ausgewählt, die die Möglichkeit bieten, die Einkommen der 
Kleinproduzenten breitenwirksam zu steigern und damit eine armutsorientierte 
Entwicklung zu fördern.  
Außerdem wurde berücksichtigt, welche Produkte bereits von der Landwirt-
schaftsdirektion Junín im Mantaro-Tal gefördert werden. Dazu zählen als soge-
nannte Flaggschiffprodukte (productos bandera) native Kartoffeln, Quinoa und 
Maca sowie Milch (vgl. Interview, Paulo Vásquez-Garay Torres, DRA, Regionalre-
gierung Junín, 25.08.2016). Die Produktion von Maca wird von einigen Akteuren 
der Zivilgesellschaft stark kritisiert, weil sie nach ihrer Meinung zu einer Flächen-
konkurrenz mit anderen landwirtschaftlichen Produkten führen kann, die Bio-
diversität gefährdet und oft nur für den Export produziert wird, an dessen Gewinn 
sich viele Kleinbauern kaum beteiligen können. Zudem haben chinesische Unter-
nehmen peruanisches Macasaatgut in großen Mengen illegal außer Landes ge-
schafft, um es in China anzubauen. Investitionen in die Macaproduktion haben zu 
einer Verknappung des landwirtschaftlich nutzbaren Landes und zu Marktverzer-
rungen geführt. Diese negativen Erfahrungen zeigen viele der Schwierigkeiten mit 
Anbaukulturen des Biocomercios (wie neue, sich erst entwickelnde Märkte mit ho-
her Unsicherheit, hohes Risiko des Eintritts neuer Anbieter, Preisschwankungen, 
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geringe Produktionserfahrung, Gefahr der Biopiraterie, etc.). Maca besitzt sicher-
lich Potenzial, bedarf aber weiterer Lernerfahrungen und Anstrengungen um die-
ses in Zukunft ausschöpfen zu können. Die folgende Nachfrageanalyse konzen-
triert sich auf die Nachfrage nach Kartoffeln, Milch und Milchprodukten, Quinoa 
und den nationalen Markt für ökologische Produkte in Lima.  
Nachfrage nach Kartoffeln 
Zwischen 2002 und 2006 lag der nationale Pro-Kopf-Verbrauch von Kartoffeln 
bei 67,6 kg (vgl. Devaux et al. 2010). Laut den Autoren nimmt die Nachfrage nach 
Kartoffeln auf dem nationalen Markt zu. Auf dem Großmarkt in Lima wird vor al-
lem die weiße Kartoffel (papa blanca) nachgefragt (84,3% der Nachfrage nach 
Kartoffeln), gefolgt von der gelben Kartoffel (papa amarilla) und der nativen Kar-
toffel (papa nativa). Die gelbe Kartoffel erzielt durch ihre bessere Qualität höhere 
Preise. Neben der nationalen Nachfrage werden Kartoffeln und Kartoffelprodukte 
auch international stark nachgefragt. Bisher exportiert Peru jedoch sehr geringe 
Mengen, sodass das Land nur einen Anteil von knapp 1% am Weltmarkt hat. Die 
niedrigen Exporte liegen zum einen an Beschränkungen von Pflanzenschutzmit-
teln der importierenden Länder und zum anderen an der fehlenden Förderung der 
peruanischen Kartoffel auf internationalen Märkten (vgl. Devaux et al. 2010). Pe-
ruanische Kartoffelprodukte für den Export sind vor allem tiefgefrorene und fri-
sche Kartoffeln. Fast 88% der tiefgefrorenen Kartoffeln werden in die USA expor-
tiert, rund 5% nach Japan und 3% nach Chile (vgl. Venero 2008). Zwischen 2001 
und 2004 wurden jedoch 3,5-mal so viel tiefgefrorene Kartoffeln aus den Nieder-
landen und den USA importiert. Die großen Importmengen lagen vor allem an 
dem Boom der Fast-Food-Industrie (vgl. Venero 2008). Frischkartoffeln wurden 
Anfang der 2000er Jahre vor allem nach Venezuela exportiert und ab 2010 nach 
Panama, Spanien und Italien. Die jährlichen Exporte an Frischkartoffeln haben in 
der ersten Dekade der 2000er Jahr zugenommen. Viele weitere Produkte, wie et-
wa Kartoffelflocken oder auch Kartoffelstärke, werden in sehr kleinen Mengen 
exportiert und in großen Mengen importiert. So hatte Peru als eines der Her-
kunftsländer der Kartoffel im Jahr 2007 für dieses Produkt sogar eine negative 
Handelsbilanz von 9 Millionen US$ (vgl. Venero 2008). Außerdem haben sowohl 
die Importe als auch die Exporte zugenommen, durch eine wachsende Nachfrage 
sowohl auf dem nationalen als auch auf dem internationalen Markt. Eine Strategie 
könnte darauf abzielen, Importe zu substituieren und selbst zu produzieren. Dazu 
müsste die lokale Wertschöpfungskette verbessert werden, denn die Weiterverar-
beitung in Peru ist zurzeit nicht stark ausgebaut. Importsubstitutionsstrategien 
wären zurzeit nur mittel- und langfristig umsetzbar.  
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Nachfrage nach nativen Kartoffeln 
Die wachsende internationale Nachfrage nach ökologischen und nativen Pro-
dukten stellt ein hohes Potenzial für die Vermarktung der peruanischen, nativen 
Kartoffel dar (vgl. Devaux et al. 2010). Auch die Regionalregierung von Junín sieht 
in nativen Kartoffelsorten ein hohes Exportpotenzial (vgl. PESRA 2008). Bisher 
gibt es erste Produzentenvereinigungen in Junín, insbesondere auch in Jauja im 
Mantaro-Tal, die versuchen, native Kartoffeln ökologisch anzubauen. Nach Vene-
ro handelt es sich dabei um Erfolgsgeschichten, da die Nachfrage 2,5-mal so groß 
ist wie das Angebot und der Preis für native Kartoffeln 4-mal so hoch wie der für 
konventionell angebaute Sorten (vgl. Venero 2008). Die nativen Kartoffelarten 
wurden bisher hauptsächlich zum Eigenkonsum angebaut und ihr Potenzial als 
Verkaufsprodukt wurde bisher noch nicht umgesetzt. Eine Ausweitung der Pro-
duktion könnte die Einkommen der Kleinbauern steigern, wenn sie Unterstützung 
erhalten würden, die höheren Produktionskosten zu decken. Wie solche Subven-
tionierungssysteme genauer aussehen sollten, müsste vor dem Hintergrund der 
gesamtwirtschaftlichen Strategien diskutiert werden.  
Nachfrage nach Milch und Milchprodukten 
Die Nachfrage nach Milch und Milchprodukten steigt rasant. Der nationale 
Pro-Kopf-Verbrauch liegt noch wesentlich unter dem von der FAO empfohlenen 
Konsum von 120 l/Jahr. Während im Jahr 2000 der Pro-Kopf-Konsum lediglich bei 
40 kg/Jahr lag stieg dieser stetig bis 2015 auf 81 kg/Jahr. Die Regierung betreibt 
eine aktive Politik, um den Konsum von Milch anzuregen und eine gesündere Er-
nährung der Bevölkerung zu gewährleisten. Obwohl die nationale Produktion 
(1.893.000 t) in den letzten Jahren verdoppelt wurde, kann damit nicht der natio-
nale Konsum von 2.700.000 t/Jahr befriedigt werden, sodass Milch und Milchpro-
dukte importiert werden müssen, um die inländische Nachfrage bedienen zu kön-
nen. Für die Milchproduzenten ist die Nachfrage nach Frischmilch und Milchpro-
dukten kein Engpassfaktor. 
Nachfrage nach Quinoa 
Der durchschnittliche Pro-Kopf-Verbrauch von Quinoa in Peru liegt nach der 
FAO bei 1,15 kg im Monat. Dabei gibt es Unterschiede zwischen dem Konsum in 
der Stadt und auf dem Land. Im Mantaro-Tal wird der monatliche Pro-Kopf-
Verbrauch von Quinoa bei der städtischen Bevölkerung auf 0,2-0,4 kg und bei der 
ländlichen auf 1,1-1,4 kg geschätzt (vgl. IICA 2015). Die Nachfrage nach ökologisch 
produzierter Quinoa wächst vor allem auf dem europäischen und dem nordameri-
kanischen Markt (vgl. IICA 2015). Ökologisch produzierte Quinoa, welches mit den 
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traditionellen Anbaupraktiken der andinen, indigenen Völker beworben werden 
kann, stellt eine wichtige Marktnische dar.  
Die Exportnachfrage wächst jährlich mit durchschnittlichen Wachstumsraten 
von etwa 10% für konventionell produzierte Quinoa und mit 3.3% für ökologisch 
produzierte Quinoa. Der Weltmarkt für Quinoa befindet sich in einer Entwick-
lungsphase und wird in den nächsten Jahren kontinuierliche Wachstumsraten 
aufweisen. Peru ist in dem letzten Jahrzehnt weltweit zum größten Produzenten 
von Quinoa geworden. Es gibt keinen Engpassfaktor hinsichtlich der Nachfrage. 
Der nationale Markt für ökologische Produkte in Lima 
Die ökologische Landwirtschaft kann über höhere Preise die Einkommen der 
Kleinproduzenten steigern. Allerdings bestehen auch höhere Arbeitskosten, so-
dass Deckungsbeitragsrechnungen notwendig wären, um im Einzelnen die Renta-
bilität und relative Vorzüglichkeit des Anbaus spezifischer Kulturarten in den un-
terschiedlichen Anbausystemen festzustellen. Die umfangreichen Rechnungen auf 
betrieblicher Ebene sind im Rahmen dieser Studie nicht zu realisieren, die sich auf 
die regionale Ebene bezieht. 
Die Nationale Vereinigung Ökologischer Produzenten ANPE (Asociación Nacio-
nal de Productores Ecológicos) fördert kleinbäuerliche Kooperativen, die ökolo-
gisch produzieren. Laut ihres Direktors ist der Sektor für ökologische Produkte 
von 3% im Jahr 2012 auf 11% im Jahr 2016 gewachsen. In der Hauptstadt Lima gibt 
es 160 Läden, die diese Produkte vertreiben (vgl. Interview, Moises Quispe 
Quispe, ANPE, 15.08.2016). ANPE hat 2013 eine Marktstudie für ökologische Pro-
dukte in Lima durchgeführt. Aus ihr geht hervor, dass der Markt wächst und vor 
allem Gemüse, Obst und Getreideprodukte stark nachgefragt werden. Kartoffeln 
gehören zu den am meisten nachgefragten Produkten (vgl. Veliz Peredo 2013). 
Ein Potenzial liegt insbesondere in der Nachfrage nach ökologisch produzierten 
nativen Produkten, wie native Kartoffelsorten und Quinoa, die bisher noch nicht 
abgedeckt wird. Die steigende Nachfrage nach ökologisch produzierten Produk-
ten ist auf ein zunehmendes Gesundheitsbewusstsein der Konsumenten zurück-
zuführen. So sind die Konsumenten auch bereit, einen höheren Preis für ökologi-
sche Produkte zu zahlen, wenn diese der Gesundheit ihrer Familien dienen. Die 
größte Konsumentengruppe sind Familien der gehobenen Mittelschicht (vgl. Veliz 
Peredo 2013). Der Hauptgrund, warum Konsumenten in Lima ökologische Pro-
dukte nicht bevorzugt konsumieren, ist nicht der höhere Preis, sondern die Unwis-
senheit über die Vorteile der ökologisch produzierten Nahrungsmittel. Die Studie 
empfiehlt daher eine bessere Vermarktung, insbesondere über die Marke „Frutos 
de la tierra“ verbunden mit einer zielgruppengerechten Werbung, die sich an die 
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Haushalte richtet und diese über die Eigenschaften der Produkte informiert (vgl. 
ebd.). Auch der Geschäftsführer von EcoAndino in Huancayo nennt fehlendes 
Wissen in der Bevölkerung als wesentlichen Engpassfaktor für die Ausweitung der 
Nachfrage nach ökologischen Produkten. Die Regionalregierung müsse stärker in 
den Sektor investieren, um eine größere Nachfrage zu schaffen. EcoAndino und 
andere ökologische Unternehmen fordern: „Wir wollen, dass sich das Mantaro-Tal 
in ein Gebiet wandelt, welches ökologische Produkte herstellt“ (Interview, Carlos 
Samaniego Lopez, EcoAndino, 05.09.2016). 
Neben Privathaushalten der Mittelschicht weist die Gastronomie eine hohe 
Nachfrage nach ökologischen, andinen Produkten, wie native Kartoffeln und 
Quinoa, auf. Diese Produkte werden vor allem in der “neuen andinen Küche” ver-
wandt, einem neuen kulinarischen Stil in Peru. Devaux et al. (2010) nennen in ihrer 
SWOT-Analyse der peruanischen Kartoffelproduktion die Gastronomie als zentra-
le Stärke. Die Gastronomie könnte die peruanische Wirtschaft, aber vor allem 
auch die peruanische Identität mit ihrer kulturellen Vielfalt stärken (vgl. Fernández 
Jeri 2008). So zitiert einer unserer Interviewpartner den Küchenchef Gastón Acu-
rio mit der Aussage „Im Essen kann man die Einheit in der Vielfalt finden“ (vgl. 
Interview, CEPES, Fernando Eguren, 10.08.2016). Die peruanische Gastronomie 
hat seit den 1990er Jahren einen Boom erfahren und genießt weltweit Ansehen 
und Bekanntheit, wodurch auch die Nachfrage nach ökologischen und andinen 
Produkten wächst. Ein Ausdruck dieses Booms ist das seit 2008 in Lima stattfin-
dende gastronomische Festival MISTURA. Dort werden die Spezialitäten der ver-
schiedenen Regionen Perus präsentiert. Das Festival hat steigende Besucherzah-
len und wird auch international wahrgenommen. Die peruanische Gastronomie 
hält den Weltrekord für ihre Diversität mit mehr als 491 Gerichten und erhielt den 
World Travel Award 2012 für das beste kulinarische Reiseziel weltweit (vgl. 
Fernández Jeri 2008).  
Die peruanische Gesellschaft für Gastronomie APEGA will die andine Ernäh-
rungsweise verbreiten, um eine gesunde Ernährung zu fördern und die kleinbäuer-
lichen Produzenten zu stärken. Dafür schlägt sie eine Allianz zwischen Kleinbau-
ern und Köchen vor, will mehr lokale Märkte organisieren, Markthallen moderni-
sieren und Informationssysteme verbessern. Zusammen mit der Stadt Lima will 
APEGA Lima bis 2021 zur gastronomischen Hauptstadt Lateinamerikas machen. 
Im Rahmen dieses Projekts sollen außerdem „gastronomische Routen“ als Teil des 
Tourismus in verschiedenen Regionen des Landes ausgebaut werden (vgl. APEGA 
2013). Die Sektoren Landwirtschaft und Tourismus können über die ökologische 
Landwirtschaft und die Gastronomie wichtige Synergieeffekte erschließen. Die 
ökologische Landwirtschaft bietet durch die wachsende Nachfrage und den höhe-
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ren Preisen auf dem nationalen und internationeln Markt die Möglichkeit, die Ein-
kommen der Kleinproduzenten zu steigern. Darüber hinaus ist sie für eine gesun-
de Ernährung und für die Ernährungssouveränität wichtig.  
Schlussfolgerungen 
Die Nachfrage nach konventionell und ökologisch produzierten Produkten 
wächst weltweit. Es bestehen signifikante Nachfragepotenziale für die ausge-
wählten Produkte Kartoffeln, Quinoa und Milch. Damit die Kleinbauern bessere 
Verkaufspreise erzielen, sollten sie Allianzen mit Abnehmern in Lima aufbauen 
und einen Direktvertrieb mit der Gastronomie und den ökologischen Märkten der 
Hauptstadt organisieren. Die in der ökologischen Produktion auftretenden höhe-
ren Produktionskosten könnten über den Zusammenschluss in Kooperativen ge-
senkt werden. Eine wichtige Möglichkeit bietet der Zusammenschluss in Direkt-
handelskooperativen des fairen Handels, um Produkte zu exportieren und die 
wachsende Nachfrage nach den Nischenprodukten native Kartoffeln und Quinoa 
auf dem internationalen Markt zu bedienen. Ohne eine Assoziierung in Kooperati-
ven ist es unwahrscheinlich, dass Kleinproduzenten die anspruchsvolleren Markt-
anforderungen erfüllen können. Neben dem Export auf internationale Märkte soll-
te aber auch die Nachfrage auf regionalen und nationalen Märkten bedient wer-
den, wo die Nachfrage nach ökologischen, nativen Produkten wächst und die 
Nachfrage der Privathaushalte der gehobenen Mittelschicht in Lima und des Gast-
ronomiesektors stark zunimmt.  
Ob sich Kleinproduzenten des Mantaro-Tals an diesen Märkten beteiligen 
können, ist wesentlich davon abhängig, ob es ihnen gelingt, nach den Prinzipien 
des ökologischen Landbaus zu produzieren und eine ökologische Intensivierung 
dieser Produktion zu erzielen. Dies bedeutet wesentlich mehr, als zu traditionellen 
Verfahren zurückzuzukehren und basiert auf einer wissensintensiven und auch 
relativ arbeitsintensiven Landbewirtschaftung. Eine große Gefahr ist, dass Um-
weltauswirkungen des Bergbaus das Potenzial für die ökologische Landwirtschaft 
zerstören. Bei ökologischer Produktion müssten die landwirtschaftlichen Prakti-
ken geändert und auf Agrochemikalien verzichtet werden. Da die familiäre Land-
wirtschaft traditionell ökologisch kontrollierten Anbau betreibt und beispielsweise 
ökologische Düngemittel verwendet, könnte eine Förderung der ökologischen 
Landwirtschaft Hand in Hand mit der familiären Landwirtschaft gehen. Ein wichti-
ger Engpassfaktor sind die Zertifizierungskosten der ökologischen Produktion.  
Wie die familiäre Landwirtschaft gefördert werden kann, wurde am Beispiel 
einer Entwicklungsinitiative für kleine Milch- und Käseproduzenten in Concepción 
gezeigt. Die lokale und regionale Nachfrage nach Milch ist durch die Umstellung 
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der handwerklichen Käseproduktion auf gepressten Käse rasant gestiegen. Dar-
über hinaus haben sich die Preise erhöht, sodass kleine Viehhalter und -züchter 
und Milchproduzenten ihre Einkommen steigern konnten. Es wäre denkbar, ähn-
liche Initiativen auch für die Weiterverarbeitung nativer Kartoffeln und Quinoa 
anzustoßen, damit mehr Wertschöpfung vor Ort stattfindet und die Kleinprodu-
zenten ihre Ernährungssouveränität bewahren. 
4.4.7 Potenziale und Engpassfaktoren der Landwirtschaft 
Im folgenden Abschnitt sollen nun die analysierten Potenziale und Engpassfak-
toren der Nachfrage, natürlicher Ressourcen und der Arbeitskräfte für die Landwirt-
schaft zusammengeführt werden. Ziel ist es, Potenziale für das Mantaro-Tal zu 
identifizieren, die ökologisch nachhaltig sind und zum Schutz der Biodiversität bei-
tragen, deren Nachfrage groß genug und konstant ist und mit denen langfristig 
Einkommen für Landwirte in der Region geschaffen und gesteigert werden können.  
Das Potenzial der Landwirtschaft im Mantaro-Tal ist groß, da sehr gute Vo-
raussetzungen bestehen. Das Mantaro-Tal ist nur 300 km von Lima entfernt, wo 
die Produzenten ihren größten Absatzmarkt finden. Die klimatischen Bedingun-
gen sind günstig, Wasserressourcen sind vorhanden und die Böden fruchtbar. Die 
Bevölkerung Juníns ist im Schnitt sehr jung und der Großteil ist unter 29 Jahren 
alt, wodurch theoretisch genügend Arbeitskräfte für die Landwirtschaft zur Ver-
fügung stünden.  
Eine wirtschaftlich erfolgreiche Produktion ist insbesondere für die Kleinpro-
duzenten, die unter 2 ha Anbaufläche zur Verfügung haben, kaum möglich. Dort 
reichen die Erträge und Gewinne nicht aus, um die Subsistenz zu gewährleisten.  
Auch niedrige und schwankende Preise, eine schlechte Verhandlungsposition 
gegenüber den Zwischenhändlern und eine hohe Informalität im Agrarsektor stel-
len wichtige Engpassfaktoren dar. Infolge schlechter Arbeits- und Lebensbedin-
gungen migrieren vor allem junge Menschen in die Städte. Das Städtewachstum 
vor allem der Stadt Huancayo verschärft die Knappheit des Bodens.  
Die Landknappheit ist eindeutig der zentrale Engpassfaktor für die Landwirt-
schaft (vgl. IADB 2011). Die gegenwärtige Landverteilung ist aus sehr langwieri-
gen Prozessen der Land- und Agrarreformen der 60er Jahre entstanden, die die 
feudalen Strukturen der Latifundien aufbrachen und anschließend eine sukzessive 
Anerkennung der ländlichen Gemeinden und ihrer Landtitel durchführten. Vor 
diesem Hintergrund erscheint es absurd, wie freizügig in weniger als einem Jahr-
zehnt Bergbaukonzessionen, die mittlerweile 28,5% der gesamten Region umfas-
sen, gewährt wurden.  
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Die Regionalregierung verfolgt in der Problematik der Landknappheit bisher 
keine aktive Politik, um den Engpassfaktor ernsthaft anzugehen. Obwohl die Er-
schließung neuer Flächen meist nur sehr begrenzt möglich und gerade in Gebirgs-
regionen oft mit sehr hohen Investitionen verbunden ist, sollten hier die Möglich-
keiten, bestehende Anbauflächen effizienter zu nutzen und zusätzliche Anbau-
flächen zu erschließen, umfassend untersucht werden. Dies kann unter anderem 
durch folgende Maßnahmen erreicht werden: 
 Revision des Bestandes an Grundstücken in staatlicher oder kommunaler Hand 
sowie von privaten ungenutzten Grundstücken, um Reserven und Potenziale 
zu ermitteln. 
 Umnutzungspotenzial von genutzten Flächen: hier stellen beispielweise die 
1.104.300 ha natürliche Weideflächen der Region ein wichtiges Potenzial dar. 
Es sollten mögliche andere landwirtschaftliche Nutzungen der Weideflächen 
erforscht und entwickelt werden. 
 Die Region verfügt mit mehr als 597.121 ha forstwirtschaftlich nutzbarer Fläche 
über ein großes Potenzial. Die Regionalregierung kann hier mit der Privatwirt-
schaft nachhaltige forstwirtschaftliche Nutzungsmodelle entwickeln, die die 
Landwirte mit einschließen. 
 Investitionen in Bewässerungsinfrastruktur, die neue Anbaufläche erschließen 
können sowie die Wiederherstellung einiger Inka-Terrassen (andenes) in ent-
sprechenden Höhenlagen. Die Inka-Terrassen sind stufenartig in Terrassen be-
baute Hänge, die von den Inkas geschaffen wurden, um mehr Feldfrüchte an-
bauen zu können und eine größere Anzahl von Menschen mit Lebensmitteln 
zu versorgen. Auf den Terrassen wurden hauptsächlich Mais, Kartoffeln, Quinoa, 
Amarant, Kürbis, Tomaten, Erdnüsse und Paprika angebaut. Die Bewässerung 
erfolgte durch Kanäle. Die Wiederherstellung dieser in Höhenlagen vorkom-
menden Inka-Terrassen ist Teil des Regierungsprogramms des 2016 gewählten 
Präsidenten Pedro Pablo Kuczynski. In seinem Regierungsprogramm ver-
sprach er die Initiative „Sierra Azul“, die auf den Bau von Bewässerungsinfra-
struktur in den Höhenlagen und den Wassereinzugsgebieten (Staudämme, Re-
servoirs, Infiltrationsgräben) sowie die Wiederherstellung der Inka-Terrassen-
beete (andenes) zielt. Das für dieses Regierungsprogramm vorgesehene Bud-
get beträgt 300 Millionen Soles (93,75 Millionen EUR) als Startbudget und dann 
jährlich weitere 100 Millionen Soles (31,25 Millionen EUR). Dieses Programm 
könnte in der Region neue Anbauflächen erschließen. 
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 Flächen, die Erschließungs- oder Nutzungspotenzial aufzeigen, sollten neben 
Ackerbau auch auf die Machbarkeit anderer komplementärer Produktionsfor-
men (z.B. Gewächshäuser) mit den lokalen Universitäten untersucht werden. 
 Staatliche Fördermaßnahmen, wie die Implementierung von Informationssys-
temen, die über die genutzten und ungenutzten (und damit verfügbaren) Fel-
der Auskunft geben, können auf regionaler Ebene eine effizientere Flächen-
nutzung ermöglichen. Weitere Maßnahmen, die die Pacht von Land erleich-
tern, wären beispielsweise Zuschüsse, Kredite oder Garantien. 
Ein weiterer Engpassfaktor ist die Tatsache, dass die Region über kein gültiges 
Planungsinstrument verfügt. Es wurden nur die ersten Schritte zu einem Raum-
ordnungsprozess abgeschlossen. Ein strategisch geplanter Umgang mit den zur 
Verfügung stehenden Flächen und Ressourcen bedarf adäquater Raumplanungs-
verfahren. Die Fortsetzung des Planungsprozesses ist besonders wichtig, dies 
würde den Landwirten und anderen Akteuren Planungssicherheit geben und ein 
integriertes Management der Landressourcen ermöglichen. Dies ist ebenfalls für 
den ökologischen Landbau notwendig und bietet die Möglichkeit der Einrichtung 
von exklusiven ökologischen Anbauzonen. Das hätte für ein regionales Branding 
ein sehr hohes Differenzierungspotenzial. Markteintritt und Konsolidierung in 
dem Nischenmarkt für ökologische Produkte würde maßgeblich gefördert. Eine 
Produkt- und Markendifferenzierung kann über die drei Qualitätsattribute: 1. öko-
logische Produktion, 2. Hochlandlage und 3. andine und native Produkte durch 
eine langfristige Positionierung in diesem kontinuierlich wachsenden Nischen-
markt erfolgen. Dies stellt einen sehr wichtigen Wettbewerbsvorteil gegenüber 
Konkurrenten dar und erlaubt den Produzenten eine Vermarktung über Qualitäts- 
und Hochpreisstrategien.  
Der durch die Landknappheit verursachte Zwang zur Intensivierung der land-
wirtschaftlichen Produktion führt dazu, dass große Mengen chemischer Dünge-
mittel und Pestizide eingesetzt werden. Obwohl diese kurzfristig die Produktivität 
erhöhen, tragen sie langfristig zur Kontaminierung und Degradierung der Böden 
und des Wassers bei. Eine bessere Option mit einem großen Potenzial ist hier die 
ökologische Landwirtschaft. Sie hat das Potenzial, eine gesunde Ernährung der 
Produzenten zu sichern und ihre Einkommen zu steigern. Die Produktion nativer 
Kartoffeln eignet sich für alle Höhenlagen des Tals, da sie kälteresistent sind. Die 
Nachfrage nach ökologisch produzierten nativen Kartoffeln und Quinoa ist groß 
und steigt stetig. Abhängig von ihrer Organisierung, zum Beispiel in Direkthan-
delskooperativen des fairen Handels, könnten kleine Produzenten auch an den 
internationalen Märkten teilnehmen. Neben Exportmärkten sollte die regionale 
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und nationale Marktanbindung verbessert werden. Hier ist vor allem auf dem 
Hauptabsatzmarkt des Mantaro-Tals in Lima eine wachsende Nachfrage nach 
ökologisch produzierten andinen Produkten vielversprechend. Die wachsende 
Mittelschicht will sich gesund ernähren und die „neue andine Küche“ der Gastro-
nomie fragt ökologische, andine Produkte verstärkt nach. So könnten etwa Part-
nerschaften zwischen Gastronomie und Kleinbauern geschaffen werden. Der 
Gastronomiesektor hat außerdem das Potenzial, die ökologische, familiäre Land-
wirtschaft mit dem Tourismus zu verbinden und damit beide Sektoren gleichzeitig 
zu fördern.  
Für eine nachhaltige Entwicklung ist eine mittel- und langfristige Verbesserung 
der lokalen und regionalen Wertschöpfung und Weiterverarbeitung wichtig. Auf-
grund des geringen Organisationsgrades der Produzenten bzw. ihrer Vereinzelung 
sollten die Fördermaßnahmen des Landwirtschafts- und Wirtschaftsministeriums 
mit einem partizipativen Fokus angelegt werden und verstärkt Anreize zur besse-
ren Organisierung einführen.  
Im Fall der Nachfrage nach Milch und Milchprodukten konnte diese in einer zi-
vilgesellschaftlichen Entwicklungsinitiative in Concepción über eine Umstellung 
der Produktion von handwerklich hergestelltem zu gepresstem Käse erhöht wer-
den. Durch die erhöhte Nachfrage sind die Preise gestiegen und Akteure entlang 
der gesamten Wertschöpfungskette konnten von dem Umbau und Ausbau der 
Käseproduktion profitieren und ihre Einkommen erhöhen. Ähnliche Initiativen 
könnten auch für die Weiterverarbeitung nativer Kartoffeln und Quinoa angesto-
ßen werden.  
Die Regionalregierung fördert bereits die Produktion nativer Kartoffeln und 
Quinoa und es gibt erste Produzentenvereinigungen für diese Produkte im Manta-
ro-Tal, die mit Ökounternehmen wie EcoAndino kooperieren. Die ökologische 
Produktion befindet sich in einer Pionierphase und ist daher vielen Produzenten 
nicht bekannt. Für die Betriebe, die ihre Produktion auf ökologische Landwirt-
schaft umstellen wollen, sollten der Zugang zu Krediten erleichtert oder andere 
Finanzierungsmöglichkeiten geschaffen werden, um die höheren Produktionskos-
ten durch die Pacht neuer Landflächen, Zertifizierungskosten, Produktionsmate-
rialien und Maschinen abzudecken. Insbesondere die Zertifizierungskosten stellen 
ein kritisches Aktionsfeld dar, in dem die Regierung Hilfestellung leisten kann. 
Außerdem sollte eine technische Assistenz gewährleistet werden, welche die öko-
logischen landwirtschaftlichen Praktiken fördert. Eine ökologische Landwirtschaft 
von andinen Produkten könnte auf das uralte Wissen der bäuerlichen indigenen 
Gemeinden zurückgreifen und damit auch die kulturelle Vielfalt des Mantaro-Tals 
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stärken. Außerdem würde eine ökologische, familiäre Landwirtschaft die natür-
lichen Ressourcen schonen und bewahren, um eine langfristige Perspektive für die 
Kleinproduzenten zu ermöglichen.  
Das hier beschriebene Potenzial der ökologischen Landwirtschaft ist durch den 
Bergbau bedroht. Für die landwirtschaftliche Produktion müssen die fragilen Öko-
systeme aufrechterhalten werden, da vor allem in den höheren Lagen die Zerstö-
rung von Boden und Wasserquellen weitreichende Folgen für die Landwirtschaft 
auch in tieferliegenden Gebieten hat. Die im vorherigen Kapitel beschriebenen 
Umweltrisiken für das Mantaro-Tal reichen jedoch von einer Verknappung der 
Wasserressourcen bis hin zu einer Kontaminierung von Wasser und Böden. Was-
ser kann neben unsachgemäßer Nutzung auch aufgrund von Auswirkungen des 
Klimawandels knapper werden, was Konflikte zwischen dem landwirtschaftlichen 
Sektor und dem Bergbausektor weiter schüren könnte. Die Nahrungsmittelunsi-
cherheit könnte sich durch geringere Ernteerträge und Preissteigerungen vergrö-
ßern, die auch in Lima als Hauptabsatzmarkt der im Mantaro-Tal produzierten 
Produkte spürbar wären. Hier müssten sich dann die Abnehmer in Lima umorien-
tieren (vgl. IISD 2013). Darüber hinaus wäre die Ernährungssouveränität der Klein-
produzenten massiv bedroht. 
Aufgrund dieser Risiken muss Klarheit geschaffen werden, wie stark das Manta-
ro-Tal tatsächlich kontaminiert ist. Dabei muss vor allem überprüft werden, in-
wieweit Bergbauaktivitäten zur Verschmutzung beitragen und auch welchen An-
teil andere Verschmutzungsquellen, wie etwa die bei der intensiven Landwirt-
schaft eingesetzten Agrochemikalien, an der Kontamination von Boden und Was-
ser haben.  
Messungen von Wasser, Sedimenten, Boden und Luft müssen durchgeführt 
und deren Ergebnisse veröffentlicht werden, um die Identifizierung der Kontami-
nationsquellen und der am stärksten betroffenen Standorte zu ermöglichen und 
so einen wirksamen Dekontaminierungsprozess zusammen mit einem permanen-
ten Umweltmonitoring etablieren zu können. Dies wären Garantien, die zu einer 
Minderung der Umweltauswirkungen führen und eine Grundlage zur Förderung 
einer nachhaltigen landwirtschaftlichen Entwicklung des Mantaro-Tals darstellen 
könnten. Wenn die Ergebnisse eines umfassenden Umweltmonitorings eine er-
hebliche Verschmutzung zeigen, könnte das enorme Potenzial der konventionel-
len und ökologischen Landwirtschaft nicht realisiert werden. Unter den gegenwär-
tigen Bedingungen besteht daher Unsicherheit, ob die landwirtschaftliche Pro-
duktion von Nahrungsmitteln in dem Gebiet vertretbar ist oder ob die landwirt-
schaftliche Produktion auf andere Nutzpflanzen umgestellt werden sollte. Dies 
Junín 105 
würde neben sehr hohen Kosten der Umstellung der Produktion mit sehr schwer-
wiegenden sozialen und wirtschaftlichen Folgen einhergehen. Damit das enorme 
Potenzial der Landwirtschaft realisiert werden kann, müssen die Verschmut-




Die Region Cajamarca liegt im Norden Perus, etwa 900 km von der Hauptstadt 
Lima entfernt. Cajamarca umspannt eine Fläche von 3.3317,54 km2, was 2,6% der 
Gesamtfläche Perus entspricht. Die Region gehört zur Sierra und grenzt im Nor-
den an Ecuador und im Osten an die Amazonas-Region, wobei die Grenze das 
wichtige Wassereinzugsgebiet Marañon bildet. In den dreizehn Provinzen Caja-
marcas leben insgesamt 1.500.584 Menschen, damit ist Cajamarca die Region mit 
der vierthöchsten Einwohnerzahl des Landes. Cajamarca ist die gleichnamige 
Hauptstadt der Region und liegt im Westen auf einer Höhe von etwa 2.700 m ü. 
NN in der ebenfalls Cajamarca genannten Provinz (vgl. Torres und Castillo 2012). 
In der Region liegt eine hohe Vielfalt an Naturräumen vor, da in Cajamarca 
Meeresströmungen und Passatwinde Einfluss auf das Klima haben. In Küstennähe 
liegen die durchschnittlichen Jahrestemperaturen bei 23 °C, im Osten der Region, 
in der Nähe der Selva, bei 28 °C. Zusätzlich liegt ein Teil der andinischen Gebirgs-
kette in Cajamarca, in der je nach Höhe zwischen 175 und 4.496 m ü. NN unter-
schiedliche klimatische Bedingungen herrschen. In den höchsten Regionen liegen 
die durchschnittlichen Jahrestemperaturen bei nur 4 °C. Insgesamt gibt es auf-
grund der Diversität von Klima und Höhen in Cajamarca 23 unterschiedliche habi-
table Zonen, in denen eine reiche Flora und Fauna zu finden ist (vgl. Torres und 
Castillo 2012). Cajamarca ist die Region Perus mit der zweitgrößten biologischen 
Vielfalt der Flora, wovon 948 Arten endemisch sind. 17% der endemischen Arten 
Perus sind in Cajamarca beheimatet (vgl. Gobierno Regional de Cajamarca 
2009a). Neben dem vorherrschenden Ökosystem Wald mit 106.949 ha Fläche gibt 
es in Cajamarca Steppen, Dickichte, Gebirge, Tundra bzw. Torfland sowie Wüste 
(vgl. Gobierno Regional de Cajamarca 2009a).  
5.1 Das Untersuchungsgebiet: Das Einflussgebiet des Berg-
bauprojekts Conga 
Das Untersuchungsgebiet in Cajamarca umfasst die Fläche des geplanten 
Bergbauprojekts Conga und die unmittelbar davon betroffenen Gebiete, die in 
einem Wassereinzugsgebiet von fünf Flüssen liegen. Im Untersuchungsgebiet be-
finden sich vier Distrikte von insgesamt drei Provinzen: Die Provinz Celendín mit 
den Distrikten Huasmin und Sorochuco, die Provinz Hualgayoc mit dem Distrikt 
Bambamarca und die Provinz Cajamarca mit dem Distrikt Encañada. Laut des 
ökologisch-ökonomischen Flächennutzungsplans (ZEE) der Regionalregierung 
Cajamarcas sowie einer Studie von Torres und Castillo aus dem Jahr 2012 liegen 
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die genannten Distrikte direkt im durch das Bergbauprojekt Conga gefährdeten 
Bereich. In der so definierten direkten Einflusszone des Projekts leben derzeit fast 
130.000 Menschen (vgl. INEI 2015b). Um die regionale Integration der wirtschaft-
lichen und naturräumlichen Potenziale zu beachten, wird in der Analyse nicht nur 
Bezug auf dieses direkte Einflussgebiet des Bergbauprojekts genommen, sondern 
auch auf die landwirtschaftlichen Potenziale der drei Provinzen. Hier leben fast 
600.000 Menschen (vgl. INEI 2015b: 63-65). Die Betreiber der Yanacocha-Mine 
sind aktuell die größten Landbesitzer in der Region Cajamarca. Dies erschwert es 
der ländlichen Bevölkerung zusätzlich, im Untersuchungsgebiet Flächen zur land-
wirtschaftlichen Nutzung zu behalten bzw. zu erwerben (vgl. Steel 2013). 
 
 
Abbildung 25: Karte des Einflussgebiets von Conga 




In der Karte in Abbildung 25 sind die betroffenen Provinzen und Distrikte zu 
sehen sowie ein rot umrandetes Gebiet, das die Fläche des Bergbauprojekts 
Conga markiert. Das Gebiet, in dem das Bergbauprojekt Conga realisiert werden 
soll, umfasst eine Fläche von 3.000 ha und liegt inmitten des Ökosystems der Jal-
ca. Dabei handelt es sich um ein sensibles Ökosystem, das die Bevölkerung aktuell 
mit vielen Dienstleistungen versorgt. Vor allem die Versorgung mit Wasser sowie 
die gute Wasserqualität sind auf die Funktion und Beschaffenheit der Jalca rückzu-
führen. Zusätzlich dient der Torfboden in der Jalca der Speicherung von CO2, was 
die Erderwärmung verlangsamt40 (vgl. Torres und Lucio 2014).  
Insgesamt ist die Jalca in der Region Cajamarca 400.000 ha groß, was etwa 
12% der Fläche der Region umfasst. Gleichzeitig trägt die landwirtschaftliche Pro-
duktion in der Jalca zu 18% der Produktion auf Regionalebene bei. Dabei dient die 
Jalca der ländlichen Bevölkerung aufgrund ihrer besonderen Beschaffenheit vor 
allem als Weideland (vgl. Torres und Lucio 2014).  
 
Jalca 
Das Ökosystem liegt in den Hochebenen der nördlichen Anden und besitzt besondere 
biogeografische Eigenschaften. In der Jalca sind vor allem typische Charakteristika der 
Moore des Naturraums „Páramo“ der nördlichen Anden aufzufinden, aber auch Eigen-
schaften des feuchten Hochlandes des Naturraums der „Puna“ der zentralen Anden. 
Die Bevölkerungsdichte in der Jalca ist sehr gering, nur eine Distrikthauptstadt 
(Hualgayoc) liegt in dieser Zone. Die Angaben von Höheninformationen über die Gren-
zen der Jalca weichen je nach Quelle leicht voneinander ab. Grund dafür sind fließende 
Übergänge der Ökosysteme, da sie nicht nur von der Höhe, sondern auch vom Klima 
beeinflusst werden. Unter der Jalca liegt die sogenannte „Quechua“ auf etwa 2.500 m 
bis 3.500 m. Die Jalca beginnt unterschiedlichen Quellen nach auf zwischen 3.500 m bis 
3.700 m (vgl. Torres und Castillo 2012; Torres und Lucio 2014).  
 
Im Untersuchungsgebiet existieren zahlreiche Quellen und Wasserströme aus 
dem höher gelegeneren Gebirge, das die Bevölkerung in der Landwirtschaft und 
für den täglichen Bedarf nutzt. Das Untersuchungsgebiet befindet sich zwischen 
2.400 m und 3.800 m ü. NN. Innerhalb dieser Höhenlagen können zwei Naturräu-
me unterschieden werden: 
                                                        
40  Die besondere Relevanz des Klimawandels für Peru aufgrund von Gletscherschmelzen und die dadurch 
verstärkte Wasserknappheit in den südlichen Anden wurde bereits im Kapitel über die natürlichen Res-
sourcen in Junín erläutert (s. Kapital 4.4). 
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1.) Quechua Zone: Das Gebiet bis zu einer Höhe von etwa 3.300 m ü. NN ge-
hört zur Quechua Zone, in der jährliche Mindesttemperaturen von durchschnitt-
lich 8,5 °C und Maximaltemperaturen von durchschnittlich 19 °C herrschen. Der 
jährliche Niederschlag beträgt zwischen 900 und 1.200 mm.  
2.) Páramo und Puna Zone: Beide Naturräume kommen im Untersuchungsge-
biet vor. Sie werden im Weiteren jedoch unter dem Ökosystem der Jalca zusam-
mengefasst, da sie das vorherrschende und wichtigste Ökosystem dieser Höhen-
lage und habitablen Zone bilden. Sie befindet sich auf einer Höhe ab ca. 3.300 m  
ü. NN. Hier liegt der jährliche Niederschlag zwischen 1.300 mm und 1.500 mm und 
die jährlichen Mindesttemperaturen durchschnittlich bei 4 °C, die Maximaltempe-
raturen bei durchschnittlich 16 °C (vgl. Torres und Castillo 2012). 
Die Bevölkerung im Untersuchungsgebiet ist stark von der Landwirtschaft ge-
prägt.20% der Bevölkerung lebt in der Stadt und 80% auf dem Land (vgl. INEI 
2015b:23). Die Armutsraten sind in dem Untersuchungsgebiet besonders hoch. In 
den Distrikten des direkten Einflussgebiets von Conga liegt die Armutsrate bei 
fast 70%, wobei über 30% in extremer Armut leben (vgl. INEI 2016a: 53f.). Obwohl 
die Zahl der in Armut und extremer Armut lebenden Bevölkerung tendenziell ab-
nimmt, gibt es auch Distrikte im Untersuchungsgebiet, in denen die Raten nach 
wie vor steigen. Die im Untersuchungsgebiet lebende Bevölkerung ist aufgrund 
ihrer wirtschaftlichen Benachteiligung eine sehr vulnerable Gruppe. 
 
Tabelle 20: Armutsraten in Provinzen und Distrikten des Untersuchungs-
gebiets 
Provinz / Distrikt Armutsrate Bevölkerung in extremer Armut Tendenz 2009-2013 
Cajamarca 59,9 23,6 abnehmend 
Encañada 74,6 40,1 abnehmend 
Celendín 44,5 19,1 abnehmend 
Sorochuco 75,4 34,5 steigend 
Huasmin 63,4 28,4 steigend 
Hualgayoc 66,3 32,9 abnehmend 
Bambamarca 58,2 20,4 abnehmend 
Quelle: Eigene Darstellung nach INEI (2016a). 
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5.2 Wirtschaftliche Entwicklung 
Die wirtschaftliche Entwicklung Cajamarcas seit 1970 lässt sich grob in drei Pe-
rioden einteilen. Von 1970 bis 1992 wuchs die Wirtschaft der Region kaum (Perio-
de 1). Mit Beginn des Großbergbaus und der Yanacocha-Mine im Jahr 1993 wuchs 
das BIP spiegelbildlich zu den Einnahmen der Goldproduktion (Periode 2). Caja-
marca ist der größte Goldproduzent Perus. 1994 machte die Goldproduktion aus 
Yanacocha 11,7% der regionalen Wirtschaftsleistung aus, zum Höhepunkt der 
Produktion 2002 sogar 33%. Das seitdem abflachende jährliche Wachstum spie-
gelt zum Großteil die zurückgehenden Fördermengen wider (Periode 3) (vgl. 
Mendoza und Gallardo 2011: 30-31). In Bezug auf die Wirtschaftsleistung der ver-




Abbildung 26: Wirtschaftsleistung nach Sektor in Cajamarca, 1985-2015 
Quelle: IPE (2016): 21. 
 
Mit Blick auf die im Bergbau angestellten Arbeiter relativiert sich der Beitrag 
des Sektors zur wirtschaftlichen Entwicklung. So waren 2015 nur 13.856 Personen 
im Bergbau direkt beschäftigt, was 1,7% aller Erwerbstätigen entspricht. Zudem 
sind knapp über die Hälfte der Mitarbeiter aus dem Ausland oder anderen Regio-
nen. Mit dem vom Ministerium für Energie und Bergbau berechneten Multiplika-
toreffekt von 9 wurden vom Bergbau 138.856 Arbeitsplätze geschaffen, das heißt 
für knapp 17% der erwerbstätigen Bevölkerung (MINEM 2015a: 120). Mit einem 
Multiplikatoreffekt nach den Vorgaben der Weltbank von nahe 1 wären es nur 
27.172 Arbeitsplätze, also 3,4% der Erwerbstätigen. 
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Im Jahr 2012 lebten 67% der Einwohner Cajamarcas in ländlichen Gebieten und 
für 22,4% der Haushalte bedeutete die Landwirtschaft die wichtigste Existenz-
grundlage (vgl. ODEI 2014). Die Produzenten zählen zu 99,7% zur familiären 
Landwirtschaft (vgl. CEPES 2015). Neben der Subsistenzlandwirtschaft werden 
die in Cajamarca produzierten Erzeugnisse vor allem auf dem regionalen und na-
tionalen Markt verkauft. Cajamarca ist nach der Region La Libertad, welche vor 
allem für den Export produziert, die zweitstärkste Ökonomie im Norden Perus. 
Landesweit ist Cajamarca die Region mit den meisten Rindern und der zweitgröß-
te Milchproduzent, führend in der Produktion von Mais und Bohnen sowie der 
sechstgrößte Kartoffelproduzent (vgl. Torres und Castillo 2012). Die Landwirt-
schaft in Cajamarca ist also nicht nur für die regionale, sondern vor allem auch für 
die nationale Wirtschaft wichtig. So hat die familiäre Landwirtschaft Cajamarcas 
im Jahr 2012 8% zum Wert der landwirtschaftlichen Produktion (VPA) und 10% 
zum Wert der Viehzucht (VPP) Perus beigetragen (vgl. CEPES 2015).  
Cajamarca ist die mit Abstand ärmste Region Perus. Zwischen 16 und 24% der 
Bevölkerung in Cajamarca leben in extremer Armut und mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung wird als arm eingestuft. 
„Armut ist nichts Neues für die Menschen in Cajamarca, aber sie ist offensicht-
licher geworden, weil die Firma (Yanacocha) Vorteile für Einige, aber nicht für alle 
mit sich bringt“ (Steel 2013: 242). 
Einhergehend mit der Armut ist Unterernährung ein zentrales Problem in der 
Region. Unterernährung von Kindern hat unmittelbare soziale Auswirkungen, sie 
erhöht das Krankheitsrisiko sowie die Sterblichkeitsrate. Darüber hinaus hat chro-
nische Unterernährung von Kindern Auswirkungen auf das Humankapital der gan-
zen Region. Zwischen 2013 und 2014 war ein Viertel der Kinder unter 5 Jahren in 
Cajamarca unterernährt, die Tendenz in den letzten zehn Jahren ist abnehmend 
(vgl. INEI 2015b: 161). In der Region Cajamarca ist die Analphabetenrate der Ein-
wohner, die älter als 15 Jahre sind, zwischen 2006 und 2014 um 10% gesunken und 
lag 2014 bei 6,4% der Bevölkerung (vgl. INEI 2015b: 63ff.). Dabei liegt die Anal-
phabetenrate von Frauen in den Untersuchungsgebieten deutlich höher, bei 35 bis 
45% (vgl. ZEE 2011). In der Region Cajamarca lebten 2013 über 40% der Menschen 
ohne Wasseranschluss, mehr als Dreiviertel der Bevölkerung waren an kein Ab-
wassersystem angeschlossen (vgl. INEI 2013b). Diese Grundlagen verstärken die 
Bedeutung der vorhandenen Wasserressourcen für die Ernährungssicherung der 
lokalen Bevölkerung durch Landwirtschaft. 
Die Region Cajamarca hat eine negative Migrationsbilanz. Im Jahr 2015 betrug 
die Nettomigration -11%, was einer Abwanderung von 17.337 Personen entspricht 
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(vgl. INEI 2015b: 76). Im Fall von Cajamarca findet eine starke Emigration junger 
Menschen mit Bildungsabschluss statt.  
„Der Verlust der jungen, gebildeten weniger risikoaversen Bevölkerung hat ei-
nen langfristigen Einfluss auf das Wachstum aufgrund fehlender Technologisie-
rung und Modernisierung sowie fehlendem Humankapital“ (Mendoza und Gall-
ardo 2011: 111).  
Als Gründe für die Migrationsbewegung werden fehlende Beschäftigungsmög-
lichkeiten in allen wirtschaftlichen Bereichen genannt. Junge Menschen werden in 
Unterbeschäftigung41 gedrängt, meist verbunden mit Unterbezahlung. Deswegen 
migrieren viele in die Küstenstädte, aber auch ins Ausland (vgl. Mendoza und 
Gallardo 2011). Aber auch regionale Migration, vor allem in die Regionalhaupt-
stadt Cajamarca nimmt einen hohen Stellenwert ein (vgl. ZEE 2011). Darüber hin-
aus spielt durch Bergbau verursachte Migration eine große Rolle. Großflächiger 
Landerwerb durch das Unternehmen Yanacocha, der für den Tagebau der Gold-
mine benötigt wird, führte zu starken Migrationsströmen vom Land in die Stadt 
(vgl. Steel 2013: 241). Zusätzlich zogen viele nationale und internationale Fach-
kräfte nach Cajamarca, um für Yanacocha zu arbeiten. Darunter viele hochqualifi-
zierte Bergbauingenieure, Maschinenführer und weitere Fachkräfte von außer-
halb (vgl. Bury 2007: 385).  
Die konkreten Auswirkungen des Bergbaus auf die ländliche Entwicklung im 
Untersuchungsgebiet sowie die Potenziale der Landwirtschaft, Einkommensal-
ternativen zu schaffen, werden in den folgenden Kapiteln diskutiert. 
5.3 Umweltauswirkungen durch Bergbau 
5.3.1 Struktur des Bergbausektors in Cajamarca 
Cajamarca ist hinsichtlich des industriellen Großbergbaus eine noch relative 
junge Region. Dennoch sind heute bereits große Teile der Region für Bergbau 
konzessioniert und zahlreiche Unternehmen fördern verschiedene Metalle in 
großflächigen Tagebau-Anlagen. Die Regierung sieht im Bergbau eine zentrale 
Einnahmequelle für Staat und Region und fördert den Ausbau des Sektors mit 
großem Antrieb. In der Debatte um die Konfliktsituation vor Ort stellt dieser As-
                                                        
41  Als unterbeschäftigt gelten Menschen, die einer Beschäftigung nachgehen, die entweder nicht ihrem 
Bildungsabschluss entspricht oder deren wöchentliche Arbeitszeit unter 35 Stunden liegt und welche 
gerne mehr arbeiten würden und auch könnten. Auch Beschäftigte, die 35 Stunden oder mehr wö-
chentlich arbeiten, deren Einkommen aber unter dem minimalen Warenkorb für private Haushalte lie-
gen, gelten als unterbeschäftigt (vgl. INEI 2016b). 
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pekt ein zentrales Element dar. Die überwiegend ländliche Bevölkerung fühlt sich 
mit der rasanten Entwicklung vor den Kopf gestoßen und in der regionalen Stra-
tegie des Landes außen vorgelassen. Bezüglich des Bergbaus ist sie deutlich mehr 
gespalten als in traditionellen Bergbauregionen wie Junín. Der Bergbau kon-
zentriert sich heute größtenteils im südlichen Teil der Region und findet in den 
Provinzen Cajamarca, San Miguel und Hualgayoc statt. 
 
  
Abbildung 27: Bergbauprojekte in 
Cajamarca 
Quelle: Gobierno Regional Cajamarca 
(2014). 
Abbildung 28: Standorte der Projekte 
Yanacocha und Conga 
und Bedeutung des 
Gebiets für die regio-
nale Wasserversorgung 
Quelle: Gobierno Regional Cajamarca (2014). 
 
Abbauprodukte sind vergossene Goldbarren oder polymetallische Konzentrate 
aus Gold, Silber und zu kleinen Teilen Kupfer. Nur zwei Produktionsstandorte ver-
arbeiten hauptsächlich Kupfer. Die Produkte werden im Tagebau gefördert und 
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zur Weiterverarbeitung in naheliegende Häfen transportiert oder, im Falle der 
Goldbarren, ausgeflogen. In der Region selbst findet keine Weiterverarbeitung 
statt. 
Yanacocha ist mit vier Produktionseinheiten und einer im Vergleich zu den an-
deren Abbaugebieten fast doppelt so hohen Goldproduktion mit Abstand das be-
deutendste Bergbauprojekt der Region. Dessen Expansionsprojekt Conga beher-
bergt zudem große Reserven und würde einen der größten Produktionsstandorte 
darstellen (MINEM 2015a: 30ff.). Wie in Abbildung 29 erkennbar, befinden sich 
diese Projekte unmittelbar in dem wasserspeichernden Gebiet der Jalca. Dieser 
Umstand bildet das zentrale Element in der Bewertung der Umweltrisiken. 
5.3.2 Umweltauswirkungen durch die Mine Yanacocha 
Um die Risiken des zukünftigen Expansionsprojekts Conga zu bewerten, wur-
den die Folgen des aktuell operierenden Projektes Yanacocha analysiert. Die geo-
grafische Nähe, die ähnlichen Projektdimensionen des offenen Tagebaus, sowie 
der Umstand, dass das Projekt vom gleichen Unternehmen geleitet wird, legen 
diesen Vergleich nahe. Im Folgenden werden die Kernaspekte kurz dargestellt. 
Bergbauaktivitäten der Yanacocha-Mine in Cajamarca haben seit Beginn der 
Tätigkeiten im Jahr 1992 zu verschiedenen Umweltauswirkungen geführt. Die 
Umweltauswirkungen beziehen sich dabei hauptsächlich auf den Flächenver-
brauch und die Nutzungsänderung der Flächen, den Wasserverbrauch und damit 
die Wasserverfügbarkeit und die Wasserqualität. Der Flächenverbrauch und der 
Eingriff in das hydrologische System der Region führen zur Veränderung der Was-
serverfügbarkeit und zu Verlusten der Biodiversität. Die Wasserverfügbarkeit hat 
außerdem Auswirkungen auf die landwirtschaftlichen Tätigkeiten und die Versor-
gung der Bevölkerung mit Trinkwasser. Die Verschlechterung der Wasserqualität 
führt darüber hinaus zu gesundheitlichen Problemen, Tiersterben oder Boden-
degradierung. 
Flächennutzung 
Newmont besitzt eine Konzession über eine Fläche von 1.572 km². Auf dieser 
Fläche befinden sich die fünf separaten Tagebaue: Carachugo, Maqui Maqui, Yan-
acocha, San José und La Quinua. Die bergbaulichen Tätigkeiten betreffen eine 
Fläche von 150 km². Die derzeitigen Abbautätigkeiten werden in den beiden Ta-
gebauen Yanacocha und La Quinua vollzogen. Sie haben eine Tiefe von 300 bis 
500 m (vgl. Vela-Almeida et al. 2016). Nach den Angaben Yanacochas sind ledig-
lich 0,08% der Fläche der ausgewiesenen schützenswerten Moor-Gebiete der 
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Ökozone, die in besonderem Maße eine Bedeutung für die Wasserspeicherkapazi-
tät in dem Quellgebiet haben, betroffen (vgl. MYSRL 2006). 
Wasserverfügbarkeit 
Insgesamt beeinflusst Yanacocha vier lokale Wassereinzugsgebiete –  
Quebrada Honda, Rio Chonta, Rio Porcón und Rio Rejo. Drei Flüsse, die auf dem 
Konzessionsgebiet entspringen, sind für die Wasserversorgung von Cajamarca 
und Bambamarca von großer Bedeutung. Die Flüsse Rio Porcón, Rio Grande, Rio 
Quilish, Rio Ronquillo und die Quebrada Encajón versorgen die Bevölkerung der 
Stadt Cajamarca und des Umlandes mit Trink- und Nutzwasser. Das Wasser des 
Einzugsgebiets des Flusses Rio Chonta dient vor allem zur Bewässerung der land-
wirtschaftlichen Flächen und als Tränkwasser für das Vieh.  
 
 
Abbildung 29: Von Yanacocha betroffene Wassereinzugsgebiete 
Quelle: MYSRL (2006). 
 
Yanacocha gibt an, lediglich 0,7% des zur Verfügung stehenden Wassers ge-
nutzt zu haben. Die Stadt nutzte 3,6% und für landwirtschaftliche Aktivitäten 
wurden 24,3% des zur Verfügung stehenden Wassers genutzt. Bei Vernachlässi-
Cajamarca 117 
gung des nicht genutzten Wassers verändern sich die Anteile wie folgt: Yanacocha 
2,5%, Cajamarca 12,5%, Landwirtschaft 85%. In die Berechnung der Wassernut-
zung wurde die Menge des abgepumpten Wassers auf dem Territorium Yana-
cochas, das zum Teil aus Oberflächenwasser und zum Teil aus Grundwasser be-
steht, nicht eingerechnet. Im Jahr 2011 hat Yanacocha insgesamt 41 mm/m2 Was-
ser abgepumpt, genutzt oder in Vorfluter eingeleitet. Bezieht man diese Menge in 
die Berechnung der Wassernutzung mit ein, verändern sich die Verhältnisse dras-
tisch. Yanacocha nutzte im Jahr nicht 0,7% des zur Verfügung stehenden Wassers, 
sondern insgesamt 14,6%. Da es sich auch bei dem abgepumpten Wasser im 
Bergbaubereich um verschmutztes Wasser handeln kann, ist eine Einberechnung 
durchaus sinnvoll und notwendig. Die durch den Abbau freigelegten Mineralien 
können durch den Kontakt mit Wasser und Luft oxidieren und sich im Wasser lö-
sen. Sollte dies der Fall sein, muss dieses Grubenwasser genauso gereinigt wer-
den, wie das Wasser, das zur Auf- und Weiterverarbeitung der Rohstoffe genutzt 
wird (vgl. MYSRL 2013; MYSRL 2014; MYSRL 2015; Cerdán Moreno 2015: 10). 
Ein Abpumpen des Wassers hat Auswirkungen auf die Wasserverfügbarkeit 
nicht nur der anliegenden Gebiete, sondern auch auf die gesamte Region. Durch 
Abpumpen des Grundwassers werden die bergbaulichen Arbeiten in größeren 
Tiefen sichergestellt, da durch ein Eindringen des Grundwassers in den Tagebau 
Einsturzrisiken entstehen und die Arbeiten gefährdet werden. Dies entspricht der 
Tiefe der Tagebaue von 350 bis 500 m. Dies hat auch Auswirkungen auf den 
Grundwasserspiegel in den umliegenden Regionen und kann zum Austrocknen 
von Quellen, Flüssen, Lagunen oder Grundwasserleitern führen. Die Zahlen, die 
Yanacocha selbst zur Verfügung stellt, belegen die Gefahr für das hydrologische 
System. Yanacocha pumpte in den Jahren 2011 bis 2015 mehr Wasser ab, als 
durch die jährlichen Niederschlagsereignisse zur Verfügung gestellt wurde. Nach 
den Angaben Yanacochas entziehen die Drainagetätigkeiten dem Boden also 
mehr Grundwasser als durch Versickerung wieder zugeführt wird. In Berichten 
und Interviews wird auf die Veränderung und Verringerung der Durchflussmenge 
(Wassermenge) der Flüsse und die Austrocknung von Quellen hingewiesen (vgl. 
MYSRL 2013; MYSRL 2014; MYSRL 2015; Cerdán Moreno 2015: 4ff.). Im Jahr 2011 
waren laut einem Bericht der regionalen Wasserbehörde 1.026 ha Land durch 
Wassermangel nicht mehr bewirtschaftbar (vgl. Arana Zegarra 2011). Nach Anga-
ben von Professor Nilton Deza von der Universität Cajamarca kann der Nieder-
schlag in der Regenzeit nicht mehr ausreichend im Quellgebiet der Wasserein-
zugsgebiete gespeichert werden, sodass im späteren Verlauf des Jahres weniger 
Wasser zur Verfügung steht (Interview, Nilton Deza, 14.09.2016).  
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Wasserqualität 
Das Abtragen von Gestein löst gebundene Substanzen wie Schwermetalle und 
Sulfide und verteilt sie über Luft- und Wasserwege. Die Goldproduktion erfordert 
den Einsatz verschiedener Chemikalien (z.B. Zyanid), was den pH-Wert des Was-
sers senkt. Durch die Lagerung von Abraum und Schlammteichabfällen auf gro-
ßen Flächen besteht grundsätzlich die Gefahr, dass toxische Stoffe in Wasser und 
Boden übergehen. Saures Wasser gelangt dadurch in Oberflächen- und Grund-
wasser. Der Säuregehalt des Wassers ist im Bergbau von besonderer Bedeutung, 
da Schwermetalle sich in saurem Wasser nicht absetzen und nicht entfernt wer-
den können. Die Lagunen und Wasserquellen, die sich innerhalb der Projektgren-
zen befinden und als Teil des Wasserkreislaufs für die Produktion genutzt werden, 
sind anfällig für Versauerung. Außerdem wird durch das Lösen der Erze in den Ta-
gebauen bei einer Tiefe von bis zu 500 m direkter Kontakt zum Grundwasser her-
gestellt. 
Hinweise auf toxische Verschmutzung durch Schwermetalle liefern zahlreiche 
unabhängige Studien und Interviews. Yacoub et al. stellen erhöhte Schwerme-
tallwerte im primären Flusseinzugsgebiet des Jequetepeque fest (westlich von 
Yanacocha). Aluminium, Arsen, Blei, Kadmium, Eisen und Nickel kommen beson-
ders in der Nähe der Mine in erhöhten Konzentrationen vor. Da die Region über 
wenig Wasseraufbereitungsanlagen verfügt und die umliegende Bevölkerung das 
Wasser als Trinkwasser nutzt, gehen sie von einem erhöhten Gesundheitsrisiko 
aus (vgl. Yacoub et al. 2013: 7977). Untermauert wird der Befund durch eine Unter-
suchung von Sedimenten. Erhöhte Konzentrationen besonders von Quecksilber 
hat schwerwiegende toxische Effekte auf das aquatische Leben und kann so in 
den menschlichen Nahrungskreislauf aufgenommen werden (vgl. Yacoub et al. 
2012: 10). In einer Untersuchung von Grundnahrungsmitteln südlich der Yana-
cocha-Mine in der Nähe der Stadt Cajamarca wurden erhöhte Konzentrationen 
von Arsen, Blei und Kadmium festgestellt. Dabei wurden die Grenzwerte der Eu-
ropäischen Behörde zur Lebensmittelsicherheit (EBL) überschritten. Eine Model-
lierung der Schwermetallaufnahme durch diese Nahrungsmittel weist nach Anga-
ben der Autoren auf ein erhöhtes Gesundheitsrisiko hin (vgl. Barenys et al. 2014: 
262). 
5.3.3 Umweltrisiken durch das Expansionsprojekt Conga 
Lokale Behörden haben mit Unterstützung internationaler Experten in den 
vergangenen Jahren große Anstrengungen unternommen, um auf die möglichen 
Konsequenzen dieses Projekts aufmerksam zu machen. Zwei Projekte bilden 
zentrale Elemente dieser Anstrengungen. Erstens vervollständigte die Regional-
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regierung Cajamarcas als erste Region Perus die erste Etappe eines Raumord-
nungsplanes42, der mit großer Tiefe in die naturräumlichen Eigenschaften der Re-
gion eingeht und Handlungsempfehlungen für die anthropogene Nutzung in den 
Gebieten der Minenprojekte empfiehlt. Zweitens befindet man sich seit Veröf-
fentlichung der Umweltverträglichkeitsprüfung für das Projekt Conga in regel-
mäßigem Kontakt mit den nationalen Behörden. Eigens mit Unterstützung natio-
naler wie internationaler Experten unternommene Studien werden dafür in den 
Dialog eingebracht.  
Im Folgenden werden die Kernaspekte dieser Risikobewertung dargestellt. Als 
argumentativer Leitfaden dient dabei der aktuellste Bericht der Regionalregie-
rung. Der im April 2016 veröffentlichte Bericht enthält die Ergebnisse zu den kriti-
schen Punkten der Umweltverträglichkeitsprüfung sowie die Reaktionen seitens 
der nationalen Behörden. Entlang dieser Argumentationskette werden die Ergeb-
nisse externer Studien sowie die Einschätzungen zahlreicher nationaler und inter-
nationaler Experten, die in Peru und Deutschland interviewt wurden, eingebettet. 
Der Ausgangspunkt für eine Auseinandersetzung mit den Risiken eines Berg-
bauvorhabens ist die Umweltverträglichkeitsprüfung.43  
Projektbeschreibung 
Das Projekt Conga wird insgesamt eine Fläche von 30 km2 beanspruchen. Das 
entspricht der Fläche der Provinzstadt Cajamarca. Neben diversen Aufbereitungs-
anlagen für Roherze und Wasser sind auf dieser Fläche zwei Tagebaue vorgese-
hen, Perol und Chailhuagón. Die beiden Gruben werden eine Fläche von 217 ha 
und 130 ha einnehmen und wären jeweils 660 m und 468 m tief (vgl. Moran 2013: 
2, 13). Zwei Drittel der Fläche werden für die Schlammbecken benötigt, in denen 
die Abfälle der Konzentratproduktion lagern und Teil des betriebseigenen Was-
serkreislaufs sind. Einen großen Teil nehmen ebenfalls die Flächen zur Abraum-
                                                        
42  Das Inkrafttreten der von der Regionalregierung erarbeiteten ersten Etappe des Raumordnungspro-
zesses hängt von einer Autorisierung der Nationalregierung ab, die unverständlicherweise seit Jahren 
nicht bewilligt wird.  
43  Die Umweltverträglichkeitsprüfung ist das umweltpolitische Instrument, das einerseits zur Prüfung 
umweltrelevanter Vorhaben hinsichtlich möglicher Umweltauswirkungen dient und andererseits bei 
unerwarteten Umwelteffekten als legale Grundlage zur Haftung von Unternehmen herangezogen 
werden kann. Das Instrument ist in Peru fest verankert, weist aber in seiner Umsetzung Unzulänglich-
keiten auf. Das wichtigste Kriterium bei einer Prüfung ist der Grad an Unabhängigkeit, der bei der Un-
tersuchung in die Bewertung einfließt. Nur so kann eine objektive Darstellung gewährleistet sein. Erst 
mit Gründung der Umweltaufsichtsbehörde SENACE im Jahr 2014 wurde die Zulassung von Bergbau-
projekten an eine dritte Instanz übergeben. Die Umweltverträglichkeitsprüfung für Conga wurde 2002 
in Auftrag gegeben. Zu dieser Zeit oblag die Prüfung des Projekts noch der Generaldirektion für Berg-
bau und Umweltfragen beim Ministerium für Energie und Bergbau. 
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lagerung ein (5 km2). Produziert wird ein polymetallisches Konzentrat aus Gold, 
Silber, und Kupfer. Die Produktion wird zu naheliegenden Häfen im Norden Perus 
transportiert und zur Weiterverarbeitung exportiert. Erwartet wird eine Gesamt-
produktion von 3,1 Milliarden Pfund Kupfer und 11,6 Millionen Unzen Gold. Der 
Lebenszyklus der Mine wird insgesamt 19 Jahre sein. Während der zweijährigen 
Konstruktionsphase werden 6.000 Arbeitsplätze geschaffen, in der 17-jährigen 
Produktionsphase 1.660 (vgl. de Echave und Diez 2013: 72; Moran 2013: 13-14).  
Flächennutzung 
Der Tagebau stellt einen großen Eingriff in den Naturraum dar. 92.000 t Erd-
masse werden täglich in diesem Projekt bewegt werden (vgl. de Echave und Diez 
2013: 72). Die in der Jalca typische Vegetation trägt zur Ablagerung von Sedimen-
ten bei, die wiederum diese Vegetation mit wichtigen Nährstoffen versorgen. Die-
se Pflanzen filtrieren Nitrat und Phosphat aus dem Oberflächenwasser, verhin-
dern dadurch die Eutrophierung der Gewässer und können die Kontamination von 
Grundwasser maßgeblich eingrenzen. Gleichzeitig fungiert dieses System als 
großer Wasserspeicher (siehe nächster Abschnitt). Darin existiert eine Vielzahl an 
Habitaten, die direkt oder indirekt für die Lebensgrundlage der dort lebenden  
Bevölkerung und verschiedener Tier- und Pflanzenarten notwendig sind (vgl.  
Gobierno Regional Cajamarca 2016: 2, 16). Die Fragilität dieses Systems ist von 
verschiedenen Institutionen bescheinigt worden und hat sich in der nationalen 
Gesetzgebung verankert. Laut dem Umweltgesetz Ley General del Ambiente, Ley 
N° 28.611, zielt die Erhaltung der Ökosysteme darauf ab, Zyklen und ökologische 
Prozesse zu erhalten, Fragmentierungsprozesse durch menschliche Aktivitäten zu 
verhindern und Maßnahmen zur Genesung und Rehabilitation zu erteilen, vorran-
gig für spezielle oder empfindliche Ökosysteme. Ein Gebiet wie die Jalca, die Moo-
re, Feuchtgebiete und Lagunen vereint, ist ein solches Ökosystem (vgl. Gobierno 
Regional Cajamarca 2016: 4).  
Die offizielle Umweltverträglichkeitsprüfung zum Bergbauprojekt kommt je-
doch überraschenderweise trotz dieser aufgeführten grundsätzlichen Risikoab-
wägungen zu dem Ergebnis, dass der negative Effekt auf den Naturraum (mit 
Blick auf Flächenveränderung) gering sein wird. Diese Einschätzung wird anhand 
eines Bewertungsrasters mit den Kriterien Stärke des Effekts, Ausmaß, Zeitpunkt 
des Eintritts, Dauer, Umkehrbarkeit, Akkumulation (bzw. Nachfolgeeffekte) und 
Periodizität untermauert. Auffällig ist dabei die Bewertung von Stärke und Aus-
maß des Effekts, die als besonders gering eingestuft werden. Unter Verwendung 
zusätzlicher Kriterien zur Klassifizierung des Standorts im Allgemeinen – Selten-
heit des Naturraums im nationalen Vergleich, Seltenheit des Naturraums im loka-
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len Vergleich, Vorhandensein lokaler wie nationaler Umweltziele und ursprüng-
licher Zustand des Gebiets – wird der Standort bis auf das Kriterium vorhandene 
Umweltziele ebenfalls geringfügig wichtig eingestuft (vgl. Gobierno Regional 
Cajamarca 2016: 7; MINAM 2011: 2). Begründet wird der Befund dadurch, dass 
technische Maßnahmen zur Verfügung stünden, das Gebiet nach Ende des Le-
benszyklus der Mine mit moderatem Aufwand wiederherzustellen. Diese Maß-
nahmen sähen vor, Teile des Abraums zur Wiederherstellung der Feuchtgebiete 
zu verwenden und die nicht-wiederherstellbaren Gebiete mit Gräsern zu bepflan-
zen sowie als Weideflächen zur Verfügung zu stellen. Außerdem würden die vier 
natürlichen Lagunen, die für die Produktion benötigt werden, durch künstliche 
Lagunen ersetzt werden.  
Das hier tätig gewordene Forschungsteam kommt wie auch kritischere Teile 
der Zivilgesellschaft zu der Einschätzung, dass diese Maßnahmen die Fragilität 
des Systems in nur unzureichendem Maße berücksichtigen. Ob eine Kombination 
aus chemikalienhaltigem Abraum und künstlich angelegten Wasserreservoiren ein 
Ökosystem wie die Jalca ersetzen können, wird vielfach von verschiedenen Exper-
ten und Institutionen bezweifelt (vgl. Gobierno Regional Cajamarca 2016: 6; 
MINAM 2011: 4; ANA 2010: 3). In der Tat kann ein künstlich angelegtes System 
natürliche Artenvielfalt und Landschaft nicht ersetzen. Hier kommt es auf den po-
litischen Willen und einen zivilgesellschaftlichen Meinungsbildungsprozess an, der 
demokratisch ausgehandelt werden müsste. 
Die Umweltverträglichkeitsprüfung und deren Ergebnis sollte aus objektiven 
Gründen sehr kritisch betrachtet werden: 
Aufbauend auf den Ergebnissen der Studien aus dem vorläufigen Raumord-
nungsplan und derjenigen zum Projekt Conga unternahm die Regionalregierung 
eigens eine Bewertung dieses Naturraums nach dem gleichen Kriterienkatalog 
wie in der Umweltverträglichkeitsprüfung. Im Ergebnis bestätigten sich diese An-
nahmen eines signifikant hohen Risikos mit möglichen negativen Auswirkungen 
(vgl. Gobierno Regional Cajamarca 2016: 7). Ein wichtiges Element in der Diskre-
panz der beiden Einschätzungen ist auch der Umstand, dass die Umweltverträg-
lichkeitsprüfung dem Standort des Projekts als ein Standort in einem Quellgebiet 
von fünf Wassereinzugsgebieten unzureichend Rechnung trägt (MINAM 2011: 2-3).  
Wasserverfügbarkeit 
Allerdings stellt der zu erwartende Effekt auf das hydrologische System das 
größte Risiko negativer Umweltauswirkungen dar, dass in den bisher zitierten 
Prüfungen nicht ausreichend berücksichtigt wurde. Die Funktionen des Wasser-
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speichers und des Wasserregulierers in der Jalca sind durch die Projekte stark ge-
fährdet. Dieser Wasserspeicher nährt die fünf Wassereinzugsgebiete, die von den 
dort ansässigen Anwohnern für Konsum und Landwirtschaft genutzt werden:  
1. Wassereinzugsgebiet des Flusses Chirimayo,  
2. Wassereinzugsgebiet des Flusses Chugurmayo,  
3. Wassereinzugsgebiet des Flusses Jadibamba,  
4. Wassereinzugsgebiet der Quebrada Toromacho und  
5. Wassereinzugsgebiet des Flusses Chailhuagon. 
Die genannten Flüsse sind teilweise Nebenflüsse anderer größerer Flüsse und 
somit Teil größerer Wasserkreisläufe. Die ersten drei genannten Flüsse sind zu-
gleich Nebenflüsse des Sendemalflusses. Der Fluss der Quebrada Toromacho 
fließt in den Quengorío, der wiederum ein Nebenfluss des Llaucano-Flusses ist. 
Der Chaihuagon fließt wiederum in den Chonta-Fluss. All diese Flüsse fließen in 
den Marañon-Fluss, der einer der Hauptflüsse Perus ist (vgl. Chávez Ortiz 2014).  
Mit fast 60% befinden sich die meisten der 700 Quellen in der Zone der Jalca 
auf der Höhenlage zwischen 3.500 und 4.000 m ü. NN, die restlichen Quellen lie-
gen in den tieferen Zonen des Einflussgebiets. Diese Wasserressourcen sind von 
essentieller Bedeutung, da sie den Wasserspiegel von Lagunen und die Feuchtig-
keit des Moors im Gleichgewicht halten. Der Grundwasserspiegel in den Feucht-
gebieten ist grundsätzlich relativ flach, aber variabel (vgl. Moran 2013: 10). Eine 
Modellierung der hydrologischen Daten aus der Umweltverträglichkeitsprüfung 
zeigt, dass an manchen Stellen aufgrund der Bodenbeschaffenheit die Grundwas-
serspiegel in 10 bis 150 m Tiefe liegen und 44% der Erdoberfläche mit Ober-
flächenwasser bedeckt sind (vgl. Cerdán Moreno 2011: 8-13).  
Diese Beschaffenheit lässt außerdem vermuten, dass die zahlreichen Wasser-
speicher miteinander in Verbindung stehen.44 Satellitenbilder sowie Stichproben-
untersuchungen des Unternehmens deuten darauf hin, dass die dazwischenlie-
genden Böden brüchige Karst- und Vulkangesteine sowie Gletschersedimente 
enthalten und dazu beitragen, dass das Wasser weitergeleitet wird und sich in den 
wasserspeichernden Schichten ansammelt. Das hydrologische System ist in der 
Lage, Wasser aufzufangen, zu filtern und es in die Quellen sowie das Grundwasser 
                                                        
44  Das Unternehmen Yanacocha wurde dazu angehalten, eine hydrogeologische Untersuchung zu unter-
nehmen, die bis dato nicht vorliegt. Aufgrund der hohen finanziellen Aufwendungen war das Exper-
tenteam der Regionalregierung bisher nicht in der Lage, ohne finanzielle Unterstützung eine solche 
Studie zu erstellen. 
Cajamarca 123 
zu leiten (vgl. Torres und Castillo 2012). Das kann bedeuten, dass sich starker und 
langanhaltender Stress an einem Punkt, z.B. durch kontinuierliches Abpumpen 
der Tagebaue bis 660 m Tiefe, auf das gesamte Wassersystem auswirkt (vgl.  
Moran 2013: 15; MINAM 2011: 9). Auswirkungen können ein allgemein sinkender 
Wasserspiegel, die Austrocknung von Wasserquellen und Kontaminierung der 
Wasserspeicher sein (vgl. Gobierno Regional Cajamarca 2016: 17).  
 
 
Abbildung 30:  Sekundäre Wassereinzugsgebiete im Quellgebiet des Projektes 
Conga 
Quelle: Eigene Darstellung.  
 
Wie oben bereits angedeutet, negiert die Umweltverträglichkeitsprüfung die-
sen Zusammenhang, trotz der Einschätzung zahlreicher Experten und Institutio-
nen und der beobachteten Auswirkungen der Yanacocha-Mine. Die mangelnde 
Berücksichtigung des hydrologischen Systems lässt keine Berechnung der Was-
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serbilanz zu, die ein besseres Verständnis der genauen Effekte beschreiben könn-
te. Die nationale Wasserbehörde hat bereits kurz nach Veröffentlichung der Prü-
fung darauf hingewiesen und betont, dass unter Berücksichtigung des durch-
schnittlichen Jahresniederschlags (1.100 mm/m2) und der für die Produktion nöti-
gen Wassermenge (2.026.890-2.239.920 m3 pro Jahr) kein ausreichender Zusam-
menhang erstellt wurde (vgl. ANA 2010: 5). Würde man Modellierungen entspre-
chend der Erfahrungen aus Yanacocha und anderen Goldtagebauen heranziehen, 
würde sich mit einer hohen Wahrscheinlichkeit eine negative Wasserbilanz erge-
ben (vgl. Moran 2013: 6, 14-15). Inwiefern sich die Maßnahme, die natürlichen  
Lagunen künstlich zu verlegen, abfedernd auf diese Wasserbilanz auswirken kann, 
ist den Ausführungen der Prüfung nicht zu entnehmen und müsste eigens unter-
sucht werden. Der Bericht gibt zwar an, dass die Wassermenge der künstlichen 
Reservoire sogar höher liegen würde als die der natürlichen Lagunen, er geht aber 
nicht auf die Wechselwirkungen dieses komplexen Eingriffs ein, die sich wiederum 
auf die Wasserbilanz auswirken können (vgl. MINAM 2011: 4, 8). 
Wasserqualität 
Neben den Effekten auf die Wasserbilanz deuten oben dargestellte Zusam-
menhänge auch auf das Kontaminierungsrisiko hin. Die Konzentratproduktion 
erfordert den verstärkten Einsatz von Zyanid, was den pH-Wert des Wassers stär-
ker senken könnte. Durch die Lagerung von Abraum und Schlammteichabfällen 
auf großen Flächen besteht die Gefahr, dass toxische Stoffe in Wasser und Boden 
übergehen. Alle diese Faktoren sind in einer Risikoprüfung für einen Naturraum 
mit porösen Böden, miteinander verbundenen Wasserspeichern und fragilen Öko-
systemen eingehend zu prüfen (vgl. Moran 2013: 15). Auf dem Projektgebiet be-
finden sich ebenfalls zahlreiche Lagunen, die als Teil des Wasserkreislaufes für die 
Produktion genutzt werden sollen. Außerdem würde das Lösen der Erze in den 
Tagebauen bei einer Tiefe von bis zu 660 m direkten Kontakt zum Grundwasser 
herstellen, ca. 160 m tiefer als bei Yanacocha. Die für die Wasseraufbereitung ge-
plante Anlage hätte aber bei der Berücksichtigung der zu nutzenden Wassermen-
gen nicht die Kapazität, die gesamte Menge zu reinigen (vgl. ANA 2010: 4; Moran 
2013: 6). Ferner gibt die Prüfung an, dass das gereinigte Wasser die Qualitätsstan-
dards für landwirtschaftliche Nutzung erfüllen wird. Die Wasserqualität wäre also 
für den menschlichen Konsum nicht mehr geeignet (vgl. Moran 2013: 8).  
Unklarheiten liegen auch beim Umgang mit den Bergbauabfällen vor. Die An-
gaben über die Menge an zu lagerndem Abraum und Schlammteichabfällen sind 
unpräzise. Außerdem fehlen technische Aspekte zur Behandlung des Abraums, 
besonders nach Ende des Lebenszyklus, sodass insgesamt keine Abschätzung des 
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Risikos möglich ist und davon ausgegangen werden muss, dass dieser Aspekt 
nicht ausreichend geprüft wurde (vgl. MINAM 2011: 5; Moran 2013: 16; ANA 2010: 
5).  
Minenschließung 
Eine in diesem Zusammenhang drängende Frage stellt sich in Bezug auf die 
Minenschließung und mögliche Auswirkungen nach Abzug des Minenbetreibers 
Yanacocha. Altlasten stellen in Peru nach wie vor ein großes Umweltproblem dar 
und haben im Zuge der politischen Ausrichtung zu effektiverem Umweltma-
nagement besondere Aufmerksamkeit erhalten. Die Unternehmen sind nach ak-
tueller Gesetzgebung verpflichtet, im Rahmen der Umweltverträglichkeitsprüfung 
einen Minenschließungsplan vorzulegen. Zusätzlich wird eine finanzielle Sicher-
heit vor Beginn der Produktion eingefordert. So soll das Risiko einer späteren fi-
nanziellen Schieflage des Unternehmens vorgebeugt werden, falls neue ökologi-
sche Anforderungen nicht erfüllt werden können und eine Mine schließen muss. 
Der Plan muss eine technisch detaillierte Vorgehensweise abbilden, um die in der 
Prüfung identifizierten Auswirkungen nach Abzug des Unternehmens einzudäm-
men und den Naturraum wieder herzustellen. Dabei muss sichergestellt werden, 
dass von dem ehemaligen Minengelände keine weiteren negativen Umweltaus-
wirkungen zu erwarten sind. Aus der Perspektive des Staates und der lokalen Be-
völkerung ist dies besonders wichtig, da mit Abzug des Unternehmens eine Haft-
barmachung erfahrungsgemäß besonders schwierig durchzusetzen ist und die 
Folgen dadurch langfristig ungerecht verteilt werden.  
Neben dem politischen Prozess ist die technische Abstimmung von Umwelt-
prüfung und Minenschließung von zentraler Bedeutung. Die hier geschilderten 
Einschätzungen zur Umweltverträglichkeitsprüfung des Conga-Projekts hinterlas-
sen bei der Bewertung dieser Abstimmung hinreichend Zweifel. Die Prüfergebnis-
se zu Fragilität und hydrologischem System wirken nicht fundiert. Dementspre-
chend scheinen die vorgeschlagenen technischen Lösungsansätze – das Füllen der 
Tagebaue mit Abraum, Abdichtung des übrigen Abraums und der Schlammteich-
abfälle, Wasserreinigung und die Versetzung von natürlichen Lagunen – zu kurz 
gedacht. Zusätzlich finden sich kaum Angaben zur eigentlichen Durchführung und 
zukünftigen Verwaltung dieser Maßnahmen, sodass sich die Frage stellt, wie  
effektiv diese Maßnahmen dann umgesetzt werden (vgl. MINAM 2011: 4-5, 8;  
Gobierno Regional Cajamarca 2016: 9-10; Moran 2013: 2, 8; ANA 2010: 5). 
Zieht man Erfahrungen aus dem internationalen Kontext heran, gewinnt das 
Thema Minenschließung im Conga-Gebiet zusätzlich an Bedeutung. Eine Auswer-
tung von insgesamt 621 Projekten zur Wiederherstellung von Feuchtgebieten auf 
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globaler Ebene kommt zu dem Ergebnis, dass diese Projekte nicht nur von hohem 
technischen und finanziellen Aufwand sind, sondern auch nur begrenzt als erfolg-
reich bewertet werden können. Untersucht wurde der Grad an Erholung verschie-
dener natürlicher Prozesse über eine Zeitspanne von bis zu 100 Jahren. Dabei wur-
den Feuchtgebiete, die durch anthropogene Aktivitäten beschädigt und anschlie-
ßend wiederhergestellt wurden, mit unberührten Feuchtgebieten als Referenz 
verglichen. Natürliche Prozesse wurden in hydrologische und biologische (Erho-
lung des Wassersystems, Pflanzen- und Tieransammlung) sowie in biogeochemi-
sche Prozesse (Speicherung von Kohlenstoff, Nitrat und Phosphat) eingeteilt. Im 
Ergebnis kann die Wiederherstellung des hydrologischen Systems erfolgreich sein, 
ist aber abhängig von den Strömungswegen des Wassers durch heterogene Vege-
tation und Böden. Zugleich hat sich die Vegetation über den gesamten Zeitverlauf 
von bis zu 100 Jahren im Durchschnitt nur zu 77% erholt (vgl. Moreno-Mateos et al. 
2012: 2-3). Die Erholungsraten waren für Feuchtgebiete in kalten Klimazonen deut-
lich langsamer, da biologische Prozesse bei höheren Temperaturen grundsätzlich 
schneller ablaufen. Feuchtgebiete, die eher von Regen und Grundwasser genährt 
werden, erholen sich ebenfalls deutlich langsamer als jene, die sich in Flussbetten 
oder entlang der Küstenzonen befinden und von einer größeren Wasserverfügbar-
keit profitieren (vgl. Moreno-Mateos et al. 2012: 4-5). Obwohl sich einige biologi-
sche Prozesse, wenn auch langsam, erholen können, ist davon auszugehen, dass 
Ökosystemdienstleistungen in diesen Feuchtgebieten nicht vollständig wiederher-
gestellt werden können (vgl. Moreno-Mateos et al. 2012: 6).  
Mit Blick auf die Eigenschaften der Jalca sind diese Beobachtungen von großer 
Bedeutung. Sie befindet sich im Hochland der Anden, in einer kalten Klimazone. 
Das hydrologische System ist abhängig von Niederschlag und vom Grundwasser-
spiegel. Die Erholung der Vegetation könnte nur sehr langsam und sogar unvoll-
ständig sein. Außerdem bildet das System aufgrund der Bodenvariation (poröse 
Böden leiten Wasser zu torfhaltigen Wasserspeichern) und der für sie typischen 
Vegetation eine fragile Einheit, sodass eine Wiederherstellung des hydrologischen 
Systems fraglich bleibt. In einer Studie in der Jalca in Cajamarca, östlich des Un-
tersuchungsgebiets, haben Forscher Torfböden mit einer Tiefe von über 7 m fest-
gestellt. 65% der Böden hatten sehr dicke Humusschichten und einen Kohlen-
stoffgehalt zwischen 17 und 35%. Sie entwickeln sich mit einer Geschwindigkeit 
von 1-2 mm pro Jahr (vgl. Cooper et al. 2010: 22). Wie lange eine solche Wieder-
herstellung dauern würde, ist deshalb völlig unklar. In der Theorie bräuchten die 
Torfböden je nach Mächtigkeit mehrere tausend Jahre zur Regeneration (vgl. 
Buytaert 2006: 57-60). Ferner muss davon ausgegangen werden, dass weitere 
Ökosystemdienstleistungen verloren gehen.  
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Einflussgebiet 
Aus den bisher angeführten Analysen leitet sich eine zentrale Schlussfolgerung 
ab: Das mögliche Einflussgebiet des Projektes Conga wird in seiner Dimension 
sowie im Ausmaß der möglichen Umweltfolgen nur unzureichend durch die Um-
weltverträglichkeitsprüfung bestimmt. Die nationale Umweltaufsichtsbehörde 
SENACE gibt eine Definition für das Einflussgebiet bei Minenprojekten vor. Dem-
nach ist es „[der] geographische Raum, auf den durch Bergbauaktivitäten Um-
welt- und Sozialauswirkungen jeglicher Art ausgeübt werden“ (vgl. SENACE 2016: 
13). Innerhalb dieses Raumes wird nach direkten und indirekten Wirkungen unter-
schieden. Direkte Wirkungen beziehen sich auf die Zone innerhalb der Projekt-
grenzen, die während der Laufzeit von Umweltauswirkungen betroffen ist. Indi-
rekte Wirkungen beziehen sich auf die Zone außerhalb der Projektgrenzen, die 
durch die Bergbauaktivität während und nach dem Lebenszyklus beeinflusst wird 
und ebenfalls in der Umweltverträglichkeitsprüfung zu definieren ist (vgl. SENACE 
2016: 13-14). In der Prüfung der Umweltauswirkungen wird der Umstand, dass 
sich das Projekt in einem Quellgebiet von fünf Wassereinzugsgebieten befindet, 
kaum berücksichtigt. Die Prüfung erkennt dies nur zum Teil an (siehe Abbildung 
31, linkes Bild). Es wird deutlich, dass sich unter Einbezug der Wassereinzugsge-
biete das Einflussgebiet vor allem Richtung Norden erweitert und sich in den Dis-
trikt Bambamarca ausweitet (rechtes Bild). 
 
 
Abbildung 31: Einflussgebiet Conga 
Quelle: Eigene Darstellung nach Umweltverträglichkeitsprüfung Conga (2010): Abbildung 5.3.2. A. 
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Die Gesamtfläche der fünf Wassereinzugsgebiete beträgt 45.190 ha und ist 16% 
größer als von der Prüfung (38.832 ha) deklariert (vgl. MINAM 2011: 6). Außerdem 
werden in den von der Umweltverträglichkeitsprüfung definierten Gebieten keine 
bzw. nur geringfügige Auswirkungen zugeordnet, da technische Maßnahmen sol-
che Risiken verhindern würden. Die hier angestellte Analyse verdeutlicht aber, 
dass langfristig mit signifikanten Schäden im Gesamtgebiet der fünf Wasserein-
zugsgebiete zu rechnen ist.  
Das vorherige Kapitel zeigt, dass das Risiko externer Effekte durch Conga sehr 
hoch ist und große Nutzungskonflikte mit der dort landwirtschaftlich aktiven Be-
völkerung drohen. Die Umweltverträglichkeitsprüfung beinhaltet selbst eine Be-
rechnung von externen Kosten. Diese Berechnung bezieht sich auf die vom Un-
ternehmen identifizierten Auswirkungen. Neben der Frage, ob diese Auswirkun-
gen umfassend identifiziert sind, ist die Frage nach der Vorgehensweise zu Be-
rechnung dieser Kosten von zentraler Bedeutung.  
Im Folgenden werden die Überlegungen des Unternehmens (Szenario 1) be-
trachtet. Anschließend wird unter Berücksichtigung der bisher angestellten Ana-
lyse eine alternative Berechnung (Szenario 2) gegenübergestellt. 
Umweltkosten nach UVP Conga (Szenario 1) 
Die Umweltverträglichkeitsprüfung bildet drei Kostenpunkte ab: Der Verlust 
an landwirtschaftlicher Produktion innerhalb der Projektfläche (endgültige Zer-
störung der Nutzflächen), die Aufwandskosten zur Aufrechterhaltung des hydro-
logischen Systems mithilfe von technischen Maßnahmen und die Kosten zur Um-
setzung der in den Lagunen lebenden Nutztiere (Forellen). 
Wie in der Tabelle 21 zu sehen ist, begrenzt sich die angegebene Bewertung 
des Verlustes an landwirtschaftlicher Nutzfläche auf 500.000 US$. Diese Bewer-
tung bezieht sich ausschließlich auf die landwirtschaftliche Nutzfläche, die sich 
innerhalb der Projektfläche Conga befindet (direktes Einflussgebiet) und von dort 
lebenden Kleinbauern für Ackerbau und Viehhaltung genutzt wird (150,8 ha und 
267 ha). Die Zahl stellt den Gesamtwert potenzieller Wertschöpfung dar, die we-
gen des Projekts aber nicht mehr realisiert werden kann (vgl. Umweltverträglich-
keitsprüfung Conga 2014: 8-14).  
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95.934.943 
Quelle: Umweltverträglichkeitsprüfung Conga (2014): Anexo 7. 
 
Die zentrale Größe der Umweltkosten nach der UVP Conga ist die künstliche 
Verlagerung mehrerer Lagunen sowie die Konstruktion einer Wasseraufberei-
tungsanlage. Diese haben das Ziel, die quantitative und qualitative Grund- und 
Oberflächenwasserversorgung aufrecht zu erhalten. Es handelt sich hierbei um 
die Kosten einer technischen Maßnahme zur Schadensverringerung bzw. Scha-
densbeseitigung (Methode A2, Kapitel 2.1.2). Sie wird bei 95.411.523 US$ ange-
setzt und bezieht sich auf das von der Prüfung festgelegte Einflussgebiet (vgl. 
Umweltverträglichkeitsprüfung Conga 2014: 15-22). Die Validität dieser Bewer-
tung hängt fundamental davon ab, inwiefern diese Maßnahme zur Verringerung 
des Schadens (Wasserknappheit bzw. kontaminiertes Wasser) beitragen kann (vgl. 
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Umweltbundesamt 2012b: 9). Die UVP nimmt an, dass mithilfe dieser Maßnah-
men keine größeren Umwelteffekte zu befürchten sind und somit keine zusätz-
lichen Umweltkosten auftreten. 
Alternative Berechnung – Erweiterung des Einflussgebiets (Szenario 2) 
Im Folgenden wird die Berechnung des möglichen Ertragsausfalls in der Land-
wirtschaft um die Nutzfläche in den fünf Wassereinzugsgebieten erweitert. Die 
Grundannahme dieses Szenarios ist, dass die technischen Maßnahmen nicht oder 
nicht ausreichend in der Lage sind, die Wasserversorgung langfristig zu gewähr-
leisten (Validität der Maßnahmen nicht erfüllt). Gesucht wird demzufolge der 
langfristige Wert der landwirtschaftlichen Produktion, die im direkten und indirek-
ten Einflussgebiet des Projektes Conga bedroht ist. Das Szenario stellt das Ex-
tremszenario dar. Methodisch wird wie in der UVP vorgegangen (Wertschöp-
fungsmethode, A1, Kapitel 2.1.2). Die Rechenschritte und Annahmen gestalten 
sich wie folgt: 
Schritt 1: Berechnung des durchschnittlichen Netto-Ertrages pro Jahr pro Hek-
tar (Ackerbau + Milchproduktion) 
Aus den Daten der landwirtschaftlichen Produktion im Untersuchungsgebiet 
(vgl. Abschnitt 5.4.3) wird der durchschnittliche Ertrag für Ackerbau berechnet. 
Entsprechend der für die jeweilige Feldfrucht genutzten Hektargrößen werden die 
Erträge für die Gesamtfläche der fünf Wassereinzugsgebiete gewichtet und für 
das gesamte Gebiet addiert. Hinzu kommen die durchschnittliche Anzahl an 
Milchkühen und der daraus abgeleitete Ertrag aus der Milchproduktion. Die Kos-
ten der Produktion werden im Ackerbau bei 50% und in der Milchproduktion bei 
35% des Gesamtertrages angesetzt.45  
  
                                                        
45  Diese Einschätzungen sind ein Ergebnis der umfragebasierten Auswertungen, die Yanacocha als Teil 
der sozio-ökonomischen Analyse unternommen hat (vgl. Umweltverträglichkeitsprüfung Conga 2014: 
14). 
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Für das direkte und indirekte Einflussgebiet ergibt sich ein Netto-Ertrag pro  
Jahr von 19.714.042 US$ (Ackerbau) + 11.273.495 US$ (Milchproduktion) = 
30.987.537 US$46  
Schritt 2: Berechnung des durchschnittlichen Netto-Gesamtwertes der zukünf-
tigen Jahre (unendlicher Zeithorizont) 
Der Netto-Gesamtwert aller zukünftigen Netto-Erträge pro Jahr lässt sich als 
sogenannte unendliche Rente verstehen und wird folgendermaßen berechnet: 
Netto-Gesamtwert = Netto-Ertrag pro Jahr * (1
𝑖𝑖
), wobei 𝑖𝑖 die soziale Diskont-
rate zur Abzinsung der zukünftigen Erträge widerspiegelt. Gemäß der Methoden-
konvention des Umweltbundesamtes wird bei einer generationenübergreifenden 
ökonomischen Bewertung eine Diskontrate von 1,5% herangezogen (vgl. Um-
weltbundesamt 2012b: 33).47 
Der Netto-Gesamtwert ist dementsprechend  
30.987.537 US$ * ( 1
0,015) =2.065.835.793 US$. 
Zusammenfassend werden die beiden Szenarien und deren Annahmen gegen-
übergestellt. 
 
                                                        
46  Wechselkurs: US$/PEN = 3,40. 
47  Bei der Wahl der Diskontrate besteht eine große Diskrepanz zwischen der hier gewählten Rate von 
1,5% und der von der Umweltverträglichkeitsprüfung gewählten Rate von 7%. Dies ist insofern wich-
tig, als dass die unterschiedlichen Größen großen Einfluss auf das Endergebnis der Umweltkosten ha-
ben. Unter Verwendung von einer Diskontrate von 7% in obiger Rechnung, ergäbe sich beispielsweise 
ein Netto-Gesamtwert von 442.679.099 US$. Grund ist, dass in der UVP die betriebswirtschaftliche 
Diskontrate gewählt wird, also der Zins, der für das Unternehmen die Opportunitätskosten des Kapi-
tals ausdrückt und zur Bewertung ihres Investitionsvorhabens herangezogen wird. Die Kosten des ent-
gehenden landwirtschaftlichen Ertrages werden also aus einer rein betriebswirtschaftlichen Sicht be-
trachtet (vgl. Umweltverträglichkeitsprüfung Conga 2014: 16). Bei Schätzungen von gesamtwirt-
schaftlichen Umweltkosten, die weit in die Zukunft reichen und damit auch zukünftige Generationen 
betreffen, werden in der Wissenschaft niedrigere Diskontraten verwendet. Die genaue Höhe hängt ab 
von unterlegten Werturteilen, z.B. Präferenzen zukünftiger Generationen, Gewichtung von Kosten 
und Nutzen für zukünftige Generationen gegenüber der heutigen Generation, Wachstumsraten etc. 
Das Umweltbundesamt verwendet unter Berücksichtigung gängiger Annahmen eine standardmäßige 
Diskontierungsrate von 1,5% (vgl. Umweltbundesamt 2012b: 33-35).  
132 Cajamarca 
Tabelle 22: Gegenüberstellung der Umweltkosten-Szenarien 
 Szenario 1 – Umweltkosten  
gemäß UVP Conga 
Szenario 2 – Alternative Berechnung 
und Erweiterung des Einflussgebiets 
Komponenten 1)  Verlust der landwirtschaftlichen 
Produktion auf dem Projektgebiet 
(direktes Einflussgebiet) 
2)  Installation technischer Maßnah-
men zur Gewährleistung der lang-
fristigen Wasserversorgung 
3) Umsetzung von Forellen in künst-
liche Lagunen 
Langfristiger Verlust der landwirt-
schaftlichen Produktion im Gesamt-
gebiet der fünf Wassereinzugsgebiete 
(direktes und indirektes Einflussge-
biet) 
Annahmen –  Technische Maßnahmen in der 
Lage, langfristige Wasserversor-
gung zu gewährleisten 
–  Verlust an landwirtschaftlicher 
Produktion begrenzt sich auf Pro-
jektgebiet 
–  Technische Maßnahmen nicht in 
der Lage, langfristige Wasserver-
sorgung zu gewährleisten 
–  Verlust an landwirtschaftlicher Pro-
duktion betrifft auch indirektes Ein-
flussgebiet 
Gesamtwert 95.934.943 US$ 2.065.835.793 US$ 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
Diskussion 
Szenario 2 stellt ein Worst-Case-Szenario dar. Darin spiegelt sich wider, dass 
die gesamte Nutzfläche innerhalb der fünf Wassereinzugsgebiete langfristig nicht 
mehr zu bewirtschaften sein wird. In welchem Ausmaß oder mit welcher Ge-
schwindigkeit dieser Fall eintreten könnte, kann nicht mit Gewissheit gesagt wer-
den. Zahlreiche Indizien legen aber nahe, dieses Szenario in der Planung des 
Bergbauprojekts Conga im Speziellen wie auch von Bergbauprojekten in Cajamar-
ca im Allgemeinen zu berücksichtigen. Das seit 23 Jahren operierende Projekt 
Yanacocha hat bereits großen Druck auf das empfindliche Wassersystem der Jalca 
ausgeübt. Dadurch sind Grundwasserspiegel massiv gesunken, Wasserquellen 
wurden kontaminiert und landwirtschaftliche Nutzflächen sind verschwunden. 
Das zentrale Planungsinstrument des zukünftigen Projektes – die Umweltverträg-
lichkeitsprüfung – hinterlässt hinreichend Zweifel, dass ausreichend Anstrengun-




Bei der Interpretation der hier berechneten Umweltkosten von knapp über 
2 Milliarden US$ sind mehrere Faktoren zu berücksichtigen:  
Erstens bilden die berechneten Umweltkosten nur eine Untergrenze der ge-
samten Umweltkosten. Die Versorgungsleistung des Wassers für die Landwirt-
schaft stellt nur einen Teil der Gesamtnutzen dar, von dem die Bevölkerung durch 
das Ökosystem Jalca profitiert. Dennoch ist davon auszugehen, dass der bedrohte 
landwirtschaftliche Ertrag einen Großteil der Umweltkosten abbildet.  
Zweitens folgt unter diesen Annahmen unmittelbar, dass die Umweltkosten 
weit über denen liegen, die das Unternehmen Yanacocha vorschlägt. Das bedeu-
tet, dass unter den gegebenen Regelungen zur Umsetzung des Projektes Kosten 
auf Dritte, also auf die Gesellschaft, übertragen werden können. Daraus resultiert 
die dringende Empfehlung, sämtliche Anstrengungen zu unternehmen, um das 
Risiko der hier geschilderten Umweltauswirkungen besser zu verstehen und bes-
sere Präventionsmaßnahmen zu entwickeln, damit das Ausmaß der Umweltkos-
ten möglichst gering gehalten wird (siehe Handlungsempfehlungen). 
Drittens muss die hier berechnete Zahl grundsätzlich mit Vorsicht betrachtet 
werden. Hinter dem Konzept der Umweltkosten steckt der Versuch, Nutzungs-
konflikte von verschiedenen anthropogenen Aktivitäten mithilfe einer einheit-
lichen Größe (ökonomisch bewertete Effekte) auszudrücken. Die berechneten 
Geldwerte haben also das Ziel, diesen Nutzenverlust objektiv auszudrücken. In 
Industrieländern, wo diese Geldwerte für die verschiedenen Nutzer einen ähn-
lichen Nutzen darstellen, ist die Einheitlichkeit des berechneten Wertes hinrei-
chend gegeben. Gibt es diese Nutzungskonflikte allerdings in Kontexten von Sub-
sistenzlandwirtschaft und flächendeckender Armut, ist es fraglich, inwiefern die 
berechnete Größe den tatsächlichen Nutzenverlust ausdrücken kann. Der hier 
berechnete Betrag stellt den Nutzenverlust an landwirtschaftlichem Ertrag für 
knapp 130.000 Menschen dar. Dahinter steckt aber die Lebensgrundlage dieser 
Menschen, deren Verlust ein großes Risiko für weitere Armut, Migration und sozia-
le Konflikte bedeuten kann. Ein Dollar mehr oder weniger bedeutet für einen 
durchschnittlichen Haushalt deutlich mehr als ein Dollar mehr oder weniger für 
Yanacocha. Dieser Nutzenverlust ist folglich durch den hier berechneten Wert völ-
lig unterbewertet. Das Konzept der Umweltkosten stößt in diesem Kontext an 
seine Grenzen. Viel bedeutender ist die Erkenntnis, dass eine große Zahl von 
Menschen betroffen ist und dass deren Lebensgrundlage langfristig gefährdet 
sein kann. Im politischen Dialog sollten Umweltkostenberechnungen unterstüt-
zend und mithilfe der hier geschilderten Überlegungen eingesetzt werden. 
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5.4 Das Potenzial der Landwirtschaft im Einflussgebiet des 
Projekts Conga 
5.4.1 Potenzial naturräumlicher Ressourcen 
Die naturräumlichen Ressourcen sind für die Bevölkerung, die im Untersu-
chungsgebiet hauptsächlich von der Landwirtschaft lebt, besonders wichtig. In 
der Vergangenheit existierten immer wieder sozio-ökologische Konflikte und auch 
aktuell gibt es Konflikte über die Nutzung der natürlichen Ressourcen. In der Re-
gion Cajamarca sind nach Informationen der Defensoría del Pueblo im Dezember 
2016 elf aktive sozio-ökologische Konflikte gemeldet. Darunter fällt auch der Kon-
flikt zwischen den Betreibern der Goldmine Yanacocha und der Zivilgesellschaft, 
die gegen das Expansionsprojekt demonstriert (vgl. Defensoría del Pueblo 2016a). 
Für die landwirtschaftlich aktive Bevölkerung vor Ort sind die natürlichen Res-
sourcen ihre Lebensgrundlage. Das Potenzial für den landwirtschaftlichen Nutzen 
ist groß und wird vor allem von den Kleinbauern geschätzt.  
Die vorhandenen Wasserressourcen im Untersuchungsgebiet begünstigen 
gemeinsam mit dem Klima die Entwicklung der Tier- und Pflanzenwelt. In den 
Nordanden sind Flora und Fauna auch im Vergleich zu den zentralen und süd-
lichen Anden besonders reich (vgl. Torres und Castillo 2012). Im Unterschied zum 
Untersuchungsgebiet in Junín wird daher in der Analyse der natürlichen Ressour-
cen hinsichtlich landwirtschaftlicher Aktivitäten neben Wasser und Boden auch 
das Potenzial der Biodiversität berücksichtigt. Dabei ist anzumerken, dass die 
große Biodiversität Cajamarcas nicht nur das landwirtschaftliche Potenzial der 
Region unterstützt, sondern auch das touristische Potenzial. Der Tourismus in der 
Region profitiert von einer schönen, lagunendurchzogenen Landschaft und einer 
artenreichen Fauna.  
Das größte Potenzial in Bezug auf den Nutzen natürlicher Ressourcen wird je-
doch in der Landwirtschaft gesehen, weshalb sich die Untersuchung vor allem auf 
diesen Sektor bezieht. Denn die sozio-ökonomische Analyse der Untersuchungs-
region hatte zum Ergebnis, dass der Großteil der Bevölkerung von der Landwirt-
schaft lebt und somit auf die Ressourcen Wasser, Boden und Biodiversität ange-
wiesen ist.  
Wasser 
Das hydrologische System im Untersuchungsgebiet ist komplex und für die 
Wasserversorgung der Region von großer Bedeutung (siehe Abschnitt 5.3.3 für die 
Bedeutung des Wassersystems in der Jalca). Im Raumordnungsplan Cajamarcas 
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(ZEE) wird die hydrologische Bedeutung des Untersuchungsgebiets für die Region 
daher als sehr wichtig eingestuft, wie in der Abbildung 32 zu sehen ist.  
 
 
Abbildung 32: Die Bedeutung des Gebiets für die Wasserversorgung 
Quelle: Alcántara Boñon (2014): 32. 
 
Als hydrologisch sehr wichtige Zonen werden von der Regionalregierung so-
wohl Feuchtgebiete als auch Ursprünge von Wasserquellen und Gebiete in Fluss-
nähe bezeichnet. Auf das Untersuchungsgebiet treffen alle der drei genannten 
Gründe für die Bezeichnung als eine Region mit sehr großer hydrologischer Be-
deutung zu (vgl. Alcántara Boñon 2014). Das mit der Oberfläche verbundene 
komplexe unterirdische Wassersystem sorgt dafür, dass Wasser nicht nur in der 
Regenzeit, sondern auch während der Trockenperioden zur Verfügung steht. Von 
besonderer Bedeutung für die Wasserversorgung in der Region sind außerdem die 
natürlichen Quellen, von denen es im Einflussgebiet des Projekts Conga etwa 700 
gibt. Diese Wasserressourcen halten den Wasserspiegel von Lagunen und die 
Feuchtigkeit des Moors im Gleichgewicht. Die ganzjährige Verfügbarkeit von 
Wasser spielt vor allem in der Bewässerung in der Landwirtschaft eine große Rolle. 
Die vorwiegend landwirtschaftlich tätige Bevölkerung besitzt außerdem seit vie-
len Generationen ein enormes Wissen über die Dynamik der Wasserströme im 
Untersuchungsgebiet. Mit Hilfe von technologischen Neuerungen wird dieses hydro-
logische Potenzial in der Landwirtschaft genutzt (vgl. Torres und Castillo 2012). 
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Das Vorhandensein von Wasser ist besonders wichtig, da bestimmte Pflanzen, die 
im Untersuchungsgebiet landwirtschaftlich genutzt werden, sehr viel Wasser be-
nötigen. Hierzu zählt beispielsweise das in der Jalca als Viehfutter angebaute  
Alfalfa, wie Laureano del Castillo von CEPES berichtet (Interview, Laureano del 
Castillo, 10.08.2016). Das große hydrologische Potenzial wird somit in der Land-
wirtschaft genutzt und hat nicht nur Auswirkungen auf die Wasserressourcen im 
Untersuchungsgebiet, sondern in der gesamten Jalca und dem mit Flüssen durch-
zogenen Wassereinzugsgebiet.  
Land und Boden 
In den sumpfigen Teilen der Jalca, die Eigenschaften des Moors aufweisen und 
sich zumeist in der Nähe von Lagunen befinden, besteht die Bodenoberfläche aus 
Torf. Torfboden ist aus verschiedenen Gründen von großem Wert für Mensch und 
Umwelt. Er speichert das von Pflanzen aufgenommene CO2 und bietet gleichzei-
tig aufgrund des hohen organischen Gehalts eine fruchtbare Oberfläche für Pflan-
zen. Zusätzlich sind die Kapazitäten des Bodens, Wasser aufzunehmen, zu filtern 
und zu speichern, sehr groß (vgl. Torres und Castillo 2012). Vor allem in den 
Moorgebieten in den Höhen der Distrikte Celendín, Hualgayoc und Cajamarca 
dient das Ökosystem ganzjährig der Produktion von Weidegras für die Schaf- und 
Rinderhaltung. Zusätzlich dient es der Produktion von Medizinpflanzen, die sich 
an die klimatischen Bedingungen der Jalca in den Hochanden angepasst haben. Es 
ist festzuhalten, dass der Boden der Jalca nicht nur sehr fruchtbares Land bietet, 
sondern gleichzeitig durch sein natürliches Filtersystem die Wasserqualität in der 
Region verbessert (vgl. Alcántara Boñon 2014).  
Innerhalb der Jalca gibt es eine weitere Unterteilung, die auf topografische Ei-
genschaften, wie vor allem die Bodenfeuchtigkeit, zurückgeführt wird. Das Po-
tenzial der Flächen der Jalca wird im Untersuchungsgebiet von Landwirten unter-
schiedlich genutzt: 
1. Niedrige Jalca (3.500-3.700 m ü. NN): Hier werden natürliche Weidegründe 
genutzt und verbessert. Aufgrund der geeigneten Weideflächen ist es die belieb-
teste Zone für die Viehzucht. Außerdem werden in der niedrigen Jalca in kleinen 
Mengen Kartoffeln, Oka, Saubohnen, Gerste sowie Sträucher, wie beispielsweise 
Holunder, angepflanzt (vgl. Torres und Lucio 2014). 
2. Hohe Jalca (über 3.700 m ü. NN): Der Boden der hohen Jalca ist zumeist sehr 
feucht und besteht hauptsächlich aus Süßgräsern mit niedriger Wuchshöhe. Die 
Zone ist landwirtschaftlich neben der Strohproduktion auf die Möglichkeit der 
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Viehzucht beschränkt. Vor allem Schafe und Rinder werden hier gehalten (vgl. 
Torres und Lucio 2014).  
Der Boden ist von einer 50-120 cm dicken krautartigen Schicht bedeckt, wobei 
die Pflanzen und ihre Wurzeln sehr dicht beieinander wachsen. Somit ist die ge-
samte Oberfläche des Bodens polsterartig von Grasland bedeckt, teilweise wach-
sen kleine Sträucher (vgl. Torres und Castillo 2012). Die Geologie der Zone besteht 
hauptsächlich aus vulkanischem Gestein und Carbonatgestein, durchzogen von 
Verschiebungen und Brüchen, in welchen sich teilweise Lagunen bilden konnten. 
Diese Art der Zusammensetzung der Erdkruste leitet das Wasser besonders gut 
und bestätigt die Verbundenheit des Oberflächenwassers mit dem Grundwasser 
(vgl. Moran 2012). 
Die Jalca wird von der Quechua Zone und andinen saisonalen Wäldern umge-
ben. Sie umgeben das Einflussgebiet des geplanten Conga-Projekts, liegen auf 
Höhen zwischen 900 und 3.000 m ü. NN bei Niederschlägen von 1.000 und 1.500 
mm. Der andine saisonale Wald ist das in Cajamarca am wenigsten erhaltene 
Ökosystem, da das Niveau der anthropogenen Intervention, vor allem durch Land- 
und Forstwirtschaft sowie Viehhaltung sehr groß ist (vgl. Gobierno Regional de 
Cajamarca 2009b). Der Boden der Jalca ist bedroht von unterschiedlichen anthro-
pogenen Einwirkungen. Dazu gehören neben der genannten landwirtschaftlichen 
Aktivität und Viehhaltung, saisonale Brandrodungen sowie Bergbau (vgl. Go-
bierno Regional de Cajamarca 2009b).  
Die Region Cajamarca besitzt im nationalen Vergleich prozentual viel landwirt-
schaftlich nutzbare Fläche, dennoch sind Land und fruchtbare Böden knapp. Dies 
liegt einerseits daran, dass die Flächen stark unterteilt sind, andererseits an der 
Qualität der landwirtschaftlich nutzbaren Böden. Denn in der Region Cajamarca 
sind 40% der Böden übernutzt. Übernutzung durch Ackerbau und Überweidung 
durch Viehzucht führen wiederum zu Bodendegradation und niedrigeren Ernteer-
trägen (vgl. Alcántara Boñon 2014). Bevölkerungsdruck im Untersuchungsgebiet 
ist einer der Gründe, weshalb landwirtschaftliche Flächen für die Nahrungsmittel-
produktion stärker beansprucht werden. Dieser Trend ist steigend, weshalb ein 
wachsender Druck auch für die Zukunft vermutet wird (vgl. INEI 2015b). Auch  
Carlos Cerdán, Ingenieur und Experte für natürliche Ressourcen in Cajamarca, be-
schreibt die graduelle Veränderung des Ökosystems der Jalca und begründet dies 
hauptsächlich mit der steigenden Landwirtschaft sowie dem Klimawandel, der 
den Anbau von landwirtschaftlichen Produkten in der hohen Jalca ermöglicht. Er 
betont die Relevanz der Jalca für die Wasserversorgung und Landwirtschaft Caja-
marcas und vergleicht die Jalca dabei mit einem Schwamm, der Wasser speichert 
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und abgibt. Durch die Bodenvegetation, die den gesamten Boden bedeckt, sei 
zudem die Evaporation sehr niedrig. Er erläutert, dass es notwendig sei, den Bö-
den Zeit zu geben, sich zu regenerieren. Nach zwei Jahren Bewirtschaftung der 
Flächen müssten sie zwei Jahre brachliegen, damit nachhaltig das Potenzial der 
natürlichen Ressourcen landwirtschaftlich genutzt werden kann (Interview, Carlos 
Cerdán, 14.09.2016). 
Biodiversität 
Für die Aufrechterhaltung der Dienstleistungen von Ökosystemen ist die Erhal-
tung der Flora und Fauna elementar. Die wichtigste Dienstleistung betrifft die Un-
terstützung der landwirtschaftlichen Produktion durch beispielsweise Bestäubung 
und die Produktion von Nährstoffen für die Böden (vgl. Alcántara Boñon 2014). 
Zusätzlich dient vor allem die Fauna mit ihren genetischen Ressourcen als Pri-
märmaterial unterschiedlichen ökonomischen Zwecken. Die Pflanzen sind gut an 
die niedrigen Temperaturen und den niedrigen Luftdruck in der Höhe sowie an die 
starken Winde angepasst (vgl. Castillo und Lucio 2014).  
Der Wert der Agrobiodiversität im Untersuchungsgebiet, die aus genetischen 
Ressourcen und traditioneller Landwirtschaft entstanden ist, wird als sehr hoch 
erachtet. Heutzutage gibt es jedoch nur wenige Landwirte, die die Agrobio-
diversität schützen, indem sie das unveränderte Genmaterial einheimischer Pflan-
zen beibehalten. Von den knapp 200 Landwirten, die Samen traditioneller Pflan-
zenarten konservieren, bewirtschaftet ein bedeutender Anteil von ihnen Flächen 
im vom Conga-Projekt betroffenen Gebiet (vgl. Gobierno Regional de Cajamarca 
2009a). In der Jalca wird vor allem Viehzucht betrieben. Diese Art der Landwirt-
schaft wird dadurch begünstigt, dass in der Zone unterschiedliche, für Viehweiden 
geeignete Pflanzenarten wachsen, wie beispielsweise Johanniskräuter, Glocken-
blumengewächse und zahlreiche Schwarzmundgewächse (vgl. Torres und Castillo 
2012). 
Die Produktion von Medizinpflanzen in der Jalca verfügt über ein hohes Poten-
zial. Zu den kultivierten Medizinpflanzen gehören zum Beispiel das Baldriange-
wächs „Valeriana“ und die Salbeiart „Lepechinia meyenii“. Diese besonderen ge-
netischen Ressourcen der Flora haben Potenzial, die Region zu einem Vorreiter 
integrierter und nachhaltiger Bewirtschaftung von agrologischen Ökosystemen 
werden zu lassen (vgl. Alcántara Boñon 2014). Dabei sind neben Medizinpflanzen 
auch Pflanzen für die Kosmetik, Insektizide und Produkte für die Nahrungsergän-
zung von Bedeutung (vgl. Torres und Lucio 2014). 
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Doch einige Pflanzenarten sind bereits vom Aussterben bedroht. Dazu zählt 
beispielsweise der Korbblütler „Chuquiraga weberbaueri“, da die Pflanze als Me-
dizin für Rinder sowie Meerschweinchen genutzt wird und die Ernte der Pflanze 
nicht mit dem Angebot und der Reproduktion im Gleichgewicht steht (vgl. Castillo 
und Lucio 2014). Zusätzlich ist zu bedenken, dass der Nutzen der Biodiversität für 
Mensch und Umwelt stark mit dem traditionellen Wissen der Bevölkerung über 
die heimische Fauna verbunden ist. Somit bedeutet der Verlust der Biodiversität 
nicht nur den Verlust der organischen Materie mitsamt ihrer genetischen Res-
source, sondern langfristig auch das damit verbundene Wissen über die Pflege 
und den Nutzen dieser Pflanzen (vgl. Torres und Castillo 2012). 
5.4.2 Arbeitskräftepotenzial in der Landwirtschaft 
Wie im Kapitel 4.4.3 zum Mantaro-Tal beschrieben, untergliedert sich die fami-
liäre Landwirtschaft in verschiedene Kategorien, nach Landgröße, Marktanschluss 
und Zugang zu Technologien, Krediten und zertifiziertem Saatgut. Aufgrund der 
Diversität der Kulturpflanzen in der Region ist die landwirtschaftliche Produktion 
sehr arbeitsintensiv, die Kartoffelernte beispielsweise findet zumeist von Dezem-
ber bis März statt, während Mais im März und April geerntet wird. Weizen, Gerste, 
Bohnen und Linsen werden im Juli und August abgeerntet (vgl. CIP 2016). Gerade 
in der Landwirtschaft stellt Kinderarbeit in Cajamarca ein Problem dar. Es handelt 
sich meist um Familien in extremer Armut, in der die Kinder zum Familienein-
kommen beitragen müssen (vgl. Dirección Regional de Trabajo y Promoción del 
empleo de Cajamarca 2016. Erradicación de Trabajo Infantil; vgl. Interview, Maria 
Chavez, Dirección Regional de Trabajo y Promoción del Empleo de Cajamarca, 
15.09.2016).  
Große Teile der ländlichen Bevölkerung im Einflussgebiet von Conga haben ihr 
Land an das Unternehmen Yanacocha verkauft und sind in die Stadt gezogen. Viele 
dieser Menschen finden jedoch keine Anstellung in der kompetitiven Stadt Caja-
marca, unter anderem aufgrund ihrer ausschließlichen Arbeitserfahrung in der 
Landwirtschaft. Es bestehen Abhängigkeiten der neuen Stadtbevölkerung von 
Familienmitgliedern, die nach wie vor auf dem Land leben und somit zur Ernäh-
rungssicherung der Verwandten in der Stadt beitragen können (vgl. Steel 2013). 
Andere Zugezogene, die ihr Land an die Goldminenbetreiber verkauften, sind im 
informellen Sektor in der Stadt Cajamarca tätig. Sie verkaufen Konsumgüter auf 
den Straßen oder sind als Tagelöhner auf den Baustellen tätig (vgl. Houtman 
2009). Wieder andere fanden geringqualifizierte, niedrig bezahlte und vor allem 
temporäre Arbeitsplätze in der Mine Yanacocha (vgl. Steel 2013). 
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Zur Bestimmung des Arbeitskräftepotenzials im Einflussgebiet des geplanten 
Bergbauprojektes Conga wurden Daten der Regionalregierung Cajamarcas analy-
siert, wenn möglich wurden diese konkret auf das Untersuchungsgebiet bezogen. 
Es wird davon ausgegangen, dass Entwicklungen auf regionaler Ebene bedingt 
auch auf das Einflussgebiet des Conga-Projektes zutreffen. Die Zahl der Personen 
im erwerbsfähigen Alter (ökonomisch aktive Bevölkerung) der Region Cajamarca 
im Jahr 2013 lag bei 1.064.100, die jährliche Wachstumsrate zwischen 2004 und 
2013 bei 1,2%. 2013 waren 791.800 Menschen erwerbstätig. Obwohl sich ähnlich 
viele Männer und Frauen in Cajamarca im erwerbsfähigen Alter befinden (je etwa 
530.000), sind deutlich mehr Männer (443.600) als Frauen (348.200) erwerbstätig. 
Knapp die Hälfte der erwerbstätigen Bevölkerung ist zwischen 25 und 44 Jahren 
alt. Zwischen 14 und 24 Jahren sowie 45 und 59 Jahren sind je rund 20% der Be-
völkerung erwerbstätig (vgl. INEI 2015a). 
Der wichtigste Wirtschaftszweig Cajamarcas ist mit weitem Abstand die 
Landwirtschaft, knapp 55% der Bevölkerung arbeiten in diesem Sektor. Vor allem 
die Viehhaltung und damit verbundene Milchwirtschaft und Käseproduktion sind 
ökonomisch sehr wichtig für die Region und speziell für die Provinzen im Einfluss-
gebiet des geplanten Bergbauprojektes Conga. Die Milchwirtschaft wird vor allem 
als ergänzende Tätigkeit von Landwirten ausgeführt. Es gibt nur wenige Studien 
zu den erforderlichen Arbeitskräften im Milchsektor, es wird geschätzt, dass Fami-
lienbetriebe mit 5 bis 10 Tieren durchschnittlich etwa 1,2 Stunden Arbeitskraft pro 
Tag in Anspruch nehmen – unabhängig von der Futtermittelproduktion. Meist 
sind in der peruanischen Milchwirtschaft Bauern mit unzureichender technischer 
Ausbildung und ohne technische Betriebsführung tätig (vgl. Pope 2010). Demge-
genüber arbeitet nur etwa ein Prozent der Menschen in Cajamarca im Bergbau. 
2012 waren 11.924 Arbeiter permanent in der Landwirtschaft beschäftigt, 
1,3 Millionen Menschen waren als Aushilfskräfte im Sektor tätig. Unter den dauer-
haft in der Landwirtschaft tätigen Personen waren 79,5% Männer und 20,5% 
Frauen, bei den Aushilfstätigkeiten sogar 84,4% Männer und 15,6% Frauen. Der 
größte Teil der Landwirte ist zwischen 30 und 49 Jahren alt und hat einen Grund-
schulabschluss (vgl. INEI 2012b: 32f.) 
Das monatliche Einkommen aus Erwerbstätigkeit hat sich zwischen 2005 und 
2013 in Cajamarca fast verdoppelt: von durchschnittlich 410,7 PEN monatlich auf 
838,4 PEN. Dabei liegt das monatliche Durchschnittsgehalt von Männern mit 
974,2 PEN deutlich höher als das von Frauen mit 608,4 PEN (vgl. INEI 2015a). Das 
durchschnittliche Einkommen aus der Landwirtschaft liegt etwa 100 PEN unter 
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dem regionalen Durchschnittseinkommen (vgl. INEI 2013a). Auch hier bestätigt 
sich die Notwendigkeit, Einkommen im Landwirtschaftssektor zu steigern.  
Die Zahl Nichterwerbstätiger liegt bei 250.200 Personen. Davon sind 77.000 
Männer und 173.200 Frauen (vgl. INEI 2015a). Vor allem die Zahl Jugendlicher und 
junger Erwachsener zwischen 15 und 29 Jahren unter den Nichterwerbstätigen ist 
hoch. Diese lag im Jahr 2015 bei 128.543 Personen, mehr als die Hälfte der gesam-
ten nichterwerbstätigen Bevölkerung in Cajamarca. 56,6% der nichterwerbstäti-
gen Jugendlichen und jungen Erwachsenen studieren.  
Der informelle Sektor ist in der Region Cajamarca sehr ausgeprägt. Von den 
791.800 Erwerbstätigen in der Region Cajamarca sind 86.300 (10,9%) in einem 
formellen Arbeitsverhältnis. Die große Mehrheit von 705.500 Erwerbstätigen 
(89,1%) ist im informellen Sektor tätig. Etwa 88% der erwerbstätigen Männer und 
90,5% der erwerbstätigen Frauen arbeiten in diesem Bereich (vgl. INEI 2015a). 
Schlussfolgerungen 
Aktuell leben etwa doppelt so viele Menschen in Cajamarca in ländlichen Ge-
bieten wie in urbanen Zentren. Migrationsbewegungen von jungen, gebildeten 
Menschen in die Küstenstädte oder das Ausland sind auch hier zu verzeichnen. Für 
die Landwirtschaft besteht aufgrund der demographischen Entwicklung dennoch 
ein großes Potenzial an Arbeitskräften, etwa 60% der Bevölkerung sind unter 
29 Jahren alt. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung ist im landwirtschaftlichen Sek-
tor tätig, Arbeitskräfte sind vorhanden und stellen kein Engpassfaktor dar. Aller-
dings beschränkt sich eine große Zahl der Arbeitsplätze im landwirtschaftlichen 
Sektor in Cajamarca auf Leiharbeiter oder saisonale Aushilfskräfte. Diese Art der 
Erwerbstätigkeit ist in der Regel informell, sodass die Arbeiter keine regelmäßi-
gen monatlichen Einkommen beziehen und sie in der Regel nicht an den sozialen 
Sicherungssystemen teilnehmen.  
5.4.3 Landwirtschaftliche Produktion 
Von den 339.979 landwirtschaftlichen Produzenten Cajamarcas leben die meis-
ten in den Provinzen Cajamarca, Chota, Cutervo, San Ignacio und Celendín. Das 
heißt zwei der Provinzen, die wir zu dem Einflussgebiet von Conga zählen – Caja-
marca und Celendín – gehören gleichzeitig auch zu den Provinzen, in denen am 
meisten Landwirtschaft betrieben wird (vgl. ODEI 2014). Gemäß dem CENAGRO 
von 2012 werden rund 42,3% des Gebiets der Region Cajamarca für die Landwirt-
schaft genutzt. Wichtigster Subsektor ist die Viehzucht und darin die Rinderzucht 
und Milchproduktion. So gehört Cajamarca mit Lima und Arequipa zu den drei 
größten Milchproduzenten Perus (vgl. Pope 2010). Fast 80% der Kleinbauern be-
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treiben zusätzlich zum Ackerbau auch Viehzucht, weil diese rentabler sei, weniger 
Arbeitskräfte benötige und die Weideflächen weniger degradiere (vgl. ODEI 
2014). Außerdem stellen die Unternehmen Nestlé und Gloria einen sicheren Ab-
satzmarkt für Frischmilch dar (vgl. PERSA 2009). Die Milchwirtschaft ist für die 
drei Provinzen des Untersuchungsgebiets zentral und in allen Provinzen werden 
Milchprodukte, allen voran Käse, produziert (vgl. Torres und Castillo 2012). 
In dem Untersuchungsgebiet und der Region allgemein gibt es eine fortschrei-
tende Fragmentierung des Bodens, sodass Kleinproduzenten in der Sierra im 
Durchschnitt nur 1,2 ha Land zur Verfügung haben, welches sie intensiv bewirt-
schaften müssen (vgl. PERSA 2009). Dabei werden nur 5,4% der Flächen mechani-
siert bewirtschaftet und der Trockenanbau dominiert die landwirtschaftliche Pro-
duktion. Der Zugang zu Wasserversorgung, Technologien, Schulungen und Bera-
tung ist für viele Kleinbauern äußerst begrenzt. So erhielten im Jahr 2012 rund 93% 
der Kleinbauern Cajamarcas keine technische Assistenz und Beratung. Es gibt fer-
ner kaum Zusammenschlüsse von Produzenten, über die die gemeinsame Nutzung 
von technischen Geräten und der Austausch von Wissen organisiert und der Zu-
gang zu Krediten und die Verhandlungsmacht der Produzenten verbessert werden 
könnten. Nur 8,2% der Kleinproduzenten sind Mitglied einer betrieblichen Vereini-
gung, eines Komitees oder einer Genossenschaft (vgl. ODEI 2014). Diese Faktoren 
führen zu einer niedrigen Produktivität in der Landwirtschaft, welche das Haupt-
problem für den Sektor und die Ernährungssouveränität der Kleinbauern darstellt: 
„Die Produktivität der Landwirtschaft ist relativ niedrig, aufgrund der hohen Frag-
mentierung des Bodens, einer Landwirtschaft, die vor allem auf dem Trockenan-
bau basiert sowie niedrigen technologischen Standards“ (ODEI 2014: 8). 
Im Einflussgebiet des Projekts Conga findet die meiste landwirtschaftliche 
Produktion in den Tälern und niedrigeren Höhenlagen statt. In der Jalca wird vor 
allem subsistenzwirtschaftlich produziert und Vieh gehalten (vgl. Torres und Cas-
tillo 2012). Anders als im Mantaro-Tal nutzt die Mehrheit der Produzenten Caja-
marcas beim Ackerbau ökologischen Dünger und nur 37% greifen auf Mineraldün-




Die beiden Grafiken zeigen die Hauptprodukte als Summe der Produktion in 
den drei Provinzen Cajamarca, Celendín und Hualgayoc. Mengenmäßig werden 
auch hier Kartoffeln am meisten angebaut, gefolgt von Alfalfa als Tierfutter, was 
die große Rolle der Viehzucht in dem Gebiet verdeutlicht. Es folgen Weizen, ver-
schiedene Maissorten, Olluco und Gerste sowie verschiedene Hülsenfrüchte.  
 
 
Abbildung 33: Hauptprodukte nach Produktionsmengen im Einflussgebiet 
des Projekts Conga im Jahr 2015 (t) 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Cajamarca (2015). 
 
Die in den drei Provinzen produzierten Mengen machen oft zwischen 1/4 bis 
zur Hälfte der gesamten Produktion der Region aus. Auch wenn man nach Flä-
chennutzung geht, lassen sich die gleichen Hauptprodukte feststellen, allerdings 
in leicht geänderter Reihenfolge. So verbrauchen Weizen, Mais (amiláceo), Kar-












Abbildung 34: Hauptprodukte nach Flächennutzung im Einflussgebiet des 
Projekts Conga im Jahr 2015 (ha) 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Cajamarca (2015) 
 
Zusammengenommen liegt die Produktivität der drei Provinzen oft im regio-
nalen Durchschnitt. Die Produktivität von Kartoffeln ist am höchsten in Hualgayoc, 
die von Mais (amarillo duro) in Cajamarca und Hualgayoc, die von Mais (choclo) in 
Cajamarca, die von Erbsen (seco) in Celendín.  
 
Tabelle 23: Produktionskosten, Ertrag und Gewinn ausgewählter Produkte 
 
Mais (choclo) Kartoffeln (papa amarilla) Weizen 
Ertrag (kg/ha) 4.000,00 14.000,00 2.800,00 
Joch (US$) 400,00  900,00  400,00  
Saat (US$) 275,00  3.220,00  562,00  
Dünger (US$) 4.335,00  1.620,00  – 
Arbeitskraft (US$) 1.400,00  2.600,00  590,00  
Pflanzenschutz (US$) 1.200,00  128,00  – 
Produktionskosten (US$) 7.610,00  8.468,00  1.552,00  
Produktionswert (US$) 14.000,00  14.000,00  3.472,00  
Netto-Gewinn (US$) 6.390,00  5.532,00  1.920,00  
Kosten-Nutzen-Relation 1,84 1,53  1,24 













Tabelle 24: Produktionskosten, Ertrag und Gewinn ausgewählter ökologisch 
angebauter andiner Kulturen 
 
Mais (choclo) Kartoffeln Quinoa Amarant Saubohnen 
Verkaufspreis (PEN/kg) 1,58 0,70 7,17 4,89 2,25 
Produktionsvolumen (kg/ha) 3.181,50 22.270,50 1.500,00 2.000,00 4.000,00 
Produktionskosten (PEN) 
Joch 273,84 391,20 312,96 391,20 352,08 
Arbeitskraft 1.434,40 2.934,00 2.086,40 2.021,20 1.467,00 
Input (Saat, Dünger, Insekt.) 2.017,94 6.699,43 1.785,50 3.064,40 2.188,44 
Verwaltungskosten 111,59 300,74 125,54 164,30 116,71 
Finanzierungskosten 371,97 1.002,45 418,49 547,68 388,92 
Gesamtkosten 4.203,22 11.327,82 4.728,89 6.188,78 4.513,14 
Verkaufswert 5.020,40 15.633,33 10.758,00 9.780,00 9.000,00 
Produktionskosten 4.203,22 11.327,82 4.728,89 6.188,78 4.513,14 
Gewinn 817,18 4.305,51 6.029,11 3.591,22 4.486,86 
Kosten-Nutzen Relation 1,19 1,38 2,27 1,58 1,50 
Quelle: Manual Técnico. Producción de cultivos orgánicos andinos. Manuel B. Suquilanda Val-
divieso. 
 
Tabelle 24 zeigt, dass Quinoa den höchsten Gewinn erzielt, gefolgt von Sau-
bohnen, Kartoffeln, Amarant und zuletzt Mais. Die in der Tabelle dargestellten 
Ertragswerte sowie die Verkaufspreise können selbst auf lokaler Ebene sehr große 
Unterschiede aufweisen und dienen als Beispielrechnung. So finden sich auch in 
der Literatur und in den wenigen zur Verfügung stehenden Statistiken sehr ab-
weichende Angaben zur Ertrags- und Kostensituation. Einerseits erklären die sehr 
heterogenen Produktionsbedingungen und Praktiken dies, anderseits werden 
beim Agrarzensus keine Fragen zu Produktionskosten erhoben, sodass ein hohes 
Informations- und Forschungsdefizit im Teilaspekt der landwirtschaftlichen Pro-
duktionskosten in Peru besteht. Die Beispiele können daher auch nicht als Evidenz 
für eine Entscheidung für oder gegen konventionelle oder ökologische Produk-
tionsweisen dienen, sondern zeigen, dass die Erträge und Gewinne der ökologi-
schen Landwirtschaft nicht signifikant von konventionellen Produktionsformen 
abweichen. Dies erklärt im Untersuchungsgebiet den geringen Einsatz von mine-
ralischen Düngemitteln und die Ähnlichkeiten zwischen den traditionell geprägten 
Produktionsformen der Kleinbauern und der ökologischen Landwirtschaft.  
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Neben der einzelnen Betrachtung jeder Anbaukultur sind gerade bei der öko-
logischen Landwirtschaft die Fruchtfolgen ein wichtiger Erfolgsfaktor. Eine detail-
lierte wirtschaftliche Kosten- und Deckungsbeitragsrechnung müsste die Wirt-
schaftlichkeit anhand der möglichen und besten Fruchtfolgen über mehrere Jahre 
bewerten.  
 
Tabelle 25: Produktion ausgewählter andiner Arten auf den durchschnittlich 
1,2 ha großen Anbauflächen  
 
Mais Choclo Kartoffel Quinoa Amarant Saubohnen 
Verkaufspreis (PEN/kg)  1,58  0,70  7,17  4,89   2,25 
Ertrag (kg/ha)   3.817,80  26.724,00  1.800,00  2.400,00   4.800,00 
Produktionskosten 
Joch (US$) 328,61 469,44 375,55 469,44  422,50 
Arbeitskraft (US$) 1.721,28 3.520,80 2.503,68 2.425,44  1.760,40 
Input (Saat, Dünger,  
Insekt.) (US$) 2.421,53 8.039,32 2.142,60 3.677,28  2.626,13 
Verwaltungskosten (US$) 133,91 360,88 150,65 197,16  140,05 
Finanzierungskosten 
(US$) 446,36 1.202,94 502,18 657,22  466,70 
Gesamtkosten (US$) 5.043,86 13.593,38 5.674,67 7.426,54  5.415,77 
Verkaufswert (US$) 6.024,48 18.759,57 12.909,60 11.736,00  10.800,00 
Produktionskosten (US$) 5.043,86 13.593,38 5.674,67 7.426,54  5.415,77 
Gewinn (US$) 817,18 4.305,51 6.029,11 3.591,22  5.384,23 
Beziehung Gewinn/ 
Mindestlohn (Monate) 0,98 5,14 7,20 4,29 6,43 
Quelle: Eigene Darstellung. 
 
In Cajamarca stehen den Kleinbauern durchschnittlich noch kleinere Anbauflä-
chen zur Verfügung als im Mantaro-Tal. Das erklärt, weshalb die Armutszahlen im 
Untersuchungsgebiet Cajamarca höher sind als im Untersuchungsgebiet des 
Mantaro-Tals. 
Tabelle 25 soll veranschaulichen, dass allein aus der Wahl der Anbaukulturen, 
seien diese produktiver oder gehen diese mit höheren Gewinnspannen einher, in 
der Regel lediglich soviel produziert werden kann, dass die Einnahmen der statis-
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tischen Armutsgrenze entsprechen oder gar darunter liegen. Die Gewinne würden 
in keinem Fall ausreichen, um aus einer Anbaukultur und Ernte einen Jahresmin-
destlohn zu erwirtschaften. Damit die Armutszahlen in der Untersuchungsregion 
sinken, müssten neue Anbauflächen erschlossen werden. Wenn dies nicht möglich 
ist, kann das notwendige Einkommen nur durch eine komplementäre Diversifika-
tion in neue Geschäftsfelder erwirtschaftet werden.  
Förderung andiner Produkte: Quinoa 
Die Regionalregierung fördert derzeit im Projekt „Andine Kulturen“ den Anbau 
von Hülsenfrüchten, wie Saubohnen und Tarwi, sowie von Quinoa. Wie gezeigt 
wurde, sind Produktivität und Gewinn bei Quinoa und Saubohnen im Vergleich zu 
den anderen landwirtschaftlichen Hauptprodukten relativ hoch. Darüber hinaus 
eignen sich Quinoa und Saubohnen durch ihren hohen Anteil an Proteinen, Koh-
lenhydraten und Mineralien sehr gut für die Ernährungssicherung der Produzen-
ten. In den drei Provinzen des Untersuchungsgebiets wurde bisher kaum Tarwi 
angebaut (vgl. ODEI 2016). Es wäre aber möglich, dass der Anbau der drei Produk-
te durch die Förderung der Regionalregierung stark ausgebaut wird.  
Das Projekt „Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der Produktionskette 
der andinen Kulturen Quinoa, Tarwi und Saubohnen“ fördert den Anbau dieser 
Produkte insbesondere auch in den drei Provinzen des Untersuchungsgebiets. Es 
ist für den Zeitraum von 2014 bis 2018 vorgesehen und hat derzeit ein Budget von 
10.573.254 PEN (vgl. Interview, Orlando Cadenillas Martínez, Dirección Regional 
de Agricultura, 19.09.2016). Da die andinen Produkte auf Höhen zwischen 2.500 
und 4.000 m ü. NN angebaut werden, sind sie ferner für die Distrikte des direkten 
Einflussgebiets von Conga relevant. Von dem Projekt sollen 4.605 Familien in 
46 Distrikten direkt profitieren. Viele dieser Familien kooperieren bereits in Verei-
nigungen und die meisten bauen die drei Kulturen im Rotationssystem an. Ziel des 
Projekts ist zum einen, die Ernährung der Familien zu verbessern und zum ande-
ren, ihre Einkommen zu steigern (ebd.).  
Zum jetzigen Zeitpunkt wurde vor allem der Anbau von Quinoa gefördert, von 
dem es bereits 110 ha kommerzielle Anbauflächen gibt. Davon ist die Hälfte orga-
nisch zertifiziert. Der Anbau von Quinoa soll auf insgesamt 2.800 ha ausgeweitet 
werden. Der Anbau von Tarwi steht noch am Anfang und es gab zum Zeitpunkt 
des Interviews noch keine kommerziellen Anbauflächen.  
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Tabelle 26: Geförderte Produkte im Projekt „Andine Kulturen“ 







Quinoa 1.280 5,20-7,20 0 national und international 
Saubohnen 1.600 2,00-4,00 50 lokal und national 
Tarwi 1.800 6,00 50 lokal und national 
Quelle:  Eigene Darstellung nach Interview mit Orlando Cadenillas Martínez, Dirección Regio-
nal de Agricultura Cajamarca, 19.09.2016. 
 
Wie aus Tabelle 26 hervorgeht, besitzt Tarwi ein hohes Potenzial. Allerdings 
erklärt der Projektverantwortliche, dass die Weiterverarbeitung von Tarwi große 
Mengen Wasser verbrauche, wodurch hier bisher nur kleinere Mengen produziert 
wurden. Saubohnen und Tarwi werden zur Hälfte für den Eigenverbrauch der Fa-
milien und zur Hälfte auf den lokalen und nationalen Märkten in Lima, Trujillo und 
Chiclayo verkauft. Da der Anbau von Quinoa im Projekt am stärksten gefördert 
wird, soll auf die Produktion und die Nachfrage von Quinoa aus Cajamarca aus-
führlicher eingegangen werden.  
Im Jahr 2014 wurden in Peru 114.000 t Quinoa auf 68.037 ha angebaut. Davon 
entfielen lediglich 438 t auf Cajamarca, welche von etwas mehr als 100 Produzen-
ten auf 387 ha angebaut wurden. Während die Produktion im nationalen Vergleich 
und im Vergleich zu Junín sehr niedrig ist, hat sie in den letzten Jahren um 11% in 
Bezug auf die Produktionsmenge und um 7,4% in Bezug auf die Anbauflächen zu-
genommen (vgl. IICA 2015). Allerdings liegt auch bei Quinoa die Produktivität in 
Cajamarca mit 1,13 t/ ha unter dem nationalen Durchschnitt von 1,68 t/ha (ebd.).  
In Cajamarca wird Quinoa vor allem, und zwar zu 81,9%, für den Eigenver-
brauch genutzt. Anders als in Junín werden hier nur 16,6% verkauft (vgl. IICA 
2015). Das heißt, Quinoa dient in Cajamarca vor allem der Ernährungssicherung 
der Produzenten.  
In dem von der Regionalregierung geförderten Projekt wird Quinoa mit dem 
Ziel der Kommerzialisierung angebaut. Zum einen soll das vom Projekt geförderte 
Quinoa auf dem nationalen Markt gehandelt werden, wo es insbesondere über 
das nationale Schulspeisungsprogramm Qaliwarma einen sicheren Absatzmarkt 
hat. Zum anderen kooperiert die Regionalregierung mit dem staatlichen Export-
förderungsprogramm Sierra y Selva Exportadora, um mit den regionalen Produ-
zenten die wachsende Nachfrage nach ökologisch produziertem Quinoa auf den 
internationalen Märkten für gesunde Produkte (health food marktes) zu bedienen 
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(vgl. Interview, Orlando Cadenillas Martínez, Dirección Regional de Agricultura, 
19.09.2016). Die Kleinproduzenten sollten sich zu regionalen Produzentenvereini-
gungen zusammenschließen, um gemeinsame größere Produktionsmengen zu 
produzieren und zu vermarkten. Als ein Engpassfaktor ist bei Quinoa die Knapp-
heit an Saatgut zu nennen, der Quinoa-Boom hat zu dieser Situation geführt und 
die Regierung gezwungen, verschiedene Projekte in den Bereichen Saatgut und 
Saatbanken zu ermöglichen.  
Physalis 
Peru unterstützt seit der Gründung des Nationalen Programms für die Förde-
rung des Biocomercios (PNPB) im Jahr 2004 aktiv die Produktion und Vermarktung 
andiner Produkte. Neben der beschriebenen aktuellen Förderung von Quinoa lag 
der Fokus in Cajamarca bisher vor allem auf der Förderung von Tara, Yacón und 
Physalis (vgl. Fairlie 2013; Perúbiodiverso 2013). Auch auf regionaler Ebene wird 
der Biocomercio seit 2009 verstärkt gefördert. So wird er als wichtiges Unterziel in 
der „Regionalen Strategie der Biodiversität von Cajamarca 2021“ genannt. Die 
Regionalregierung versteht Biocomercio als nachhaltigen Handel mit Produkten 
und Leistungen, die auf der Biodiversität basieren. Über den Biocomercio solle ins-
besondere auch Armut reduziert werden, weil nachhaltige Produkte auf den 
Märkten höhere Preise erzielen, sodass die Einkommen der Produzenten gestei-
gert werden könnten. Bis 2021 sollen Flaggschiffprodukte für medizinische Heil-
pflanzen, Obstbäume, Knollengemüse, Körner, Holzarten und andere Forstpro-
dukte ausgewählt und ihre Produktionsketten und Weiterverarbeitung ausgebaut 
werden (vgl. Gobierno Regional de Cajamarca 2009b). Neben der Regionalregie-
rung setzen sich in Cajamarca insbesondere die Kommunalverwaltungen der Pro-
vinzen Cajamarca und Hualgayoc für Alternativen des Biocomercios ein.  
Die peruanische Physalis soll exemplarisch für ein weiteres andines Produkt, 
das im Rahmen des Biocomercios gefördert wird, betrachtet werden. Die Physalis 
wurde gewählt, da deren Potenzial von Experten und der Regierung hervorgeho-
ben wird und es bereits erste Förderprojekte für die Produktion und Weiterverar-
beitung von Physalis in der Region gab. Ferner kann ein Bezug zur Einkommens-
steigerung hergestellt werden. So würde laut Torres und Castillo (2012) der Anbau 
von Physalis nach den Standards der externen Märkte das Einkommen der Produ-
zenten um bis zu 100% erhöhen.  
Die bisher durchgeführten Förderprojekte fanden vor allem in den Provinzen 
San Marcos und San Pablo statt. So förderte die GIZ im Rahmen des nationalen 
Projekts Perúbiodiverso zwischen 2008 und 2010 zusammen mit dem Unterneh-
men Villa Andina die Produktion von Physalis in der Provinz San Marcos. Das Un-
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ternehmen Agroandino war zwischen 2010 und 2013 in der Provinz San Pablo ak-
tiv. Darüber hinaus realisierten die Regional- und Lokalregierungen in den glei-
chen Jahren Schulungen für Physalisproduzenten in den Provinzen Hualgayoc und 
Celendín (vgl. Gobierno Regional de Cajamarca 2009b). Es gibt also auch erste 
Produzenten in zwei Provinzen des Untersuchungsgebiets. Die Regionalregierung 
plant darüber hinaus ein weiteres Förderprojekt für Physalis in dem Gebiet (vgl. 
Interview, Wilder G. Ravinez Chávez, Programa Agrorural, Competitividad, 
14.09.2016).  
Laut einem Vertreter des nationalen Programms für ländliche Entwicklung  
Agrorural ist die Rentabilität der Physalisproduktion zurzeit schwer einzuschät-
zen, weil es noch an regionaler Produktionserfahrung fehlt. Physalis als „neues“ 
Anbauprodukt hat daher mittel- und langfristig Potenzial. Gerade wegen der feh-
lenden Erfahrung empfiehlt es sich, dass die Kleinproduzenten im Einflussgebiet 
des Projekts Conga, die Physalis anbauen, eine regionale Produzentenvereinigung 
gründen, um durch Erfahrungsaustausch die Lernprozesse zu beschleunigen. Um 
sich vom Weltmarktführer Kolumbien zu differenzieren, will Peru verstärkt auf 
den Markt für ökologisch produzierte Physalis setzen, dieser befindet sich aber 
noch in einer Experimentier- und Aufbauphase. Eine Evaluierung der Wirtschaft-
lichkeit der Frucht ist auch aufgrund dessen zurzeit noch nicht möglich. Bei der 
Weiterverarbeitung sollen vor allem getrocknete Physalis, welche als ökologisch 
zertifizierte, gesunde Snacks (healthy snack foods) exportiert werden, kein Gluten 
enthalten und nicht genetisch modifiziert sind. Nach Einschätzung des ITC ist Pe-
rus Verordnung zum Verbot des Imports, der Produktion und der Nutzung von 
gentechnisch veränderten Lebensmitteln, welche 2012 in Kraft trat, für diesen 
Markt besonders von Vorteil. Das Verbot gentechnisch veränderter Lebensmittel 
zusammen mit ökologischen und biodiversen andinen Exportprodukten bietet 
eine sehr gute Produktdifferenzierung.  
Die regionalen Anbaubedingungen sind sehr gut und Physalis hat das Potenzial, 
sich in den nächsten Jahren zu einer wichtigen regionalen Anbaukultur zu ent-
wickeln. Unter vergleichbaren Bedingungen werden die durchschnittlichen Erträ-
ge von Physalis in Kolumbien mit über 17 t/ha angegeben. 
Die Frucht verfügt auch über viele Weiterverarbeitungsmöglichkeiten (Tro-
ckenfrucht, Marmelade, gefrorene Physalis), die eine lokale und regionale Wert-
schöpfung ermöglichen. Die Produktionskosten sind ebenfalls gering. Nachteilig 
sind mögliche Temperaturwechsel, die durch den Klimawandel verstärkt auftreten 
können, und der Eintritt von neuen Wettbewerben in einen noch sehr kleinen, sich 
erst entwickelnden Markt. 
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Anstelle einer Monokultur von Physalis solle diese komplementär zu anderen 
Produkten angebaut werden (vgl. Interview, Wilder G. Ravinez Chávez, Programa 
Agrorural, Competitividad, 14.09.2016). Ähnliches wird auch von GRUFIDES ge-
fordert: „Der Erfolg der Produzenten ist eine diversifizierte landwirtschaftliche 
Produktion“ (vgl. Interview, Nancy Fuentes, GRUFIDES, 09.09.2016). Physalis eig-
net sich dazu, da von der Frucht schon ab ¼ ha mit bis zu 4-5 t relevante Erträge 
produziert werden können. Mittelfristig kann sich Physalis zu einer wichtigen An-
baukultur der Region entwickeln. Dadurch, dass keine mittleren oder großen Un-
ternehmen in der Region sind, die schon im Markt agieren und somit die Produk-
tion und Wertschöpfungskette für die Kleinproduzenten artikulieren könnten, 
sollte die Regierung eine aktive Rolle bei dieser Pionierarbeit einnehmen.  
Viehzucht 
Die Kleinbauern im Einflussgebiet des Projekts Conga haben im Durchschnitt  
vier bis sechs Rinder. Die Rinderhaltung und -zucht für die Milchproduktion findet 
vor allem in den Tälern der Provinzen statt. An den Gebirgshängen und auf der 
Jalca werden Rinder und Schafe vor allem für die Fleischproduktion gezüchtet 
(vgl. PERSA 2009).  
 
Tabelle 27: Rinderzucht im Jahr 2015 
 Region Cajamarca Celendín Hualgayoc 
Bestand (Stück) 213.500 22.942 39.636 10.856 
Fleisch (t) 54.474,05 4.863,22 9.130,28 3.143,16 
Bestand Milchkühe (Stück) 1.912.123 406.309 214.379 82.156 
Milch (t) 360.841,41 76.611,78 44.839,40 16.108,39 
Produktivität (l/Tag) 5,29 5,30 4,78 5,10 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Cajamarca (2015). 
 
Da die Milchproduktion so zentral für die Produzenten des Untersuchungsge-
biets und allgemein für die Region Cajamarca ist, soll sich auf diese fokussiert 
werden.  
Alle drei Provinzen sind führend in der Milch- und Käseproduktion Cajamarcas. 
Aus Tabelle 27 und Abbildung 35 geht hervor, dass die meisten Milchkühe in 
Cajamarca, gefolgt von Celendín und Cajamarca gezüchtet werden und folglich 
auch die meiste Milch dort produziert wird.  
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Abbildung 35: Milchwirtschaft im Einflussgebiet des Projekts Conga im Jahr 
2015 
Quelle: Eigene Darstellung nach Dirección de Estadística e Informática Cajamarca (2015). 
 
Die Einkommen der Milchproduzenten sind neben den Preisen auch wesent-
lich von der Produktivität der Milchproduktion abhängig. Wie aus Abbildung 35 
hervorgeht, ist diese in allen drei Provinzen und der Region allgemein sehr niedrig. 
Sie liegt im regionalen Durchschnitt bei rund 5,3 Litern Milch pro Kuh und in 
Celendín sogar nur bei 4,8 Litern Milch pro Kuh. Diese Produktivitätsniveaus lie-
gen weit unter denen von Arequipa, Lima, La Libertad und Lambayeque, die zwi-
schen 20 und 25 Liter Milch pro Kuh am Tag produzieren (vgl. Interview, César  
Aliaga, Desarrollo Social, Regionalregierung Cajamarca, 14.09.2016). Auf der 
Ebene der Distrikte sind die Werte teils sogar noch schlechter. So lag die Produk-
tivität im Distrikt Huasmin (Celendín) sogar bei nur knapp über 3 Litern Milch pro 
Kuh (vgl. Torres und Castillo 2012). Die niedrige Produktivität verschlechtert die 
Wettbewerbsfähigkeit maßgeblich birgt aber relevante Wachstumspotenziale, 
wenn Maßnahmen zur Produktivitätssteigerung greifen. 
Zur Verbesserung von Produktivität und Wettbewerbsfähigkeit der Milchpro-
duktion plant die Agrardirektion Cajamarcas ein Investitionsprojekt für den Zeit-
raum von 2017 bis 2021. Das Projekt hat ein Budget von 55.597.742 PEN und ist 
damit das größte Investitionsprojekt der Regionalregierung im Landwirtschafts-
sektor in Cajamarca. Insgesamt sollen 25.621 Produzenten in 90 Distrikten Caja-
marcas direkt von dem Projekt profitieren. Es sind insbesondere auch öffentliche 
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von Conga vorgesehen. Ziel des Projekts ist, die Kapazitäten der Produzenten 
auszubauen und zu stärken, um das Angebot an Frischmilch und Milchprodukten 
quantitativ und qualitativ zu verbessern. Konkret soll die regionale Produktivität 
von derzeit knapp 6 Litern pro Milchkuh am Tag auf 9 Liter gesteigert werden (vgl. 
Interview, Dirección Regional de Agricultura, Wilder Fernandez, 19.09.2016). 
Neben der Produktivität und den Produktionskosten sind die Preise ausschlag-
gebend für die Rentabilität und die Möglichkeit, die Einkommen der Produzenten 
zu steigern. Kleine Produzenten mit einer Milchkuh, die rund 5 Liter pro Tag gibt, 
verdienen nur 2-5 PEN am Tag (vgl. Interview, Nancy Fuentes, GRUFIDES, 
08.09.2016). Der Preis ist abhängig von der Entfernung der Höfe zur Stadt Caja-
marca, der Qualität der Milch sowie von der Verhandlungsmacht der Produzen-
ten. Rund 75% der in Cajamarca produzierten Milch geht an den industriellen Sek-
tor mit Nestlé und Gloria als Hauptabnehmer. Durch den Duopol können die Preise 
niedrig gehalten werden. Die Produzenten, die nicht die geforderten Mengen  
liefern oder die geforderten Qualitätsstandards nicht erfüllen oder nicht auf der 
Abnehmerstrecke dieser beiden Unternehmen liegen, verarbeiten ihre Milch zu 
geronnener Milch (cuajada) oder verkaufen an die handwerklichen Käseproduzen-
ten. Die Käseproduktion, vor allem von Frischkäse, verbraucht rund 24% der pro-
duzierten Milch. Das verbleibende Prozent wird für den Eigenverbrauch verwandt 
(vgl. Garcia und Gomez 2004). Die drei Provinzen zählen zu den neun Provinzen 
Cajamarcas, in denen handwerklich Käse produziert wird. Besonders hervorzu-
heben ist der Distrikt Bambamarca in der Provinz Hualgayoc. Dort gibt es 10.000 
Milchproduzenten, die zwischen 60 bis 120 Liter Milch täglich an rund 600 Käse-
hersteller liefern. Sie verdienen zwischen 0,60 und 0,70 PEN pro Liter bei viel  
Verfügbarkeit und 1,00 bis 1,10 PEN pro Liter, wenn das Angebot knapp ist (vgl. 
Torres und Castillo 2012). Die Käseproduzenten in Bambamarca produzieren vor 
allem Frischkäse und Quesillo, welcher in Cajamarca zu Weichkäse und Mozzarella 
weiterverarbeitet wird. Diese lokale und regionale Weiterverarbeitung und Wert-
schöpfung wurde bereits in Projekten der Caritas und CEDEPAS NORTE sowie 
über das Programm der Nationalregierung PROCOMPITE gefördert. Dabei han-
delt es sich jedoch um punktuelle Initiativen und nicht um eine permanente Stra-
tegie der Regierung (vgl. Interview, Nancy Fuentes, GRUFIDES, 08.09.2016).  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich die landwirtschaftliche Produk-
tion im Einflussgebiet von Conga durch eine hohe Agrobiodiversität mit einer 
Vielzahl von Produkten im Ackerbau auszeichnet. Innerhalb dieser Vielfalt sind 
Kartoffeln, Alfalfa, Mais, Getreide und Hülsenfrüchte die Hauptanbauprodukte. 
Innerhalb der Viehzucht ist die Rinderzucht eine weitere wichtige Einnahmequelle 
für die Produzenten der drei Provinzen. Bei der Fleischproduktion fehlt eine Wei-
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terverarbeitung in der Region. Heute werden die Rinder in die benachbarte Region 
Piura transportiert, wo sich ein Schlachthof befindet (vgl. Interview, César Aliaga, 
Desarrollo Social, Regionalregierung Cajamarca, 14.09.2016). Die Einrichtung ei-
nes regionalen Schlachthofes würde die Verkaufspreise erhöhen, da Zwischen-
händler vermieden und die Transportkosten gesenkt werden können. Eine höhere 
regionale Wertschöpfung und eine Weiterverarbeitung der Fleischprodukte, die 
heute nicht gegeben sind, würden möglich werden. 
Neben der Fleischproduktion ist vor allem die Milchwirtschaft vielversprechend, 
da eine Weiterverarbeitung zu Käse und anderen Milchprodukten bereits stattfin-
det. Nachteilig sind jedoch die niedrige Produktivität und die niedrigen Verkaufs-
preise für Milch, wie im folgenden Unterkapitel diskutiert wird.  
5.4.4 Nachfragepotenzial für landwirtschaftliche Produkte 
Allgemein werden landwirtschaftliche Produkte aus dem Einflussgebiet von 
Conga auf lokalen Märkten und auf den regionalen Märkten von Celendín und 
Cajamarca verkauft. Auf dem nationalen Markt ist Cajamarca zum einen mit den 
großen Märkten in Trujillo und Chiclayo im Norden Perus verbunden sowie über 
die Küstenachse mit dem Großmarkt in Lima. Der Ausbau des Verkehrskorridors 
zum Atlantik verbessert den Zugang zu externen, internationalen Märkten (vgl. 
PERSA 2009). Auf dem nationalen Markt werden Grundnahrungsmittel wie Boh-
nen und Kartoffeln sowie Fleisch, Frischmilch und Milchprodukte aus der Vieh-
zucht konstant nachgefragt. Im Folgenden soll auf die Nachfrage einzelner Pro-
duktgruppen, welche die Einkommen der Kleinproduzenten steigern könnten, 
ausführlich eingegangen werden. Für den Subsektor Ackerbau sind dies andine 
Produkte, insbesondere Quinoa sowie exemplarisch für Obst Physalis, und Milch 
und Milchprodukte für den Subsektor Viehzucht. 
Nachfrage nach Quinoa 
Es besteht ein sehr gutes Nachfragepotenzial für konventionell oder ökolo-
gisch produzierte Quinoa. Kleinproduzenten können Quinoa auf dem nationalen 
Markt verkaufen; neben der steigenden Nachfrage der nationalen Konsumenten 
fragen weiterverarbeitende Betriebe stark Quinoa nach. Quinoa besitzt ein sehr 
hohes Wertschöpfungspotenzial mit sehr vielen Anwendungsmöglichkeiten der 
Weiterverarbeitung (u.a. Quinoamehl, -flocken, -pops, -riegel, -schokolade, -püree, 
-desserts, -getränke, -brot, -kekse, -süßigkeiten, -nudeln etc.). Daher wächst die 
interne Nachfrage der weiterverarbeitenden Nahrungsmittelindustrie kontinuier-
lich.  
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Peru ist mittlerweile zum Weltmarktführer in der Produktion von Quinoa  
aufgestiegen. Im Jahr 2015 exportierte das Land 42.000 t Quinoa im Wert von 
143 Millionen US$, was einer jährlichen Wachstumsrate von 13% entsprach. Die 
wichtigsten Absatzmärkte sind: die USA mit 44%, Canada 8%, Holland und Eng-
land jeweils 7% und Italien mit 5% (vgl. Gestión 2016b). Auch die weltweite Nach-
frage nach Quinoa und Quinoaprodukten steigt kontinuierlich, sodass auf der 
Nachfrageseite kein Engpassfaktor besteht.  
Nachfrage nach Physalis 
Ähnlich wie im Fall der Kartoffel stellt das eigentliche Herkunftsland Peru ei-
nen sehr geringen Weltmarktanteil der Physalisproduktion (lateinische Name der 
Art: Physalis perurvianus). Peru stellte auch hier die genetische Basis für die heute 
weltweit kommerzialisierten Physalisarten. In Peru ist Physalis eher unter dem 
Namen Aguaymanto bekannt. Seit der „Wiederentdeckung“ der Frucht durch die 
Konsumenten hat sich ein rasch wachsender Markt gebildet, der aber in einer 
Entwicklungsphase ist und sich erst etablieren muss.  
Es gibt eine stark wachsende Nachfrage nach Physalis auf den nationalen und 
internationalen Märkten. Die nationale Produktion ist noch sehr gering, sodass die 
nationale und internationale Nachfrage keinen Engpassfaktor darstellt.  
Auf dem Markt für Physalis konkurriert Peru vor allem mit Kolumbien, welches 
derzeit 90-95% des globalen Markts dominiert, sowie mit Ecuador, welches zu 
niedrigeren Preisen exportiert (vgl. ITC 2013). 2015 exportierte Peru Physalis 
schon in 34 verschiedene Länder mit einem Warenwert von 1,8 Millionen US$ und 
konnte die Exporte um 161% seit 2013 steigern. Auf den wichtigsten Exportmärk-
ten (Niederlande, Deutschland, USA, Canada) werden 73% der für den Export be-
stimmten nationalen Produktion verkauft (vgl. El Comercio 2015), die weiteren 
27% werden nach Frankreich, Südkorea, Japan, England, Neuseeland, Australien 
und Chile verkauft.  
Nachfrage nach Milch und Milchprodukten 
Die Milchproduzenten haben mit der industriellen Weiterverarbeitung von Glo-
ria und Nestlé einen sicheren Absatzmarkt, der ihre Produktion stetig nachfragt. 
Die beiden Großunternehmen kaufen die Frischmilch der Kleinproduzenten auf 
und verarbeiten sie im Fall Nestlés weiter zu Milch und im Fall Glorias zu Kon-
densmilch, Käse, Butter und Manjar Blanco (vgl. Santa Cruz Fernández et al. 
2006). Die industrielle Produktion ist vor allem für den internen, nationalen Markt 
bestimmt, auf dem vor allem Kondensmilch (88%) nachgefragt wird, gefolgt von 
Frischmilch (11%) und Milchpulver (1%). Neben dem Bedarf der industriellen Wei-
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terverarbeitung wird die in Cajamarca produzierte Milch von den kleinen Käsepro-
duzenten der Region nachgefragt. Diese stehen in Konkurrenz zu Gloria und Nestlé, 
da diese Unternehmen höhere Preise an die Milchproduzenten zahlen können. Im 
Schnitt zahlen sie zwischen 20 bis 30% mehr pro Liter Milch (vgl. Interview, Wilder 
G. Ravinez Chávez, Agorural, 14.09.2016). Ein wichtiges Zentrum der handwerk-
lichen Käseproduktion ist die Provinz Hualgayoc mit den Distrikten Bambamarca 
und Hualgayoc und dem wichtigsten Handelsmarkt in Bambamarca. Hier wird der 
von Kleinproduzenten produzierte Käse von Zwischenhändlern aufgekauft und 
auf den Märkten von Cajamarca, Trujillo, Lima und in geringerem Maße in Chic-
layo weiterverkauft. (vgl. Santa Cruz Fernández et al. 2006). Tabelle 28 zeigt die 
Nachfrage nach in Hualgayoc produzierten Käsesorten, die nachgefragte Menge 
pro Woche sowie die Preise des Kaufs und Verkaufs.  
 









Frischkäse 27 700 10,00 13,00-18,00 
Quesillo 20 650 8,00 12,00-14,00 
Käse Schweizer Art 20 450 12,00 14,00-24,00 
Andiner Käse 13 100 14,50 k.A. 
Körnerkäse 13 50 9,00 13,00 
Gereifter Käse 7 50 16,00 k.A. 
Weichkäse k.A. k.A. 10,00 14,00-22,00 
Quelle: Eigene Darstellung nach CEDEPAS NORTE (2013). 
 
Am meisten von den Zwischenhändlern nachgefragt werden Frischkäse (27%), 
Quesillo (20%) und Käse Schweizer Art (20%). Die höchsten Preise werden jedoch 
für gereiften Käse, andinen Käse und Käse Schweizer Art gezahlt. Am rentabels-
ten ist für die Kleinproduzenten folglich die Produktion von Käse Schweizer Art, 
wo die Nachfrage mit 20% recht hoch ist und ein Preis von 12,00 PEN/kg gezahlt 
wird (vgl. CEDEPAS Norte 2013). Projekte zur Verbesserung der Weiterverarbei-
tung des Käses, wie im Best-Practice-Beispiel in Concepción in der Region Junín 
dargestellt, könnten auch im Untersuchungsgebiet in Cajamarca zu höheren Ein-
kommen für Käse- und Milchproduzenten führen. Aufgrund der starken Präsenz 
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und dem Duopol von Gloria und Nestlé ist außerdem über direkte Kooperativen 
zwischen kleinen Milch- und Käseproduzenten nachzudenken.  
Schlussfolgerungen 
Insgesamt ist das Nachfragepotenzial für die ausgewählten Produkte Quinoa, 
Physalis und Milch überaus günstig, es bestehen auf der Nachfrageseite keine 
Engpassfaktoren. Das Potenzial einer ökologischen Produktion von Quinoa und 
Physalis als andine Produkte für den internationalen Markt wurde von der Natio-
nal- und der Regionalregierung erkannt und wird im Rahmen des Biocomercios 
gefördert. Diese Nischenmärkte stellen sehr interessante Absatzmärkte dar, die in 
den nächsten Jahren kontinuierliche Wachstumsraten aufweisen werden, sich 
aber noch im Aufbau befinden und daher Pionierarbeit erfordern. Damit die 
Kleinbauern ökologisch erzeugte Produkte exportieren können, müsste die Pro-
duktion der Kleinbauern zertifiziert und die Marktanbindung an den internationa-
len Markt aufgebaut werden. Dabei kann die Förderung des Programms Sierra y 
Selva Exportadora wie im Fall von Quinoa oder über Direkthandelskooperativen 
des fairen Handels Unterstützung leisten. Die Anbindung an die regionalen und 
nationalen Märkte sollte ebenfalls gestärkt werden, um unabhängige und diversi-
fizierte Absatzkanäle zu etablieren. Im Fall von ökologisch produziertem Quinoa 
gibt es bereits eine Kooperation mit dem staatlichen Schulspeisungsprogramm 
Qaliwarma. Darüber hinaus bildet die interne Nachfrage der Gastronomie in Lima, 
aber auch innerhalb des Tourismussektors in Cajamarca und die weiterverarbei-
tende Nahrungsmittelindustrie einen wachsenden Markt für ökologisch produ-
zierte Produkte. Schließlich sollten die Produkte zusätzlich zu anderen Produkten 
angebaut werden, um die Diversifizierung der familiären Landwirtschaft aufrecht 
zu erhalten und zu stärken.  
Im Fall des Milchsektors plant die Regionalregierung Investitionen, um die ge-
ringe Produktivität der Milchproduktion bei Kleinbauern zu steigern. Die niedrige 
Produktivität stellt ein Wachstumshindernis der regionalen Milchproduktion dar. 
Durch die Präsenz von den Großunternehmen Gloria und Nestlé können die Pro-
duzenten mit einem sicheren Absatzmarkt rechnen, aber gleichzeitig sind die 
Preise niedrig und nur schwer verhandelbar. Eine weitere Option bietet der Ver-
kauf der Milch an lokale und regionale Käseproduzenten, die bereits etwas höhere 
Preise zahlen. Dies würde die regionale Wertschöpfung stärken und erweitern, 
sodass nicht nur Milch- sondern auch Käseproduzenten ihre Einkommen steigern 
können. Wie gezeigt wurde, ist die nationale Nachfrage groß und konstant.  
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5.4.5 Potenziale und Engpassfaktoren der Landwirtschaft 
Das Potenzial der Landwirtschaft im Einflussgebiet von Conga liegt in der 
enormen Agrobiodiversität. Im direkten Einflussgebiet des Projekts werden der-
zeit mehr als 30 landwirtschaftliche Produkte und verschiedene Heilpflanzen an-
gebaut. Die hier analysierten Produkte Quinoa und Physalis sind nur einzelne Bei-
spiele von Produkten dieser hohen Artenvielfalt. Die regionale Landwirtschaft 
kann das Potenzial, das mit der Artenvielfalt einhergeht, nur ansatzweise aus-
schöpfen. Die regionale Biodiversität birgt ein scheinbar unerschöpfliches Poten-
zial, das mittel- und langfristig zu einer dynamischen und nachhaltigen Wirtschaft 
ausgebaut werden kann. Dazu benötigt die Region mehr Kapazitäten in der Ent-
wicklung und Erforschung der Biodiversität und der ableitbaren Produkte und 
Anwendungsmöglichkeiten. Eine Stärkung der regionalen Universität Cajamarcas 
ist dafür unabdingbar. Die Kleinbauern haben ein großes Wissen über das sensible 
Ökosystem der Jalca. Sie produzieren überwiegend ökologisch und konservieren 
die Samen traditioneller Pflanzenarten. Damit tragen sie wesentlich dazu bei, 
dass die Biodiversität erhalten bleibt. Etwa 60% der Bevölkerung Cajamarcas ist 
unter 29 Jahre alt und mehr als die Hälfte der Bevölkerung ist im landwirtschaft-
lichen Sektor tätig. Arbeitskraft ist verfügbar und stellt keinen entscheidenden 
Engpassfaktor dar. Wie im Untersuchungsgebiet des Mantaro-Tals sind die infor-
mellen Arbeitsbeziehungen eine Entwicklungsbarriere, die die sozialen Siche-
rungssysteme sabotiert. Unattraktive saisonale Beschäftigung, Leiharbeit und 
geringe Löhne prägen die Arbeit in der Landwirtschaft. 
Innerhalb der landwirtschaftlichen Produkte stellen ökologisch produzierte, 
andine Produkte ein wichtiges Potenzial dar. Anders als in Junín ist die ökologi-
sche Landwirtschaft in Cajamarca einfacher umzusetzen, da die Mehrheit der 
Kleinbauern diese bereits praktiziert. Die Regionalregierung Cajamarcas fördert 
den Anbau andiner Kulturen wie Quinoa sowie von Physalis im Rahmen des Bio-
comercios. Dies soll die Ernährungssicherheit der Produzenten stärken und ihre 
Einkommen steigern.  
Nur durch die bessere Organisierung der mehrheitlich kleinen lokalen und re-
gionalen Produzenten wäre es möglich, die hohen Markteintrittsbarrieren zu 
überwinden, um ebenfalls Produkte zu exportieren. Nur so könnte gewährleistet 
werden, dass es sich nicht um einzelne Erfolgsgeschichten handelt, sondern dass 
das bestehende Exportpotenzial breitenwirksam umgesetzt werden kann. Im Zu-
sammenschluss bestehen auch Einsparungspotenziale auf der Beschaffungsseite 
durch die Möglichkeiten eines gemeinsam organisierten Einkaufs von Inputs 
(Dünger, Kompost, Pflanzenschutzmittel, etc.), der Zugang zu Krediten wird ver-
Cajamarca 159 
bessert, die Landwirte profitieren von Synergien in den Lernprozessen und haben 
Vorteile durch eine gemeinschaftliche Organisation von Lagerhaltung und Trans-
port. Auch hinsichtlich der Absatzmärkte ist eine Assoziierung vorteilhaft, da die 
einzelnen Betriebe auf durchschnittlich 1,2 ha Anbaufläche keine signifikanten 
Produktionsmengen erwirtschaften können, diese entstehen erst im Zusammen-
schluss und sind gerade für den Export notwendig. Gleichzeitig ergibt sich die 
Möglichkeit, die Absatzkanäle zu diversifizieren. Der Export in verschiedene inter-
nationale Absatzmärkte hat den Vorteil, dass die Produzenten das Währungsrisi-
ko und die Abhängigkeit mindern.  
Eine einseitige Ausrichtung auf Exporte birgt Risiken, daher sollte eine Diversi-
fizierung auch die lokalen, regionalen und nationalen Absatzmärkte mit einschlie-
ßen. Nur in einer Kombination aller dieser Märkte kann die Diversifizierung der 
Absatzkanäle optimiert und die Absatzrisiken minimiert werden. 
Für den Export bieten Direkthandelskooperativen des Fairen Handels eine sehr 
gute Organisationsform des Vertriebes, die eine bessere Marktanbindung und  
höhere Verkaufspreise ermöglichen.  
Damit Kleinproduzenten die Exportauflagen erfüllen können, bedürfen sie 
staatlicher Hilfestellung. Das Regierungsprogramm Sierra y Selva Exportadora hat 
die Mission, die Exporte des Landes zu fördern, und arbeitet seit 2006 in dem Be-
reich. Dieses Programm sollte als eine eigenständige Exportförderungsagentur 
der peruanischen Außenwirtschaft ausgebaut werden und eigene Büros auf den 
wichtigsten internationalen Absatzmärkten einrichten, sodass die lokalen und re-
gionalen Produzenten eine spezialisierte und kompetente staatliche Einrichtung 
besitzen, die bei den internationalen Marketingaufgaben Hilfestellung geben kann, 
denn die Kleinproduzenten würden dies aus eigener Kraft nicht leisten könnten. 
Dies ist besonders wichtig, da das Potenzial des Biocomercios oft in neuen Produk-
ten mit sich erst entwickelnden Märkten liegt. Die Produkte sind den Verbrau-
chern bisher wenig oder gar nicht bekannt. In diesen Fällen muss zunächst eine 
Nachfrage geschaffen werden, denn die erforderlichen internationalen Marketing-
maßnahmen können die Kleinproduzenten nicht übernehmen. Gleichzeitig sind 
viele Produkte ursprünglich aus Peru oder im weiteren Sinne aus dem Andenraum. 
Hier stellen das Branding und die Herkunftsbezeichnung ein wichtiges Aufgaben-
feld dar, das hohes Potenzial zur Produktdifferenzierung und damit für höhere 
Verkaufspreise bietet. Eine Exportpromotionsagentur kann ein Branding der Re-
gion(en) der Sierra und ihrer Hauptprodukte einleiten, was mittel- und langfristig 
sehr große Potenziale erschließen kann. In Chile konnte die Anfang der 90er Jahre 
gegründete Exportförderungsagentur PROCHILE mit einer kontinuierlichen Mar-
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ketingarbeit über zwei Jahrzehnte den chilenischen Wein als ein Qualitätsprodukt 
und weltweit bekannte Landesmarke etablieren, was die Exportchancen des ge-
samten Sektors nachhaltig verbesserte. 
Die Exportförderung der Lokal- und Regionalregierungen sollte die Ernäh-
rungssicherheit der lokalen Bevölkerung nicht als wichtiges Element der Politik 
vernachlässigen. Mit sehr hohen Armutsraten und chronischer Unterernährung 
bei über 35% der Kinder (vgl. Informe de Salud Nutricional 2013) ist eine aus-
schließlich auf den Export qualitativ hochwertiger Produkte ausgerichtete Politik 
bei gleichzeitiger Verteilung von Nahrungsmitteln geringerer Qualität an die ein-
heimische Bevölkerung nicht sinnvoll und ethisch fragwürdig. Beispielhaft für eine 
solche Politik ist das beschriebene Schulspeisungsprogramm.  
Die Marktintegration der Kleinproduzenten in die regionalen und nationalen 
Märkte ist ebenfalls sehr wichtig, da hier Potenziale einer lokalen Wertschöpfung 
artikuliert und ausgebaut werden können.  
Bei der regionalen und nationalen Marktanbindung bieten sich Kooperationen 
mit Gastronomie und Tourismus an.  
Schließlich sollten Quinoa und Physalis zusammen mit anderen Produkten, die 
der Ernährungssicherheit der Produzenten dienen, angebaut werden. Eine diversi-
fizierte Landwirtschaft kann die Agrobiodiversität erhalten und die Ernährungs-
souveränität stärken.  
Großes Potenzial besteht innerhalb der Rinderzucht und der Milchproduktion. 
Bereits jetzt ist die Region größter Milchproduzent Perus. Die fruchtbaren Torf-
böden eignen sich sehr gut für den Anbau von Weidegras und Futtermitteln. Die 
nationale Nachfrage ist größer als das Angebot, daher besteht in diesem Sektor 
Substitutionspotenzial. Da Milch ein wichtiger Bestandteil der Nahrung ist, ist die 
Nachfrage konstant hoch. Den Unternehmen Gloria und Nestlé hätten einen  
sicheren Absatzmarkt, aber niedrige Gewinnmargen. Eine weitere Option ist der 
Verkauf von Milch an die lokalen Käseproduzenten. Diese sind besonders in Bam-
bamarca in der Provinz Hualgayoc sehr stark und zahlen oft auch etwas höhere 
Preise als die Großunternehmen an die Milchproduzenten. Der Ausbau der Milch-
produktion und die weiterverarbeitende Käseproduktion könnten eine vielver-
sprechende Steigerung regionaler Wertschöpfung im Untersuchungsgebiet be-
deuten. Als Engpassfaktor des Milchsektors ist die sehr niedrige Produktivität zu 
nennen. Entscheidend hier ist, dass mittelfristig die Initiativen und die Projekte, 
die die Regionalregierung zur Produktivitätssteigerung geplant hat, die Situation 
verbessern können. Im Bereich der Fleischproduktion würde ein regionaler 
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Schlachthof eine höhere Wertschöpfung und eine Weiterverarbeitung der Fleisch-
produkte ermöglichen. 
Engpassfaktoren 
Die größten wirtschaftlichen Engpassfaktoren bestehen auf der Produzenten-
seite. Die Umsetzung der identifizierten Potenziale hat in beiden Untersuchungs-
regionen sehr homogene Engpassfaktoren, die im Zusammenhang mit den cha-
rakteristischen Problemen familiärer Subsistenzlandwirtschaft stehen: 
 Landknappheit: Die Knappheit an fruchtbaren Böden führt zu einer Übernut-
zung, wodurch die Böden degradiert und langfristig niedrigere Flächenerträge 
erzielt werden. Die durchschnittlich zur Verfügung stehende Anbaufläche (1,2 
ha) und die damit verbundene geringe Produktionsmenge stellen einen ent-
scheidenden Engpassfaktor des Ackerbaus dar. Die für das Mantaro-Tal aufge-
führten Möglichkeiten, bestehende Flächen besser zu nutzen oder neue Flä-
chen zu erschließen, sind auch im Untersuchungsgebiet gültig. Ohne eine 
Ausweitung der Flächen wird es nicht möglich sein, die Armut in Cajamarca zu 
beenden. 
 Eine geringe Mechanisierung und ein geringer Technologieeinsatz sind kenn-
zeichnend für die Produktion und limitieren die Produktivität maßgeblich. 
 Bewässerung: Die Kleinproduzenten kultivieren hauptsächlich in Form des 
Trockenanbaus, da die Wasserversorgung schlecht ist. Effiziente Bewässe-
rungstechnologien werden nicht eingesetzt.  
 Der Zugang zu technischer Beratung und zu Aus- und Weiterbildung ist limi-
tiert. 
 Die geringe Ausstattung an Betriebsmitteln und Kapital sind ebenfalls wichtige 
Engpassfaktoren, durch den schlechten Zugang zu Krediten können diese 
nicht durch Fremdkapital verbessert werden. 
 Die Marktintegration der Kleinproduzenten ist schlecht. Sie erzielen meist nur 
niedrige Verkaufspreise für ihre Produktion und haben aufgrund ihrer Verein-
zelung eine schlechte Verhandlungsposition. 
 Es gibt keine Weiterverarbeitung durch die Kleinproduzenten selbst und auch 
innerhalb der Region findet keine signifikante Weiterverarbeitung statt. Die 
regionale Wirtschaft hat somit keine nennenswerte Wertschöpfung.  
Die Summe der Engpassfaktoren führt zu einem sehr niedrigen Produktivitäts-
niveau im Untersuchungsgebiet. Niedrige Produktivität, gekoppelt an niedrige 
Verkaufspreise, führt zu niedrigen Einkommen im landwirtschaftlichen Sektor. 
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Dies erklärt, warum die Region Cajamarca im nationalen Vergleich sehr hohe Ar-
mutsraten aufweist. Wie im Kapitel zum Untersuchungsgebiet des Mantaro-Tals 
genannt, sollte die Landwirtschaftspolitik verstärkt auf den Aspekt der Ernäh-
rungssicherheit und der Stärkung der Subsistenzwirtschaft eingehen, da bei den 
gegebenen Bedingungen keine wirtschaftlich nachhaltige Produktion möglich ist. 
Die zentralen Engpassfaktoren der familiären Subsistenzlandwirtschaft könn-
ten wesentlich einfacher im Rahmen kleinbäuerlicher Kooperativen gelöst wer-
den. Die genannten Engpassfaktoren sind individuell kaum lösbar. In Cajamarca 
basiert die regionale Erfolgsgeschichte auf dem Exportprodukt Kaffee, der im tro-
pischen Teil der Region kultiviert wird. Dort hat eine erfolgreiche Organisation der 
Kleinproduzenten in Kooperativen die Grundlagen geschaffen, um qualitativ 
hochwertige Produkte für den Export erfolgreich herzustellen. Die Stärkung regio-
naler und sektoraler Produzentenvereinigungen sollte gezielt gefördert werden.  
Ein sehr wichtiges Aktionsfeld stellt somit auch die Stärkung der lokalen länd-
lichen Gemeinschaften (Comunidades Campesinas) dar. Politiken, die die Bildung 
und Akkumulation von sozialem Kapital (Vertrauen, Bewusstsein über die Vorteile 
der Kollaboration und Assoziierung) stärken, könnten die sozialen Ausgangsbe-
dingungen verbessern, die eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung ermög-
lichen könnten. Die Förderung der Beziehungen zwischen den ländlichen Gemein-
schaften (Comunidades Campesinas) kann die informellen wirtschaftlichen Tätig-
keiten (Tauschwirtschaft, reziproke Hilfe etc) stärken und damit eine Verbesse-
rung der Subsistenzwirtschaft bewirken. Genossenschaftliche und assoziative 
Strukturen sollten durch den Staat prioritär gefördert werden, dazu sollten Anrei-
ze geschaffen werden, damit die Kleinproduzenten vermehrt darauf setzen. Ein 
Zusammenschluss der auf einem großen Territorium verteilten Kleinproduzenten 
würde die Aufgaben der Regierung wesentlich vereinfachen und eine deutlich  
höhere Dynamik und Breitenwirkung der Politik mit sich bringen. Trotz zahlrei-
cher Fortschritte seit der Wiedereinführung der Demokratie muss in diesem Kon-
text die Politik und insbesondere die Wirtschaftspolitik als ein wichtiger Engpass-
faktor genannt werden. Die peruanische Verfassung stammt noch aus der Zeit 
Fujimoris und ist geprägt von einer extrem dogmatischen Vision über die Rolle des 
Staates in der Marktwirtschaft, die mit einer extremen Interpretation des Subsidia-
ritätsprinzips einhergeht. In dem wirtschaftspolitischen Kontext der Sierra, mit 
konstanten ruralen Armutsraten um die 50-60% limitiert die aktuelle Verfassung 
so unnötigerweise das mögliche Aktionsfeld des Staates. Das Ziel, eine dauerhaf-
te Beseitigung der Armut und den Aufbau der regionalen Wirtschaft zu erreichen, 
ist ohne eine staatliche Intervention in den Markt nicht möglich. Damit ist keine 
Rückkehr zum Paternalismus oder zur Planwirtschaft gemeint. Vielmehr sollen 
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durch eine Reihe von staatlichen Interventionen in verschiedene Wirtschafts- und 
Finanzdienstleistungsbereiche, ländlichen Gemeinden und dortigen Kleinprodu-
zenten Anreize und Marktzugangsmöglichkeiten geboten werden. Förderpolitiken 
für Kooperativen und Genossenschaften, wie die Schaffung monetärer Anreize zu 
ihrer Organisierung, Stärkung des Eigenkapital, Erleichterungen beim Zugang zu 
Krediten, öffentliche Investitionen in privatwirtschaftlich, aber gemeinschaftlich 
genutzte Produktionsinfrastruktur und -mittel (wie lokale und regionale Lager-
stätten, Bewässerungssysteme und Technologien) sowie Quotenregelungen für 
Kleinproduzenten im Rahmen öffentlicher Ausschreibungen könnten die Armut in 
der Sierra minimieren. Alle diese genannten Beispiele sind heute nicht oder nur 
mit großen Schwierigkeiten mit der Verfassung vereinbar oder wären im Einzelfall 
nur durch die Verabschiedung eines eigenen Gesetzes (Ley expresa) möglich. Die 
ländlichen Gemeinden haben eine eigene, in ihrer Kultur verankerte Vision von 
Wirtschaft. Es bestehen hier unterschiedliche Definitionen von privater und öf-
fentlicher Sphäre und von Eigentum, die nicht identisch sind mit den dogmati-
schen Begrifflichkeiten der peruanischen Verfassung. Diese basiert auf der vom 
Washingtoner Konsens geprägten Idee eines radikalen Schutzes von Privateigen-
tum und -wirtschaft. Ausländische Unternehmen und Geldgeber, die in Peru wirt-
schaftlich aktiv werden oder investieren, erhalten besondere vorteilhafte Konditio-
nen und stehen unter einem gewissen staatlichen Schutz. Diese attraktiven Be-
dingungen gelten nicht für inländische Unternehmen und schon gar nicht für 
Kleinproduzenten. 
Die Reibungsverluste zwischen den Systemen ländliche Gemeinde und Natio-
nalstaat erklären zum Teil, warum bisherige Politikansätze nur bedingt erfolgreich 
waren und nach wie vor sehr hohe Armutsraten und hohe Migrationsraten vor-
herrschen. So zeigen Trivelli, Remy, De Los Ríos y Lajo (vgl. ebd. 2010), dass die 
erfolgreichsten Interventionen in der peruanischen ländlichen Agrarwirtschaft, die 
mit einer großen Zustimmung der Bevölkerung einhergingen, folgende Charakte-
ristika aufwiesen:  
 Innovativer Fokus, 
 Einbettung der wirtschaftlichen Agrarprojekte in Projekte der ländlichen Ent-
wicklung, 
 Integrierte und partizipative Wirtschaftsweise,  
 Wiederholbarkeit, 
 Eingehen auf Nachfragen und Forderungen der Landwirte, 
 Förderung der Anbindung und des Austauschs der Haushalte mit dem Markt, 
164 Cajamarca 
 Zielen auf Engpassfaktoren, die klar erkannt sind, 
 mittel- und langfristig nachhaltiges Capacity Building,  
Dies belegt, dass eine rein betriebswirtschaftliche Sichtweise der Probleme 
und Engpassfaktoren der peruanischen familiären Landwirtschaft zu kurz greift. 
Die Interventionen sollten vielmehr den gemeinschaftlichen Charakter der Wirt-
schaft berücksichtigen und die Fördermaßnahmen in eine integrierte ländliche 
Regional- und Entwicklungspolitik einbetten. Die Annahme, dass hier nur ein be-
triebswirtschaftlich lösbares Problem vorliegt, oder dass der Markt alleine diese 
enormen Probleme in abgelegenen Gebirgsregionen lösen wird greift zu kurz. 
Gleichzeitig stellt die Reduzierung und Beseitigung der Armut ein sehr hohes und 
insbesondere endogenes Wachstumspotenzial für die Regionalwirtschaft dar. Die 
neu entstehende regionale Kaufkraft und Nachfrage würde die regionale Wirt-
schaft dynamisieren und auf einen endogenen Wachstumspfad bringen, der heute 
versperrt ist. Um die Umsetzung dieses Wachstumspotenzials zu beschleunigen, 
sind staatliche Eingriffe unabdingbar. Die suboptimale Rollen- und Aufgabenver-
teilung zwischen Staat und Privatwirtschaft, die in der Verfassung festgelegt ist, 
stellt daher einen wichtigen politischen Engpassfaktor für die Umsetzung inte-
grierter und guter Politik dar. Eine Korrektur der politischen Engpassfaktoren mit 
integrierten Politikansätzen würde eine wesentlich höhere Dynamik in der Ar-
mutsbekämpfung und Wirtschaftsentwicklung in der Sierra ermöglichen. In sozia-
len, wirtschaftlichen und territorialen Bereichen müssten Probleme identifiziert 
und entsprechend korrigiert werden, wobei Aspekte europäischer Demokratien 
durchaus als Anregung in Betracht gezogen werden sollten.  
Weitere Problembereiche der Politik hängen mit der Entwicklungsphase der 
jungen Institutionen zusammen. Eine Vielzahl wichtiger Institutionen und Organi-
sationen (u.a. Umweltministerium, OEFA, Defensoría del Pueblo) wurden erst im 
letzten Jahrzehnt gegründet. Die in einer Aufbau- und Entwicklungsphase befind-
lichen Institutionen werden in der Realität mit einer großen Anzahl sehr stark ver-
nachlässigter Probleme und Bevölkerungsgruppen konfrontiert. Diese neuen In-
stitutionen müssen in den meisten Fällen erst ihre Glaubwürdigkeit und Funk-
tionsfähigkeit unter Beweis stellen (Interview OEFA Lima 01.08.2016). In weiten 
Teilen der Bevölkerung herrscht Misstrauen gegenüber den neuen Institutionen, 
insbesondere gegenüber den nationalen Institutionen.  
Mit dieser Institutionenbildung geht einher, dass zahlreiche neue Institutionen 
zu der existierenden kommunalen, regionalen und nationalen politischen Struktur 
geschaffen werden und so eine Vielzahl von politischen Akteuren mit den länd-
lichen Gemeinden interagieren, ohne dass eine ausreichende Koordinierung zwi-
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schen den verschiedenen politischen Ebenen und Institutionen und ihrer Pro-
gramme besteht und Klarheit über ihren tatsächlichen institutionellen Kompeten-
zen herrscht. Das Problem einer suboptimalen politisch-administrativen Kompe-
tenz- und Aufgabenteilung erschwert die Interaktion mit den ländlichen Gemein-
den und die Formulierung integrierter und koordinierter Politiken.  
Einen weiteren wichtigen Engpassfaktor stellen die sozio-ökologischen Kon-
flikte um die umstrittenen Bergbauprojekte dar. Ein wichtiger Aspekt der Berg-
baukonflikte erklärt sich mit dem Fehlverhalten von Regierungen und Bergbauun-
ternehmen in der Vergangenheit. Andere Aspekte, wie in beiden Untersuchungs-
regionen gezeigt, erklären die Nutzungskonflikte über die knappen Güter Wasser 
und Land. Die Konflikte sind besonders schädlich für die Regierung selbst, da sie 
die Regierungsautorität untergraben, insbesondere wenn Teile der Bevölkerung 
Tendenzen von Vetternwirtschaft und Korruption zwischen Bergbauunternehmen 
und Staat zu erkennen meinen. Die Geschehnisse im Rahmen des Conga Projekts 
führten aufgrund unterschiedlicher Positionen der regionalen und nationalen Re-
gierung zu einem andauernden Konflikt. Dieser Konflikt hat Menschenleben ge-
fordert und war sehr schädlich für die wirtschaftliche Entwicklung dieser Region. 
Eine deutliche Verbesserung des Konfliktmanagements dieser unproduktiven 
Bergbaukonflikte ist zwingend notwendig.  
Dabei kann die Fortsetzung des Raumplanungs- und -ordnungsprozesses hin 
zu einem verbindlichen Planungsinstrument ein sehr wichtiger Schritt sein, da vie-
le dieser Konflikte gar nicht erst entstehen würden. Die langsamen Fortschritte in 
dem bisherigen Raumordnungsprozess, weiterhin ohne verbindlichen Charakter, 
erklären sich ebenfalls mit einer falsch verstanden liberalen Idee und unbegründe-
ter Angst, dass eine verbindliche Planung das Wachstum der Wirtschaft ein-
schränkt und insbesondere die Realisierung von Bergbauprojekten verhindert, 
indem Nutzungen definiert und limitiert werden. Dabei ist gerade die Planungs-
sicherheit eine sehr wichtige Bedingung für Investitionen und eine langfristige und 
harmonische Entwicklung der Wirtschaft. Innerhalb der Raumordnung und wie in 
der Analyse des Mantaro-Tals gezeigt, besteht sehr hohes Potenzial durch die  
Zonierung exklusiver ökologischer Anbauzonen, was ein regionales Branding mit 
Alleinstellungsmerkmal für Produktmarken aus der Region der Sierra ermöglicht. 
Die drei außerordentlichen Qualitätsattribute der Region sind: Ursprünglichkeit 
(andine Produkte), die Hochlandlage des Anbaus und die ökologische Produk-
tionsweise. Dieser Mix stellt einen sehr wichtigen Wettbewerbsvorteil dar, der 
eine langfristige Etablierung in dem kontinuierlich stark wachsenden Markt öko-
logischer Produkte ermöglicht. 
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Die identifizierten Potenziale ökologisch produzierter, andiner Produkte, die 
zu höheren Preisen verkauft werden können und bei denen mittel- und langfristig 
Wertschöpfungsprozesse die lokale und regionale Wirtschaft diversifizieren kön-
nen, sowie die integrale Verbesserung der Wertschöpfungskette der Milchproduk-
tion, kann die Einkommenssituation verbessern und die lokale und regionale Wirt-
schaft stärken.  
Die hohe Agrobiodiversität, welche die Grundlage des Potenzials der Land-
wirtschaft stellt, ist aber auch gefährdet durch klimatische Veränderungen durch 
den Klimawandel und eine unsachgemäße Nutzung der natürlichen Ressourcen, 
wie etwa saisonale Brandrodungen, übermäßige Viehzucht in der Jalca, die Ein-
führung exotischer Baumarten usw. Eine große Gefahr für das Potenzial der 
Landwirtschaft geht auch in Cajamarca vom Bergbau aus. Das geplante Bergbau-
projekt Conga und auch eine Serie weiterer geplanter Bergbauprojekte würde die 
bestehenden Verteilungskonflikte über Land und Wasser weiter verschärfen. Das 
sensible Ökosystem der Jalca und der Wasserhaushalt würden massiv gestört und 
die Landflächen noch weiter verknappen. Bereits jetzt ist Yanacocha der größte 
Landbesitzer der Region, wodurch kaum weitere Flächen erworben werden kön-
nen. Neben Verknappung dieser Ressourcen besteht die Gefahr der Kontaminie-
rung von Wasser, Boden und Luft durch den Bergbau. Der Bergbau hat Einfluss 
auf die natürlichen Potenziale der Jalca, da in sehr kurzen Zeiträumen das Ökosys-
tem stark verändert wird. Dies liegt daran, dass große Mengen des Bodens zer-
stört werden, was nicht nur die von der Mine eingenommene Fläche, sondern 
auch die Umgebung des Einflussgebiets, das von der Jalca abhängt, negativ beein-
flusst. Die besonderen Eigenschaften der Jalca sind demnach vor allem durch den 
Einfluss des Menschen bedroht.  
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6 Fazit und Diskussion 
Die Studie spannt einen Bogen von den Umweltauswirkungen des Bergbaus zu 
Einkommensalternativen in der Landwirtschaft in zwei unterschiedlichen Regio-
nen des peruanischen Hochlands. Die Region Junín im Zentrum des Landes und 
östlich von Lima gehört zu den traditionellen Bergbauregionen Perus. Sie ist durch 
Bergbau ökologisch stark belastetet und beherbergt gleichzeitig die „Kornkam-
mer Perus“, das Mantaro-Tal (Untersuchungsgebiet Junín). Die von Armut ge-
prägte Region Cajamarca ist ein noch junger Bergbaustandort, in der sich mit 
Yanacocha die weltweit zweitgrößte Goldtagebaustätte befindet. Hier werden 
große ökologische Schäden befürchtet, besonders weil das Unternehmen mit 
dem Expansionsprojekt Conga in einem für die Region sehr wichtigen und sensib-
len Ökosystem operiert (Untersuchungsgebiet Conga).  
Im Untersuchungsgebiet Junín wurden mithilfe von Daten verschiedener natio-
naler Umweltbehörden sowie des CARITAS Huancayo das gesamte Wasserein-
zugsgebiet berücksichtigt, um aus Bergbauaktivitäten oberhalb des Untersu-
chungsgebiets geeignete Rückschlüsse für das Mantaro-Tal ziehen zu können. Im 
Ergebnis zeigt die Analyse, dass eine eindeutige Verbindung zwischen den Berg-
bauaktivitäten und der Kontaminierung im Tal hinsichtlich Oberflächenwasser 
und Böden zwar nicht gezeigt werden kann, es aber ein dringend zu untersuchen-
des Risikopotenzial gibt. Es gibt zahlreiche Aktivitäten, wie Bergbau oder konven-
tionelle Landwirtschaft, die durch den Einsatz synthetischer Dünger und Pestizide 
Anteil an der Schwermetallbelastung haben können. 
Einige Messpunkte zeigen keine Überschreitung der Grenzwerte, dies ist ins-
besondere der Fall für die Oberflächengewässer der Bewässerungskanäle, die in-
tensiv von der Landwirtschaft genutzt werden. Dabei muss auch berücksichtigt 
werden, dass in Peru nicht für alle Schwermetalle Grenzwerte festgelegt wurden 
und die bestehenden nicht ausreichen, einen Vollzug der Grenzwerte zu gewähr-
leisten. Im Vordergrund dieses Risikopotenzials stehen die massiven Überschrei-
tungen von Schwermetallkonzentrationen bei Sedimenten, die mit Bezug zur Ver-
schmutzung in der Nähe der Bergbauaktivitäten mit großer Wahrscheinlichkeit 
auf Bergbau zurückzuführen sind. Inwiefern Sedimente durch Überschwem-
mungsereignisse zur Kontaminierung des Tals beitragen, kann nicht abschließend 
geklärt werden und ist in weiteren Untersuchungen unbedingt zu prüfen. Insge-
samt ist die Datenlage im Mantaro-Tal sehr lückenhaft und in dieser Hinsicht kri-
tisch zu bewerten. Die Daten sind unregelmäßig und in ihrem Fokus unpräzise, 
sodass der gesuchte Bezug zwischen Bergbau und Kontaminierung im Mantaro-
Tal nur schwer hergestellt werden kann. Damit fehlt ein hinreichender naturwis-
168 Fazit und Diskussion 
senschaftlicher Zusammenhang, sodass aus Sicht der Autoren keine wissenschaft-
lich haltbare Umweltkostenberechnung möglich ist. Die hier angestellte Analyse 
stellt einen wertvollen Ausgangspunkt dar, diese Lücke zu schließen und die Ver-
bindung zwischen Bergbau und Verschmutzung im Mantaro-Tal systematischer 
anzugehen.  
Die regionale Potenzialanalyse hat ergeben, dass im Mantaro-Tal ein sehr gro-
ßes Potenzial für die ökologische Landwirtschaft besteht. Durch die Nähe zum 
Absatzmarkt in Lima, durch sehr gute klimatische Bedingungen, vorhandene 
Wasserressourcen und fruchtbare Böden sind sehr gute Grundvoraussetzungen 
für die Landwirtschaft gegeben. Die Nachfrage nach ökologisch produzierten 
andinen Produkten, wie andine Kartoffeln und Quinoa, auf unterschiedlichen 
Märkten wächst. Kleinproduzenten können über erste Direkthandelskooperativen 
des fairen Handels am internationalen Markt teilnehmen oder über Produzenten-
vereinigungen und Allianzen zwischen Kleinbauern und Köchen in Lima die Nach-
frage der Gastronomie bedienen.  
Im Untersuchungsgebiet Conga wurde mit Blick auf das bisher operierende 
Projekt Yanacocha das Expansionsprojekt Conga untersucht. Im Ergebnis stellt 
sich heraus, dass die Umweltverträglichkeitsprüfung des neuen Projekts das emp-
findliche und für die Region sehr wichtige Ökosystem der Jalca nicht ausreichend 
berücksichtigt. Die Jalca dient als Wasserspeicher, versorgt die landwirtschaftlich 
aktive Bevölkerung ganzjährig mit Wasser und reguliert das gesamte Wassersys-
tem im südlichen Teil der Region Cajamarca. Sollten die 5 Wassereinzugsgebiete 
von Verschmutzung und Wasserentzug betroffen sein, sodass Landwirtschaft 
langfristig nicht mehr möglich ist (Szenario 2), wäre dieser Schaden unter Ver-
wendung der sog. Wertschöpfungsmethode bei ca. 2.065.835.793 US$ anzusetzen, 
deutlich höher als die vom Unternehmen Yanacocha bezifferten 95.934.943 US$ 
(Szenario 1), die dieses Risiko negiert.  
Der hier bezifferte Betrag muss vorsichtig interpretiert werden. Er kann nur als 
Untergrenze der gesamten Umweltkosten gesehen werden. Das Ziel, einen mög-
lichst objektiven Nutzenverlust darzustellen, bleibt unerreicht. Im Kontext von 
Subsistenzlandwirtschaft und flächendeckender Armut bedeutet der Verlust von 
nutzbaren Flächen, und damit von Lebensgrundlagen, aus Sicht eines Haushalts 
sehr hohe Nutzenverluste, die über den Verlust an landwirtschaftlicher Produktion 
hinausgehen und hier nicht abgebildet werden können (nicht-nutzungswerte, vgl. 
Abschnitt 2.1.2). Andere Methoden, z.B. direkte und indirekte Bewertungsmetho-
den, die Befragungen enthalten, sind zwar in der Lage, nicht-nutzungsabhängige 
Werte einzubeziehen, sind aber methodisch sehr aufwändig, da multidimensiona-
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le Veränderungen der Umweltqualität hohe Anforderungen an Stichprobengröße 
sowie Dauer und Qualität der Interviews stellen. Außerdem können Verzerrungen 
auftreten, was die Validität der Ergebnisse begrenzt und besonders bei Befragun-
gen armer Bevölkerungsgruppen zu beobachten ist. Das Konzept der Umweltkos-
ten stößt in diesem Kontext an seine Grenzen. Es kann aber damit gezeigt wer-
den, dass Umweltkosten zumindest höher angesetzt werden müssen, als im aktu-
ellen politischen Dialog diskutiert werden. Viel bedeutender bleibt die Erkenntnis, 
dass ca. 130.000 Menschen betroffen sind und dass deren Lebensgrundlage lang-
fristig gefährdet sein kann. Im politischen Dialog sollten die Umweltkostenbe-
rechnungen unterstützend eingesetzt werden. 
Neben der ökologischen Produktion andiner Produkte bietet in Cajamarca vor 
allem die Milch- und Käseproduktion enormes Potenzial, die Einkommen der 
Kleinproduzenten zu steigern. Die Region zählt zu den größten Milch- und Käse-
produzenten Perus. Die fruchtbaren Torfböden ermöglichen den Anbau von Weide-
gras und anderen Futtermitteln. Der Absatz von Milch ist konstant und nimmt 
durch die verstärkte Nachfrage von Milchprodukten weiter zu. Die Regionalregie-
rung Cajamarcas setzt sich bereits stark für den Anbau andiner Kulturen im Rah-
men des Biocomercios ein und fördert die ökologische Produktion von Quinoa und 
Physalis für den internationalen Markt. 
Schlussfolgerungen 
Die Ergebnisse der beiden Fallstudien verdeutlichen, dass in der politischen 
Diskussion sowohl die Auswirkungen des Bergbaus als auch die Potenziale in der 
Landwirtschaft unterschätzt werden. In der gegenwärtigen Entwicklungsstrategie 
bedeutet das einen hohen Nutzungskonflikt zwischen Bergbau und Landwirt-
schaft. Die beiden Regionen können dabei hinsichtlich ihrer sozio-ökonomischen 
Situation sowie der Struktur des Bergbausektors in vielen Fällen stellvertretend 
für andere Bergbauregionen in Peru und entlang des Andengürtels gesehen wer-
den. Die in Zukunft steigende globale Nachfrage sowie der Explorationsdruck in 
diesen Ländern birgt die Gefahr, ökologisch sensible Gebiete weiter zu zerstören 
und damit weiterhin die Lebensgrundlage der familiären Landwirtschaft zu ge-
fährden. In einer alternativen Entwicklungsstrategie sollte die Minimierung dieser 
Nutzungskonflikte im Zentrum stehen. Um dies zu erreichen, ist es notwendig 
festzustellen, wo, inwieweit und unter welchen Bedingungen Bergbau stattfinden 
kann. Dazu sollten die lokalen und regionalen Entscheidungsträger und die natio-
nale Regierung partizipative Prozesse der Raumplanung fördern, an deren Ende 
idealerweise ein Konsens über die ökonomische und ökologische Zonierung steht, 
der bestehende Entwicklungspotenziale adäquat berücksichtigt. 
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Projekte wie Yanacocha zählen zu den profitabelsten der Welt. Profitabel be-
deutet unter anderem, dass die Kosten für die Unternehmen, der Zugang zu den 
Rohstoffen also, im Vergleich zu anderen Abbaugebieten gering sind. In dieser 
Rentabilität müssten die Umwelt- und Sozialkosten der Bergbauaktivitäten ge-
mäß ihrer Auswirkungen berücksichtigt werden, was in einigen Fällen dazu führen 
kann, dass die Rentabilität sinkt, insbesondere gegenüber anderen nachhaltigeren 
wirtschaftlichen Aktivitäten. Darüber hinaus sollte auch eine höhere Besteuerung 
der Bergbauunternehmen berücksichtig werden, die die Einführung eines funktio-
nierenden Umverteilungsmechanismus (Probleme mit dem derzeitigen Mecha-
nismus des Canon minero wurden aufgezeigt) erfordert. Dies würde zu erheblich 
mehr Steuereinnahmen aus dem Bergbau führen, und zwar in Gebieten, in denen 
diese Tätigkeit möglich und rentabel ist und wobei die Menschenrechte und Um-
weltrechte der Bevölkerung und der indigenen Gemeinschaften nicht verletzt 
werden. 
Das bietet die Möglichkeit, durch Studien und Dialoge Wissenslücken zu 
schließen, geeignete Technologien einzusetzen und in die Richtung eines nach-
haltigen Rohstoffabbaus zu steuern. Der Staat muss über Gesetzgebung, Formu-
lierung der Politiken und Festlegung von Normen die notwendigen regulatori-
schen Anreize schaffen und auch seine Rolle als Garant für die Rechte der Men-
schen ausüben.  
 Wenn Umweltnormen zu einer Ablehnung der Bergbauaktivität in einem be-
stimmten Ökosystem führen, wie zum Beispiel die Jalca, sollte der Dialog und die 
Konsultation mit den Betroffenen, für die der Schutz der Ökosysteme, der Was-
serressourcen und der natürlichen Ressourcen im Vordergrund seht, so dass die 
Lebensgrundlagen der Bevölkerung und ihre wirtschaftlichen Aktivitäten und die 
Achtung ihrer Grundrechte gewährleistet ist. Hier ist der Dialog mit den Regional-
regierungen von entscheidender Bedeutung. Gleichzeitig sollte dem Potenzial der 
familiären Landwirtschaft ein höherer Stellenwert zukommen. Die familiäre 
Landwirtschaft nimmt eine wichtige Rolle in der Armutsbekämpfung ein. Die na-
türlichen Bedingungen, besonders die hohe Agrobiodiversität, die jüngste Ent-
wicklung zahlreicher Märkte für ökologisch produzierte, andine Produkte und die 
Förderung der Weiterverarbeitung vor Ort, wie im Fall der Milch- und Käseproduk-
tion gezeigt wurde, bieten auch die Möglichkeit, eine einkommenssteigernde 
Form der Landwirtschaft zu realisieren. Hier sind die ersten Bemühungen der na-
tional- und regionalstaatlichen Akteure weiter zu stärken, um Nutzungskonflikte 




7.1 Handlungsempfehlungen zur Förderung der familiären 
Landwirtschaft in Junín und Cajamarca 
 Ökonomische Diversifizierung: Die Regionalregierungen und die nationale 
Regierung sollten sich verstärkt um eine Diversifizierung der Landwirtschaft 
bemühen. Die Förderung der Landwirtschaft sollte dabei nicht nur auf Unter-
nehmen zielen, sondern insbesondere einen armutsorientierten Fokus berück-
sichtigen. Somit könnte die familiäre Landwirtschaft, die bisher vernachlässigt 
wurde, eine zentrale Rolle einnehmen und eine nachhaltige Entwicklung be-
wirken. Dafür ist die Förderung anderer Sektoren wie Landwirtschaft, Forst-
wirtschaft und Tourismus durch verstärkte öffentliche Investitionen notwendig 
sowie die Verbesserung des Dialogs und der Zusammenarbeit zwischen den 
Ministerien und anderen Behörden. 
 Förderung familiärer Landwirtschaft: Die „Nationale Strategie für familiäre 
Landwirtschaft“ (Estrategia Nacional de la Agricultura Familiar) im Zusam-
menspiel mit dem „Gesetz zur Förderung und Entwicklung der familiären 
Landwirtschaft“ (Ley de Promoción Desarrollo de la Agricultura Familiar) von 
2015 sieht vor, die familiäre Landwirtschaft stärker zu fördern, um die Ernäh-
rung der Kleinbauern zu sichern und ihre Einkommen zu steigern sowie die Er-
nährungssicherung des Landes zu gewährleisten. Dies könnte die zunehmende 
Landflucht eindämmen und auch Anreize für junge Menschen schaffen, in der 
Landwirtschaft zu bleiben, statt arbeitslos in den Städten zu leben. Dabei wäre 
anzuraten, die jährlichen Haushaltsbudgets für die Förderung der familiären 
Landwirtschaft auf nationaler, regionaler und lokaler Ebene sowie die Budgets 
von Programmen wie PROCOMPITE zu erhöhen. Neben der finanziellen För-
derung müssen die Lokal- und Regionalregierungen Territorialpolitiken im-
plementieren, welche die familiäre Landwirtschaft als wesentliche Stütze der 
lokalen und regionalen Ökonomien verstehen. Dafür sollten Initiativen und 
Projekte mit der Partizipation der kleinbäuerlichen Produzenten geplant und 
umgesetzt werden. Ein zentraler Aspekt ist dabei die Verbesserung der techni-
schen Assistenz durch das MINAGRI und die DRA Junín. Sie sollte konstant und 
praktisch durchgeführt werden. Das Personal muss besser geschult werden 
und Anreize erhalten, Maßnahmen des Capacity Building qualitativ hochwertig 
durchzuführen. Ein wichtiger Bestandteil der familiären Landwirtschaft ist die 
Diversifizierung landwirtschaftlicher Anbauprodukte. Sie verringert das Risiko 
von massiven Ernteausfällen, da sich Agrarprodukte in ihrer Sensibilität hin-
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sichtlich der klimatischen Bedingungen unterscheiden. Zusätzlich wird das Ri-
siko dadurch verringert, dass die angebauten Produkte unterschiedliche saiso-
nale Wachstumsphasen haben. Auch aufgrund des erwarteten Anstiegs der 
Temperaturen, größerer Temperaturschwankungen sowie des Abschmelzens 
der Gletscher sollten vor allem Agrarprodukte angebaut werden, die weniger 
Wasser und kurze Anbauzyklen benötigen. Eine diversifizierte Landwirtschaft 
kann die Agrobiodiversität erhalten und die Ernährungssouveränität stärken, 
benötigt aber als integralen Bestandteil die Förderung der familiären Land-
wirtschaft.  
 Förderung von Subsektoren, Wertschöpfungsketten und Produktgruppen, 
die Potenzial haben, die Einkommen der Kleinproduzenten zu steigern: Die 
Lokal- und Regionalregierungen sollten diejenigen Subsektoren, Wertschöp-
fungsketten und Produktgruppen der Landwirtschaft fördern, die das größte 
Potenzial haben, die Einkommen der Kleinproduzenten zu steigern. In den Re-
gionen Junín und Cajamarca kann dies insbesondere durch die kleinbäuerliche 
Viehhaltung und Milchproduktion sowie die ökologische Produktion von andi-
nen Produkten erreicht werden. In dieser Studie wurden neben Milch und Käse 
in beiden Regionen native Kartoffeln und Quinoa in Junín und Quinoa und 
Physalis in Cajamarca untersucht. Eine weitere Produktgruppe, die das Poten-
zial hat, die Einkommen der Kleinproduzenten zu steigern und die durch ihre 
sehr guten Nutritionswerte sinnvoll für die Ernährungssicherung der Produzen-
ten ist, sind Hülsenfrüchte. Um weitere Produktgruppen zu identifizieren, soll-
ten weitere Potenzial- und SWOT-Analysen von potenziellen Subsektoren und 
Wertschöpfungsketten durchgeführt werden, welche den Fokus auf die Ernäh-
rungssicherung und Einkommenssteigerung der Kleinproduzenten legen. Aus 
diesen Analysen könnten dann konkrete Initiativen und Projekte entwickelt 
werden.  
 Förderung der kleinbäuerlichen Viehzucht und Milchproduktion, lokalen 
Weiterverarbeitung und Technologisierung: Die kleinbäuerliche Viehzucht 
und Milchproduktion sollte von den Lokal- und Regionalregierungen stärker 
gefördert werden. Im Mantaro-Tal ist die Viehzucht oft rentabler als der 
Ackerbau und auch im Einflussgebiet des Projekts Conga bedeutet die Vieh-
zucht eine zusätzliche Einnahmequelle und soziale Absicherung für die Klein-
produzenten. Die lokale, regionale und nationale Nachfrage nach Milch als 
Grundnahrungsmittel ist konstant und nimmt durch die zunehmende Weiter-
verarbeitung von Milch zu Milchprodukten zu. Die Lokal- und Regionalregie-
rungen sollten sicherstellen, dass Kleinproduzenten ihre Milchproduktion aus-
weiten und sich an diesen Märkten beteiligen können. Die von den Regionalre-
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gierungen jetzt schon geplanten Projekte zur Verbesserung der Produktivität 
und Qualität der Milch sollten unbedingt umgesetzt werden. Darüber hinaus 
sollte die lokale Weiterverarbeitung der Milch zu Milchprodukten wie Käse und 
Joghurt gefördert und die Produktion technologisiert werden. Es wird empfoh-
len, Best-Practice-Beispiele, wie die Initiative zur Umstellung der Produktion 
von handwerklich hergestelltem zu gepresstem Käse in Concepción, des zivil-
gesellschaftlichen Projekts „Stärkung der territorialen Entwicklung in Con-
cepción und Huancayo“ zu kopieren. Die Initiative konnte nachweislich die 
Einkommen der Milch- und Käseproduzenten steigern sowie über Spill-Over-
Effekte die lokalen und regionalen territorialen Ökonomien stärken. Im Ein-
flussgebiet des Projekts Congas wurden ähnliche Projekte für die Käseprodu-
zenten in Bambamarca von der Caritas, CEDEPAS NORTE und anderen NROs 
gefördert. Statt punktueller zivilgesellschaftlicher Initiativen sollten die Lokal- 
und Regionalregierungen eine permanente Strategie zur Förderung des Milch-
sektors entwickeln und umsetzen. Aufgrund der starken Präsenz und des 
Preismonopols der Unternehmen Gloria und Nestlé in Cajamarca muss ein we-
sentlicher Bestandteil einer solchen Strategie die Schaffung direkter Koopera-
tionen zwischen kleinen Milchproduzenten und kleinen Käseproduzenten sein. 
So kann sichergestellt werden, dass die Wertschöpfung vor Ort stattfindet und 
die lokale und regionale Entwicklung gestärkt wird.  
 Technologie, um die Effizienz der Bewässerung zu erhöhen: Aufgrund von 
Wasserknappheit und zu erwartenden Entwicklungen durch den Klimawandel 
werden Technologien benötigt, die eine effizientere Wassernutzung ermögli-
chen. Besonders kleinere und mittlere Wasserinfrastrukturmaßnahmen für die 
Bewässerung an Steilhängen, wie beispielsweise Tröpfchenbewässerung, kön-
nen die landwirtschaftliche Produktion nachhaltig unterstützen und die Pro-
duktivität steigern.  
 Förderung der kleinbäuerlichen, ökologischen Produktion andiner Produk-
te: Da andine Produkte auf Höhen zwischen 2.500 und 4.000 m ü. NN ange-
baut werden, sind sie für die Höhenlagen um das Mantaro-Tal und die Distrikte 
des Einflussgebiets des Projekts Conga sehr gut geeignet. Darüber hinaus stel-
len sie ein wichtiges Nischenprodukt dar, welches zunehmend auf den inter-
nationalen Märkten für gesunde Produkte (health food markets) und dem  
nationalen Markt nachgefragt wird. Andine Produkte sollten ökologisch pro-
duziert werden, um an den wachsenden Märkten teilzunehmen. Dabei ist von 
Vorteil, dass sich die familiäre Landwirtschaft der kleinbäuerlichen Gemeinden 
traditionell durch eine ökologische, nachhaltige Produktion auszeichnet. Die 
Gemeinden des Einflussgebiets des Projekts Congas etwa verfügen über ein 
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großes Wissen über die Ökosysteme, produzieren überwiegend ökologisch 
und konservieren die Samen traditioneller Pflanzenarten. Die Lokal- und Regio-
nalregierungen sowie die Nationalregierung sollten in ihren Förderpolitiken 
verstärkt dieses Wissen und die kulturelle Vielfalt berücksichtigen, indem sie 
konsequent eine ökologische, familiäre Landwirtschaft fördern. Innerhalb von 
ökologisch produzierten, andinen Produkte sind es im Mantaro-Tal vor allem 
native Kartoffeln und Quinoa, die das Potenzial haben, die Einkommen der 
Kleinproduzenten zu stärken. Es gibt bereits erste Vereinigungen von Produ-
zenten nativer Kartoffeln sowie Quinoa-Produzenten im Mantaro-Tal, welche 
mit dem Unternehmen EcoAndino kooperieren. EcoAndino leistet Unterstüt-
zung bei der Zertifizierung und Vermarktung der Produkte und der techni-
schen Ausbildung der Produzenten. Die Regionalregierung und insbesondere 
die Agrardirektion Juníns sollten das im PESRA (2008) formulierte Unterziel 
der Förderung einer ökologischen Landwirtschaft umsetzen und den Einsatz 
von Agrochemikalien in der Landwirtschaft verringern. Des Weiteren sollten 
ökologische landwirtschaftliche Praktiken durch staatliche technische Assis-
tenz gefördert werden. In Cajamarca wird die ökologische Produktion von 
Quinoa und Physalis als andine Produkte für den internationalen Markt bereits 
stark von der National- und der Regionalregierung im Rahmen des Biocomer-
cios gefördert. Die Produktion für den internationalen Markt sollte unter dem 
Zusammenschluss der Produzenten und womöglich in Direkthandelskoopera-
tiven des fairen Handels, wie etwa GEPA oder El Puente, organisiert werden.  
 Ausbau der regionalen und nationalen Märkte für ökologisch produzierte 
andine Produkte und Verbesserung des Zugangs zu diesen Märkten: Öko-
logisch produzierte, andine Produkte werden durch eine wachsende Nachfrage 
der gehobenen Mittelschicht in Lima und der Gastronomie verstärkt auf dem 
nationalen Markt nachgefragt. Dieser Markt könnte über Projekte der Natio-
nal- und Regionalregierungen stärker ausgebaut werden. So wird empfohlen, 
nationale Informationskampagnen durchzuführen, um die Konsumenten über 
die Vorteile ökologisch produzierter Lebensmittel aufzuklären, so wie es etwa 
von der Nationalen Vereinigung Ökologischer Produzenten ANPE bereits im 
kleinen Maßstab realisiert wird. Es wird empfohlen, Kooperationen zwischen 
Kleinbauern und Restaurants und Köchen zu fördern, so wie von der peruani-
schen Gesellschaft für Gastronomie APEGA beabsichtigt. Im Rahmen des ge-
meinsam von der Stadt Lima und APEGA geplanten Projekts, Lima zur gastro-
nomischen Hauptstadt Lateinamerikas in 2021 zu machen, könnten gastro-
nomische Tourismusrouten in verschiedenen Regionen des Landes ausgebaut 
werden. Insbesondere in Cajamarca sollte die Regionalregierung überlegen, 
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die ökologische Landwirtschaft mit dem Ökotourismus zu verbinden. Neben 
der Gastronomie sollten regionale und nationale Schulspeisungsprogramme 
gefördert und ausgebaut werden, damit die Kleinproduzenten einen sicheren 
Zugang zu regionalen und nationalen Absatzmärkten haben.  
 Ausbau der internationalen Märkte und einer Exportförderungsagentur: Es 
wird empfohlen, das Regierungsprogramm Sierra y Selva Exportadora, das die 
Mission hat, die Exporte des Landes zu fördern und seit 2006 in dem Bereich 
(Ley N° 28890 que crea Sierra Exportadora) arbeitet, zu einer eigenständigen 
Exportförderungsagentur der peruanischen Außenwirtschaft auszubauen. Eine 
Agentur mit eigenem Personal und Vertretungen auf den wichtigsten interna-
tionalen Absatzmärkten kann den Produzenten bei internationalen Marketing-
aufgaben Hilfestellung geben. Dies ist besonders wichtig, da die nationalen 
Produzenten diese Aufgaben nicht erfüllen können, aber auch weil das Poten-
zial des Biocomercios oft in neuen Produkten mit sich erst entwickelnden Märk-
ten liegt. Die Produkte sind den Verbrauchern bisher wenig oder gar nicht be-
kannt. In diesen Fällen muss zunächst die Nachfrage geschaffen und der Be-
kanntheitsgrad der Produkte durch internationales Marketing erhöht werden. 
Der internationale Markt für ökologisch produzierte und weitere Produkte des 
Biocomercios wäre für eine solche Agentur besonders wichtig, da wie gezeigt, 
hohes Potenzial zur Produktdifferenzierung und damit für höhere Verkaufs-
preise bietet. 
 Eine Exportpromotionsagentur kann ein Branding der Region(en) der Sierra 
und ihrer Hauptprodukte einleiten, was mittel- und langfristig sehr große Po-
tenziale erschließen kann. 
 Förderung kleinbäuerlicher regionaler Produktions- und Vermarktungs-
kooperativen: Die Gründung von kleinbäuerlicher Kooperativen sollte von al-
len Regierungsebenen in Junín und Cajamarca unterstützt und gefördert wer-
den. Die gegenwärtige Vereinzelung der Produzenten stellt einen wichtigen 
Engpassfaktor der Wirtschaft dar. Kooperativen sind hier nützlich, um Risiken 
zu minimieren, Technologie und Know-How zu verbreiten, Produktionskosten 
zu senken und den Zugang zu Krediten zu erleichtern. Bei der Gründung von 
Direkthandelskooperativen des fairen Handels, etwa für die Produktion von 
Quinoa oder Physalis, können die Kooperativen aus der Kaffee- und Kakao-
produktion in der Selva als Best-Practice-Beispiele herangezogen werden. Die 
Politiken zur Organisierung und Assoziierung der Produzenten könnten auch 
mit einer Formalisierung der informellen Arbeitsbeziehungen einhergehen. Es 
bedarf neuer Politikansätze und der Schaffung einer Vielzahl von Anreizen.  
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 Weiterführung des Raumordnungsprozesses: Es wird empfohlen, den Raum-
ordnungsprozess konsequent weiterzuführen, um zu verbindlichen Planungs-
instrumenten mit verbindlichen Normen zu gelangen. Eine strategisch sinnvol-
le und auf Konsens basierende Planung wird die Governance im Land deutlich 
verbessern, viele der sozio-ökologischen Konflikte und Bergbaukonflikte wür-
den gar nicht erst entstehen. Planungssicherheit ist eine sehr wichtige Bedin-
gung für Investitionen und eine langfristige und harmonische Entwicklung der 
Wirtschaft, diese Bedingung ist heute nicht erfüllt. Gleichzeitig besteht inner-
halb der Raumordnung und wie in der Analyse des Mantaro-Tals gezeigt ein 
sehr hohes Potenzial durch die Ausweisung und Zonierung exklusiver ökologi-
scher Anbauzonen, was ein regionales Branding mit hohem Differenzierungs-
potenzial ermöglicht. Drei außerordentliche Qualitätsattribute lassen sich in 
der Sierra Region idetifizieren: ursprüngliche andine Produkte, die Hochland-
lage und die ökologische Produktion. Dieses sind wichtige Wettbewerbsvortei-
le, die eine langfristige Etablierung in dem kontinuierlich stark wachsenden 
Markt ökologischer Produkte ermöglicht. 
Diese Maßnahmen würden die Arbeit im Bereich Biocomercio und der Exportför-
derung von Sierra y Selva Exportadora entscheidend unterstützen. Dazu sind wei-
terführende Studien der potenziellen und geeigneten Zonen durchzuführen. 
7.2 Handlungsempfehlungen zu den Umweltauswirkungen 
durch Bergbau in Junín 
 Grenzwertdebatte: Es wäre sehr wichtig zu untersuchen, ob die gültigen 
Grenzwerte für Wasser, Luft und Boden hinreichend sind. Speziell im Bereich 
Wasser sollte eine Überprüfung der Nutzung des Mantaros und der Flüsse in 
dessen Einzugsgebiet stattfinden. Mit dem Wissen um die Nutzung des Mantaro-
Flusses als Trinkwasserquelle sollten die Grenzwerte umgehend angepasst und 
Maßnahmen zur Einhaltung der Grenzwerte untersucht und umgesetzt wer-
den.  
Die Einbeziehung der nationalen Wasserbehörde erscheint den Autoren als 
sehr wichtig. Ob die Lockerung der Wassergrenzwerte (bspw. ECA III) in den 
Jahren 2008 bis 2013 keine negativen Auswirkungen nach sich gezogen hat, 
sollte anhand von Messungen geprüft werden, bei denen Menschen, Tiere und 
Lebensmittel auf mögliche Schwermetallkontaminationen untersucht werden. 
Auch die Schutzwirkung des Luftgrenzwertes für La Oroya von 250 µg/m3 für 
Schwefeldioxid sollte überprüft und angepasst werden, damit die Bevölkerung 
keinen unverantwortlichen Gesundheitsgefahren ausgesetzt ist. Zumindest 
die festgelegte Grenze sollte jedoch in jedem Fall eingehalten und bei Über-
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schreitung der Grenzwerte Sanktionsmaßnahmen und Maßnahmen zur Ver-
meidung der Überschreitung eingeleitet werden. Die Lockerung von Grenz-
werten ist sicherlich ein nicht empfehlenswerter Rückschritt und könnte als 
Politik eines ökologischen Dumpings interpretiert werden.   
Außerdem gibt es keine gültigen Grenzwerte für die Schwermetallkonzentra-
tion in Flusssedimenten. Angesichts der hohen nachgewiesenen Werte im Ein-
zugsgebiet des Mantaro-Flusses erscheinen Grenzwerte und Dekontaminie-
rungsmaßnahmen als sehr wichtig, um den Schutz der Bevölkerung und der 
Natur zu gewährleisten.  
Es ist dringend ratsam, hier sowohl politische als auch zivilgesellschaftliche Ak-
teure zusammenzuführen, um sowohl Nutzungsarten zu identifizieren als auch 
Grenzwerte neu festzulegen. 
 Umweltmonitoring: Es bedarf eines umfassenden Monitorings der vier Berei-
che Wasser, Sedimente, Boden und Luft. Dafür ist eine Abstimmung der zu-
ständigen Behörden, wie der OEFA, der ANA, dem INGEMMET und des IGP 
notwendig. Kontinuierliche Absprachen und die Nutzung von Synergieeffekten 
der verschiedenen technischen Teams würden eine aufeinander abgestimmte 
Datenproduktion ermöglichen. Auch die Forschungsbereiche einzelner natio-
naler Universitäten (bspw. der Universidad Agraria de La Molina, Universidad 
Nacional de Cajamarca oder der Universidad Nacional del Centro del Peru) oder 
zivilgesellschaftliche Organisationen könnten Forschungsaufgaben hilfreich 
unterstützen. 
 Partizipatives Umweltmonitoring: Das fehlende Vertrauen weiter Teile der 
Bevölkerung in die Umweltbehörden sollte durch die Bildung, Anerkennung 
und Förderung von partizipativen Umweltüberwachungs- und Monitoring-
Komitees wieder hergestellt werden. Dabei kann mit der betroffenen oder ge-
fährdeten Bevölkerung ein Umweltmonitoring von Boden, Sediment, Luft- 
und Wasserquellen als Frühwarnung gegen mögliche Auswirkungen durchge-
führt werden. 
 Wasseruntersuchung: Es wäre sinnvoll, dass der Staat und die Umweltbehör-
den sowohl Oberflächengewässer als auch Grundwasserleiter zu verschiede-
nen Jahreszeiten untersucht (mindestens einmal zur Regenzeit und einmal zur 
Trockenzeit), um die charakteristischen Unterschiede in den Jahreszeiten do-
kumentieren zu können). Wichtig ist die Untersuchung der totalen und der ge-
lösten Anteile, damit eine Bestimmung der Schwebfracht erfolgen kann, durch 
die maßgeblich die Sedimentverlagerungen in Flüssen stattfinden. Eine Unter-
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suchung der Bioverfügbarkeit von Schadstoffen im Wasser ist darüber hinaus 
ratsam.  
 Sedimentuntersuchung: Zusätzlich wäre das Ausmaß und Volumen der Se-
dimentkontaminierung zu verschiedenen Jahreszeiten (Regen- und Trocken-
zeit) zu untersuchen. Wie schon angesprochen ist dabei wichtig, auch den Se-
dimenttransport in den verschiedenen Jahreszeiten zu untersuchen und die 
Ablagerungsstandorte sowie die daraus entstehenden Gefahren zu identifizie-
ren. Eine Untersuchung der Bioverfügbarkeit von Schadstoffen der Sedimente 
ist darüber hinaus ratsam.  
 Bodenuntersuchungen: Es ist ratsam, im Mantaro-Tal kontinuierliche Unter-
suchungen mit einem umfassenden Messpunktenetz zur Bestimmung konta-
minierter Flächen durchzuführen. Dabei wäre eine Untersuchung des Konta-
minationsausmaßes und der kontaminierten Bodentiefe anzuraten. Eine Kar-
tierung der kontaminierten Gebiete könnte zur Identifizierung der Kontamina-
tionsquellen sehr hilfreich sein.  
Durch Untersuchungen der Bodenmerkmale, wie Korngröße, Speicher- und 
Sickereigenschaften, der Höhe des Grundwasserspiegels zu verschiedenen 
Jahreszeiten und der Grundwasserbewegung, sollten die erhobenen Daten 
verfeinert werden, um fundierte Rückschlüsse über eine mögliche Kontaminie-
rung treffen sowie die entstehenden Gefahren abschätzen zu können und Kon-
taminationsquellen zu identifizieren. 
 Luftuntersuchung: Kontinuierliche Luftuntersuchungen zu verschiedenen 
Jahreszeiten im Mantaro-Tal, den Städten im Tal und in den ländlichen Gebie-
ten würden Rückschlüsse auf die Kontaminierung des Mantaro-Tals durch die 
Luft ermöglichen. Wetterphänomene, Windstärke, Windrichtung oder die In-
tensität von Regenfällen sollten als Details der Untersuchungen festgehalten 
werden, um umfassende Aussagen über eine mögliche Kontamination des Tals 
durch die Luft unter verschiedenen Voraussetzungen zu ermöglichen.  
Um eine Kontaminierung durch Bergbau zu identifizieren, sollte ein Messnetz 
etabliert werden, das es ermöglicht, von den Bergbaustandorten bis in das 
Mantaro-Tal Luftuntersuchungen und Veränderung der Zusammensetzungen 
vorzunehmen.  
 Für die Untersuchungen des Wassers, der Sedimente, des Bodens und der Luft 
ist die Zusammenarbeit und Abstimmung der nationalen Behörden OEFA, 
ANA, IGP und INGEMMET Voraussetzung. Auch Forschungsbereiche der Uni-
versitäten und zivilgesellschaftliche Organisationen sollten, abgestimmt mit 
den Behörden, das Monitoring übernehmen und gemäß ihrer Expertise die 
Handlungsempfehlungen 179 
Messungen und Bewertungen unterstützen.  
Die Berichte der Behörden sollten darüber hinaus konkrete Handlungsempfeh-
lungen enthalten, durch die eine Reduktion der Kontaminierung ermöglicht 
wird oder Kontaminationsquellen wie Altlasten verschlossen werden können.  
 Analyse der Überschwemmungsereignisse: Im Mantaro-Tal müssten die auf-
tretenden Überschwemmungsereignisse untersucht und die überschwemmten 
Gebiete auf Kontaminierung durch das Ereignis untersucht werden. Eine Kar-
tierung der Gebiete und die Identifizierung der Erzeugerflüsse wäre hilfreich, 
um künftigen Ereignissen entgegenwirken und Schutzmaßnahmen einleiten 
zu können.   
Konkrete Maßnahmen zum Hochwasserschutz sollten immer evaluiert wer-
den. Hierfür stehen technische und natürliche Maßnahmen zur Verfügung 
(bspw. Deiche und Flutungsflächen, Renaturierung, Maßnahmen zur Erhöhung 
der Wasserspeicherkapazität der Böden, Schutzmauern oder Warnsysteme). 
Die nationalen Behörden, wie OEFA, ANA, IGP, und vor allem lokale Akteure 
sollten in einer engen Zusammenarbeit einbezogen werden.  
 Identifizierung von Kontaminationsquellen: Untersuchungen zur Kontami-
nation im Einzugsgebiet des Mantaro-Flusses ermöglichen es, Kontamina-
tionsquellen sowie die Höhe der Kontamination einzelner Quellen (in den Be-
reichen Wasser, Sedimente, Boden, Luft) festzustellen. Hierfür ist ein Mess-
punktnetz notwendig, welches Werte vor und nach möglichen Kontamina-
tionsquellen untersucht. Auch geochemische Untersuchungen wären sehr 
nützlich, mit deren Hilfe Rückschlüsse auf Kontaminationsquellen gezogen 
werden könnten. 
 Lebensmitteluntersuchungen: Die nationale Behörde SENASA wäre originär 
dafür zuständig, die Lebensmittelqualität im Mantaro-Tal zu überprüfen, was 
auch Messungen möglicher Schwermetallkontaminationen beinhalten müsste.  
 Untersuchung der Kontaminationsrisiken in der Landwirtschaft: Es ist un-
abdingbar, Transparenz zu schaffen, inwiefern die Kontaminationssituation  
bereits Auswirkungen auf das Pflanzenwachstum bei verschiedenen wichtigen 
Kulturpflanzen im Mantaro-Tal hat und inwiefern die Kontaminationssituation 
zu Ertragseinbußen und der Aufnahme von Schwermetallen durch die Pflan-
zen führt. Universitäten und lokale zivilgesellschaftliche Akteure haben auf 
diesem Gebiet erste Untersuchungen eingeleitet und können hier eine wichti-
ge Rolle einnehmen. Die finanzielle Unterstützung und weitere Zusammen-
arbeit mit den regionalen und nationalen Behörden der Regierung wäre dabei 
außerdem wichtig. 
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 Abstimmung und Zuständigkeiten der Institutionen: Eine bessere Zusam-
menarbeit und ein verstärkter Austausch innerhalb der Institutionen wäre es-
sentiell, um Synergien zu nutzen und gemeinsame Ressourcen auszuschöpfen. 
Zudem müsste eine Klärung der Zuständigkeiten der Institutionen erfolgen, 
um konkrete Maßnahmen anzuregen und einzuleiten. Die finanzielle und per-
sonelle Ausstattung der Institutionen müsste dafür verbessert werden. 
Die Zusammenarbeit und Abstimmung mit zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen sollte ebenfalls verbessert werden. Zivilgesellschaftliche Organisatio-
nen sind gemäß ihrer fachlichen und regionalen Expertise in der Lage, Aufga-
ben zu übernehmen und die regionalen und nationalen Institutionen zu unter-
stützen. Dafür müssten sie aber auch von Seiten des Staates weitere Unter-
stützung erhalten. 
 Gesundheitsuntersuchungen: Eine Untersuchung und Registrierung zu 
Krankheitsbildern und Todesfällen, die sich auf die Anreicherung von Schwer-
metallen im Körper zurückführen lassen, ist die Voraussetzung, um letztlich 
die gesundheitlichen Effekte zu bewerten und dann eine Risikominderung 
durchzuführen.  
 Schließung der Raffinerie in La Oroya: Die Raffinerie muss Umweltauflagen 
unterliegen, die den Schutz der Arbeiter, der Bevölkerung und der Natur ge-
währleisten. Die derzeitige Kontaminierung bei geringer Produktion zeigt die 
Problematik deutlich. Technische Auflagen, Dekontaminierungs- und Renatu-
rierungspläne könnten hier Abhilfe schaffen. Eine Schließung bzw. Umnut-
zung bei Nichteinhaltung von Umweltstandards sollte in Betracht gezogen 
werden. Die Umwandlung zu einem Industriedenkmal stellt eine Möglichkeit 
dar. 
 Förderung der Dekontaminierungsmaßnahmen: Im Einzugsgebiet des 
Mantaro-Flusses und im Tal sollten jetzt Projekte zur Dekontaminierung ein-
geleitet werden. An den verschiedenen Stellen, an denen Kontaminierungen 
mit Schwermetallen festgestellt wurden, müssten technische und natürliche 
Maßnahmen umgesetzt werden. Technische Mittel schließen bspw. den Ab-
trag von kontaminierten Boden- und Sedimentschichten, deren „Verbren-
nung“ und sichere Lagerung auf einer geologisch/hydrologisch untersuchten 
Halde ein. Natürliche Maßnahmen schließen bspw. die Phytoremediation Re-
naturierung, Agroforstwirtschaft oder die Nutzung der Flächen mit Nutzpflan-
zen, die nicht für den Verzehr angebaut werden, ein. Die Möglichkeiten der 
Phytoremediation werden bereits an der Universidad Nacional del Centro del 
Peru von einzelnen Forschern untersucht. Hier könnten durch Gelder und Aus-
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stattung die Forschungen unterstützt werden. Für die Agroforstwirtschaft 
könnten weitere Untersuchungen eingeleitet werden, die die Umsetzung und 
wirtschaftliche Rentabilität der Agroforstwirtschaft untersuchen. Dabei ist mit 
einer Zeitspanne von 15-20 Jahren zu rechnen, bis sich eine Rentabilität ein-
stellt. Für Renaturierungsmaßnahmen bedarf es der Zusammenarbeit politi-
scher und zivilgesellschaftlicher Akteure, um Ziele und Maßnahmen festzule-
gen. Eine Untersuchung der konkreten Kontaminationssituation ist hierfür not-
wendig. Die Zusammenarbeit der Universitäten, zivilgesellschaftlichen Akteu-
re und der regionalen wie nationalen Regierung ist hier dringend notwendig. 
7.3 Handlungsempfehlungen zu den Umweltauswirkungen 
durch Bergbau in Cajamarca 
 Systematische Analyse der Umweltauswirkungen durch Yanacocha: Bis 
dato liegt keine systematische Analyse der Umweltauswirkungen durch Yana-
cocha vor. Vereinzelte Untersuchungen verschiedener, meist nichtstaatlicher 
Institutionen liefern aber Indizien für schwerwiegende Verschmutzungen und 
Probleme (z.B. Absenkung des Grundwasserspiegels, Kontaminierung einzel-
ner Gewässer), die zu analysieren wären, um die möglichen Auswirkungen von 
Conga bzw. weiterer Bergbauprojekte in dem Gebiet ableiten zu können. Der 
Fokus sollte dabei auf den folgenden Punkten liegen: Effekt auf Grundwasser-
spiegel; Kontaminierung durch Schwermetalle; geographische Reichweite der 
Auswirkungen (Einflussgebiet); Effekte auf das Ökosystem der Jalca. 
 Untersuchung des hydrologischen Systems im Gebiet Conga: Die Gefähr-
dung des hydrologischen Systems stellt das zentrale Umweltrisiko von Berg-
bauprojekten in der Jalca dar. Die Zerstörung der Jalca kann langfristige Fol-
gen nach sich ziehen, die weit über die Projektgrenzen reichen und regional-
übergreifende Schäden für die Bevölkerung nach sich ziehen können. Um die-
se Risiken besser und systematisch zu verstehen, müssten die hydrologischen 
Gegebenheiten des Wassersystems in der Jalca untersucht werden. Fokus: Zu-
sammenhang von Lagunen und Wassereinzugsgebieten (Fließeigenschaften 
von Grundwasser, Verbindung der einzelnen Lagunen und Wasserquellen, 
Verbindung der Lagunen zu Wassereinzugsgebieten). Ziel: Modellierungen 
von Wasserverfügbarkeit und Vergleich mit Wasserkonsum der Minenaktivitä-
ten. Die Regionalregierung Cajamarcas (RENAMA) hat zum Ausdruck ge-
bracht, dass bisher keine Finanzierung für eine solche Studie genehmigt wur-
de. Es wird empfohlen, die technischen Kapazitäten der Regionalregierung 
(RENAMA) zu nutzen. 
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 Bewertung der Jalca als wichtiges Ökosystem: Die Bedeutung des Ökosys-
tems der Jalca für die Region sollte einen stärkeren Fokus im Dialog um Berg-
bau in Cajamarca einnehmen. In verschiedenen Ländern des Andenraums, bei-
spielsweise in Kolumbien, gibt es Initiativen, um dieses Ökosystem stärker zu 
schützen. Die peruanische Gesetzgebung erkennt die Bedeutung des Ökosys-
tems bereits an. Es muss sorgfältig analysiert werden, wie sich die Wechsel-
wirkungen von anthropogenen Aktivitäten, also auch Landwirtschaft, auf das 
Ökosystem auswirken. Dabei sollte die landwirtschaftliche Aktivität der dorti-
gen Bevölkerung im Zentrum stehen. Wertvolle Ansatzpunkte bietet dabei der 
von der Regionalregierung Cajamarcas erarbeitete Raumordnungsplan (ZEE).  
 Detaillierte Auflistung aller Ökosystemdienstleistungen der Jalca: Es wird 
empfohlen, eine detaillierte Inventarisierung der Ökosystemdienstleistungen 
der Jalca durchzuführen. Neben der Wasserversorgung sind weitere wichtige 
Ökosystemdienstleistungen (z.B. Nutzung von Heilpflanzen und anderer Res-
sourcen, spiritueller Nutzen etc.) der Jalca durch den Bergbau bedroht. Diese 
Leistungen sind von zentraler Bedeutung für die Bevölkerung und müssten 
selbstverständlich in einer umfassenden Bewertung der Risiken mit einbezo-
gen werden. MINAM hat kürzlich einen Leitfaden (Guía complementaria para 
la compensación ambiental: Ecosistemas Altoandinos, Resolución Ministerial 
N° 183: 2016) entwickelt, anhand dessen eine Auflistung erstellt werden kann. 
Diese Auflistung kann als Ausgangspunkt für eine umfassende Bewertung die-
ser Dienstleistungen herangezogen werden. 
 Umfassende und transparente Analyse des möglichen Einflussgebiets 
durch Conga: Es besteht eine große Diskrepanz zwischen dem in der Umwelt-
verträglichkeitsprüfung untersuchtem Einflussgebiet und dem Einflussgebiet, 
das nach Einschätzung dieser Studie relevant ist. 
 Evaluierung konkreterer technischer Maßnahmen für die Phase der Pro-
duktion: Die Analyse der Umweltverträglichkeitsprüfung Conga zeigt, dass 
viele der möglichen Umweltauswirkungen nicht berücksichtigt werden und 
dadurch Maßnahmen zur Eindämmung fehlen bzw. unzureichend sind. 
 Evaluierung konkreterer technischer Maßnahmen für die Phase der Minen-
schließung: Die Untersuchung legt nahe, dass mit dem aktuell vorgestellten 
Minenschließungsplan ein hohes Risiko von Langzeitfolgen besteht, die von 
der lokalen Bevölkerung bzw. vom Staat getragen werden müssten, wenn das 
Unternehmen Yanacocha abzieht bzw. die hinterlegten Sicherheiten nicht aus-
reichend sind, um die notwendigen Maßnahmen zu gewährleisten. Zu den 
Maßnahmen zählen die Wiederherstellung von Feuchtgebieten, die Abdich-
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tung von Abraum und die Wasseraufbereitung für zukünftigen Konsum und 
Landwirtschaft. Wiederherstellungsprojekte von Feuchtgebieten aus anderen 
Regionen können dabei wertvolle Anhaltspunkte liefern und sollten hierbei 
diskutiert werden. 
 Risiko erhöhter Umweltkosten durch Conga: Die hier berechneten Umwelt-
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